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Superintendent Sagittarius. 
Ein revalſches Sittenbild aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. 


(Vortrag gehalten am 24. April 1885 in der eſtländiſchen literäriſchen Geſellſchaft.) 


Meine heutige Publikation aus unſerem ſchier unerſchöpflichen 
Ratsarchiv hat zum Gegenſtande die Beſprechung des in vielen Akten 
behandelten Wirkens und Treibens des Gerhard Sagittarius, deſſen 
deutſcher Name wohl urſprünglich Schütze geweſen ſein mag. Es offen: 
bart ſich uns hier ein vollſtändiges, wenn auch trübes Bild jener Zeit. 
Magiſter Gerhard Sagittarius, der im Jahre 1595 als Prediger nach 
Reval berufen und nach wenig Monaten ſchon Superintendent wurde, 
war ein ſehr kampfesluſtiger Heißſporn und ein aufbrauſender, wenig 
decenter Sittenlehrer. Während ſeiner ganzen Amtszeit als Superin— 
tendent lebte er ſowohl mit einzelnen aus der Bürgerſchaft als auch 
mit den Gliedern des Rates in beſtändigem Streite und hielt häufig 
von der Kanzel Schmähpredigten. 

Nur ein einziger Fall iſt bekannt, wo er ſich wirklich auszuſöhnen 
vermochte. Er hatte ſich nämlich mit dem Stadtmedicus David Wasmar 
überworfen und beide verfolgten ſich gegenſeitig bereits längere Zeit 
mit kränkenden und derben Redensarten. Endlich mußte der Streit, 
der ſtadtläufig geworden war, vom Rate in Berückſichtigung gezogen 
worden, und der Bürgermeiſter Herman Luhr nebſt den drei Ratsherren 
Nik. Grambow, Simon von Theren und Joh. Bolemann begaben ſich 
am 14. April 1597 in die Sakriſtei zu St. Olai, wo ſich die Streiten⸗ 
den auch einzufinden hatten. Da gelang es den Herren des Rates 
Frieden zu ſtiften. Die beiden Parten behaupteten nicht vorſätzlich und 
aus Erbitterung ſich gegenſeitig verunglimpft zu haben, ſondern es ſeien 
ihnen nur aus hitzigem Gemüte hin und wieder etzliche Worte entfallen. 
Indem nun jetzt einer dem anderen nur Ehrenvolles nachzureden wußte, 
ſo fiel die Ausſöhnung nicht ſchwer. In Friede und Freundſchaft reich— 
ten ſich beide die Hände, vergaben einander, wollten das Vorgefallene 
vergeſſen und künftig als gute Freunde chriſtlich mit einander leben und 


verkehren. 
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Einige Wochen ſpäter hatte Sagittarius an einem ſchönen Sonn— 
tagnachmittage im Mai wenig Zuhörer in der Kirche gehabt und erließ 
ſich am nächſtfolgenden Sonntage in einer ſo derben Strafpredigt von 
der Kanzel, daß jeder Verſtändige wohl berechtigt iſt, ſeine Anklagen 
als übertrieben und ungeheuerlich zu bezeichnen. Es heißt nämlich im 
Ratsprotokoll vom 31. Mai 1597: Nachdem der Superintendent eine 
herrliche Sermon zum Heil. Geiſte gehalten über — ſitzend Chriſti zur 
rechten Hand Gottes — iſt er in ſeiner Rede mit ganz erbittertem Ge— 
müte herausgefahren über diejenigen, die vorigen Sonntag während 
des Gottesdienſtes in Koppel“) geweſen ſind, gegen 200 Perſonen, Frauen, 
Jungfrauen und Geſellen, dabei eine alte Vettel, welche die Jungfern 
bewachen ſollte. Dieſe legte ſich aber ſchlafen, und ſo ziehen die Jung⸗ 
fern und Geſellen in die Sträuche, daſelbſt die Mäuler verwechſelt, 
treiben allerlei Leichtfertigkeit, Sünde, Schande und Büberei. Er wollte 
die Namen aller auf einen Zettel ſchreiben, ihn öffentlich von der Kan: 
zel verleſen und ihnen einen ſolchen Schandlappen anhängen, daß ſie 
ihn ihr Lebelang nicht abwiſchen könnten. Dabei rief er die heil. Drei⸗ 
faltigkeit zum Zeugen, daß er es nicht unterlaſſen wolle, ſollte es ihm 
auch den Hals koſten. Hier in Reval, gleich wie die deutſche Zunge, 
hat auch alle Ehr' und Redlichkeit ein Ende. Die Stadt voller 9.... 
und Buben, und bei der Obrigkeit kein Ernſt. Hätte man jetzt doch 
einen Peperſak, Sandtſtedt, Rotert!**) 

Als dem Rate nun bekannt wurde, wie dieſer guten Stadt Rat 
und Gemeine ſamt den ehrlichen Jungfern und Frauen öffentlich an 
ihrer Ehre verletzet, ließ der Rat den Superintendent mit dem würdi— 
gen Miniſterium aufs Ratshaus fordern, um ihn dieſer Schmähpredigt 
wegen zu vernehmen. Es wurden Nik. Grambow und Joh. Bolemann 
zu ihm mit der Einladung, im Rate zu erſcheinen, geſchickt. Dieſe Auf⸗ 
forderung ſollte an die anderen Paſtore auch geſchehen. Sagittarius 
begehrte Erklärung über die Veranlaſſung dieſer Citation und äußerte 
darauf gegen Grambow: Er wolle nicht des Rates Speivogel ſein. 
Sei er citiert wegen der ſcharfen Predigt, die er zum Heil. Geiſte ge- 
halten, ſo ſollte der Rat die Sache lieber unberührt laſſen, denn ſonſt 
würde nichts Gutes daraus hervorgehen. Oder wolle der Rat ihm etwa 


„) Ein beliebter Eichenhain nordweſtlich bei Reval, der ſich früher viel we⸗i 
ter zur Stadt an beiden Seiten der heutigen Seywangſchen Alee ausdehnte und ein 
beſuchter Beluſtigungsort war. 

*) Bürgermeiſter aus älterer Zeit. 
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in den Mund legen, was er zu predigen habe? Es iſt unverantwortlich, 
fuhr er fort, weshalb der Rat nicht ſtraft. Wenn er, der Superinten⸗ 
dent, auf der Kanzel ſtehe, ſo iſt er nicht des Rates Diener. Man ſoll 
ihm dieſe Schmach nicht anthun. Vor 14 Tagen habe er im Garten 
mit eigenen Augen geſehen, wie Frauen und Jungfrauen, vor denen 
man den Hut abziehen muß, ohne Vortücher nackt in der Badſtube ge— 
weſen und wie Geſellen zu ihnen eingegangen ſind. Er bitte, man 
ſolle ihn zufrieden laſſen. Und wenn der Rat mit ihm etwas anfangen 
wolle, ſo mag er wiſſen, daß man ihn nicht allein finde. Er wäre 
ein Fuß höher als der Rat. Kriegen ſie ihn einmal mit gewandter 
Behendigkeit auf das Rathaus, ſo ſollten ſie ihn zum anderen mal nicht 
mehr dahin kriegen. Er ſei zweimal auf der Schreiberei geweſen, zum 
dritten mal ſollten ſie ihn auch dahin nicht bringen. Grambow erwie— 
derte, daß der Rat nichts von einer ſolchen ungebürlichen Badſtube ge— 
hört habe. Da es aber der Superintendent mit eigenen Augen geſehen 
haben will, ſo ſollte er billiger Weiſe offenbaren, wer die Perſonen ge— 
weſen ſeien. Worauf der Superintendent erklärte, daß dies zu offen⸗ 
baren gegen ſein Gewiſſen wäre. 

Auf Anordnung des wortführenden Bürgermeiſters Moritz Bret: 
holt begab ſich nach einiger Zeit Joh. Hünerjäger zu Sagittarius, traf 
ihn auf dem Kirchhofe“) und citierte ihn abermals vor den Rat. Sagit— 
tarius gab ſeine Einwilligung lakoniſch: „Ja, gern“. Darauf wünſchte 
ihm Hünerjäger von wegen des Rates einen guten Tag und empfahl 
ſich. Der Superintendent erſchien jedoch wiederum nicht. Nachdem be⸗ 
reits zweimal nach ihm geſchickt und außerdem eine ſchriftliche Citation 
an ihn geſchickt worden war, erklärte er kurz, daß er nicht kommen 
könne und wolle. Nach erfolgter dritten Weigerung wurde einhellig im 
Rate beſchloſſen, ihm das Kanzelreden bis auf weiteres zu unterſagen. 
Es gelte ihm gleich, ob er oder ein anderer predigte, meinte Sagitta— 
rius. Falls aber der Rat ihm etwas über ſeine Predigt zu ſagen hätte, 
ſo gehörte es nicht aufs Rathaus. Er würde übrigens noch ſehen, ob 
er kommen könne, wenn nicht, ſo ſei es auch gleichgültig. Und wenn 
der Rat ihm hätte anſagen laſſen, noch dieſen Abend die Stadt zu ver: 
laſſen, ſo müßte er's leiden, und könnte dann ein anderer Oſtern pre⸗ 
digen. Darauf gab Hünerjäger zur Antwort: Ihm ſei weiter nichts 
aufgetragen, als daß der Superintendent ſich der Kanzel enthalten ſollte 
bis auf weiteren Beſcheid des Rates, und ging fort. 

1) In der Stadt der Platz um die Kirche. 
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In ſeiner Unterredung mit Grambow am 4. Juni hatte Sagit— 
tarius ſeine Beſoldung bis Johannis verlangt. Als ihm dieſe in Tha— 
lern (am 6. Juni) ausgezahlt wurde, nahm er ſie unter der Bedingung 
an, daß er den Thaler zu 40 Rundſtücken einwechſeln könne. 

Bald nachher begehrte er ſelbſt aufs Rathaus, um eine Erklärung 
abzugeben, und erſchien am 20. Juni 1597 mit der ganzen „Cleriſei“. 
Nun klagte er den Rat an, daß dieſer ihm Spott und Kränkung durch 
das Verbot des Kanzelbetretens gebracht habe. Der Rat dagegen er— 
klärte ſein Ausbleiben trotz wiederholter Aufforderung für eine Gering— 
ſchätzung und Verkleinerung des Rates, doch weil der Superintendent 
behauptete, fein Eifern auf der Kanzel ſei nicht animo injurianti jeman- 
den zu ſchmähen, ſondern aus chriſtlichem Eifer, Sünde und Schande 
zu ſtrafen, hervorgegangen, nahm der Rat ſeine Entſchuldigung an und 
ermahnte ihn, ſich in ſeinem Eifer auf der Kanzel mäßigen zu wollen, 
Gottes Wort lauter und rein zu predigen, Sünde und Schande ohne 
Schmähung der Perſon zu ſtrafen. In dem Falle wollte ſich ein Ehrb. 
Rat wiederum gegen S. Hochwürden wie eine chriſtliche Obrigkeit zu 
verhalten wiſſen, und was für diesmal geſchehen, aufheben und tot ſein 
laſſen. 

Somit war der Herr Superintendent Sagittarius abſonderlicher 
Weiſe entſchuldigt und freigeſprochen trotz der ſchwerlaſtenden Beſchuldi— 
gungen, die er über die Revaler und ihre Sittlichkeit hatte ergehen laſ— 
ſen, von denen keine einzige erwieſen war, und zwar weil ſein Gewiſ— 
ſen nicht geſtattete Namen zu nennen. 

Bald darauf hatte ſich Sagittarius heftig überworfen wit dem 
Altermann der Großen Gilde Hans Kampferbeck, welcher am 28. April 
1598 beim Rate eine Klage vorbrachte, daß der Superintendent ihn 
von der Kanzel unerhört geſchmäht habe. Kampferbeck hatte krankheits⸗ 
halber längere Zeit die Kirche nicht beſuchen können. In der Ofterpre- 
digt nun und in den über das Vaterunſer jüngſt gehaltenen Katechis⸗ 
muspredigten habe Sagittarius ihn einen alten Buben genannt, einen 
leichtfertigen Menſchen, einen Geizhals, einen großen Unflat über alle 
Unfläter. Dieſe Worte hätten alle Zuhörer, die im Beſitz geſunder 
Ohren waren, gehört. Da ihn ſolche ſtarken Injurien ſchmerzlich zu 
Gemüte gingen, ſo konnte er ſie nicht mit Stillſchweigen übergehen und 
bat den Rat die Injurienklage wegen der aus heftiger Affektion und 
verborgenem Haſſe vom Superintendenten gegen ihn angeſtellten Schmäh⸗ 
predigten anzunehmen. Auf dieſe Klage hin ließ der Rat am 17. Mai 
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in der Kirche von beſonders dazu abgeordneten Kommiſſarien die Ange: 
legenheit unterſuchen, wobei aber beide Gegner ſich abermals mit Be: 
leidigungen überhäuften, und Sagittarius nun ſeinerſeits am 23. Mai 
1598 beim Rate klagte, wie Kampferbeck am 17. Mai in öffentlichem 
vom Rate in der Kirche angeſtellten Verhör, gegen das Verbot der Kom— 
miſſarien, ihn mit vielen ehrenrührigen Worten überhäuft, und bei dem 
ungeſtümen, unaufhörlichen Schreien und Läſtern ihn nicht habe zu Wort 
kommen laſſen. Viele Ein: und Ausheimiſche hätten das Schmähen mit 
angehört, und er, Sagittarius, möchte nicht für einen ſolchen Menſchen, 
wie Kampferbeck es überlaut ausgeſchrien, gelten und angeſehen werden 
und habe ſich defendendo honestam suam famam et existimationem 
verantworten müſſen, wie das der Rat aus der Kommiſſarien unparteii⸗ 
ſchen Relation zweifelsohne vernommen hat. Jeder ehrliche Biedermann 
wird mit Schmerzen angehört haben, wie Kampferbeck ſeine Injurien 
und Diffamationes mit gottesläſterlichem Geſchrei bis an die Stätte nach⸗ 
gerufen hat, wo der Leib und das Blut unſeres Heilands adminiſtrieret 
wird; ohne zu erwähnen, welchen Übermut er öffentlich auf den Stadt⸗ 
ſtraßen an den Superintendenten, als einem Diener Jeſu Chriſti, unge⸗ 
achtet dieſes hohen Kirchenamtes geübt hat. Sagittarius zweifelte nicht, 
daß der Rat ſein richterliches Amt ohne Anſehen der Perſon gewiſſen⸗ 
haft ausüben werde, zumal die Sache nicht nur den Superintendenten, 
ſondern zugleich Jeſu Chriſti Ehre und der betrübten Kirche Heil und 
Wohlfahrt anginge. 

Wie die allendliche Entſcheidung in dieſer perſönlichen Angelegen⸗ 
heit ausgefallen, iſt aus den mir vorliegenden Akten des Rates nicht 
zu entnehmen geweſen. Soviel nur geht hervor, daß der Rat den Älter: 
mann Kampferbeck gegen die Angriffe von der Kanzel in Schutz genom⸗ 
men hat. 

Wegen der verbreiteten übelen Gerüchte und wegen neuer Aus: 
laſſungen gegen den Rat lud letzterer am 10. Jan. 1599 den Sagitta⸗ 
rius und das ganze Miniſterium vor und gab folgende „Rede und 
Widerrede“, d. i. Anklage und Entgegnung. 

1) Der Superintendent hat früher und auch am 7. Januar zur 
Vesper ſich öffentlich beſchwert, daß ihm vor anderthalb Jahr vom Rate 
Gewalt geſchehen und die Kanzel gelegt worden ſei; da doch der Rat 
vermöge des Herrn Lutheri Worten ſo wenig Recht am Predigtamt habe, 
als der Teufel Recht zum Himmel. Deshalb ſollte man ſolchen Spott 
abbitten. 


A 


Entgegnung. 

Der Rat hat niemals einem Manne, geſchweige denn dem Herrn 
Superintendenten Gewalt angethan, und es geſchieht dem Rate zur 
Ungebühr, wenn man ihm an ſeine Ehre geht und ſolcher Dinge be— 
ſchuldiget. Das Verbot des Kanzelbetretens geſchah nicht um dem Su— 
perintendenten vorzuſchreiben, wie er ſich in ſeinem Strafamte verhalten 
ſollte, wenn es ſchriftmäßig betrieben wird, dahin die Worte des Herrn 
Luther gehören, ſondern wegen des Ungehorſams, den der Superinten— 
dent durch ſein Nichterſcheinen vor dem Rate bewies, wie das im Pro— 
tokoll verzeichnet iſt. Die Citation geſchah weil man den Superinten: 
dent etlicher Punkte wegen zur Rede ſtellen wollte. Das iſt ein Recht 
des Rates, denn er hat die vollkommene Jurisdiktion über dieſer Stadt 
Kirchen und deren zugeordnete Perſonen vom Biſchofe in Siegel und 
Briefen erlangt, die auch von der Krone Schweden konfirmirt worden 
ſind. Deshalb iſt das was geſchah nicht in Überſchreitung der Macht— 
vollkommenheit geſchehen. Man hat ſogar vernehmen laſſen, daß der 
Rat nicht mal mächtig ſei, einen Küſter anzuſtellen, geſchweige denn 
abzuſetzen. Der Rat verlangt, daß man mit Präjudicien, die nicht zur 
Erbauung dienen, in öffentlichen Predigten anhalte. 

2) Der Superintendent habe nicht allein um Johannis in der 
Nikolaikirche vor Adel und Unadel, vor Jungfrauen und Frauen, die 
es alle bezeugen können, und insbeſondere auch in letzter Zeit am Neu— 
jahrsabend in der Olaikirche in Gegenwart des königl. Statthalters und 
des königl. Sekretärs ſich beſchwert, daß ihm das Recht verweigert und 
vor der Fauſt abgeſchnitten werde; man hätte ihm ein Schandmal an— 
hängen und wider ihn Prokuratore beſtellen wollen. 

Entgegnung. 

Das Recht verweigert der Rat niemandem, der das Stadtrecht 
gebührlich anruft, und deshalb begehrt der Rat zu wiſſen, welcher Bür- 
germeiſter ihm das Recht verweigert habe. Wenn aber in Sachen des 
Altermanns Kampferbeck eine Rechtsverweigerung geſchehen ſein ſollte, 
fo begehrt der Rat nochmals zu wiſſen, welcher Bürgermeiſter dem Su— 
perintendenten das Recht vor der Fauſt abgeſchnitten habe. Daß der 
Rat gütliche Unterhandlung zwiſchen den Parten durch verordnete Kom— 
miſſarien (Schiedsrichter) hat vornehmen laſſen, iſt beiden Parten zu 
gute gekommen. 

3) Ferner habe der Superintendent in Gegenwart des Statt⸗ 
halters und Sekretärs öffentlich am Neujahrstage geſagt, man unter⸗ 
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ſchlüge die Einkünfte der Kirchen, Schulen und Armenhäuſer. Kirchen 
und Schulen hätten 2000 Thaler jährliche Einnahmen, wovon man 
1100 Thaler jährlich verbraucht. Wo bleiben die übrigen 900 Thaler? 
In der geſtrigen Predigt zum Heil. Geiſt habe er in Gegenwart des 
Adels geäußert: Wollte Gott, daß unſere Kirchenräuber mit dem Könige 
Antiocho ihren Kirchenraub erkenneten. 


Entgegnung. 

Es begehrt der Rat zu wiſſen, wer dieſe Kirchenräuber ſind? 
Alle Ratsglieder haben Stadtgüter zu verwalten und Stadteinkünfte 
unter Händen. Sollten hier etwa die alten Renten verſtanden ſein, 
welche die Ratsglieder für ſich eingezogen haben ſollen? Der Rat hat 
oft von den Kirchenvorſtehern die alte Rente einzutreiben verlangt. Was 
die Vorſteher unterlaſſen, hat der Rat nicht verſchuldet. Dieſelben müſ⸗ 
ſen nochmals ernſtlich dazu angehalten werden. Der Rat aber begehrt, 
daß man mit ſolcher ſakrilegiſcher Beſchuldigung einhalte. 

4) Man beſchuldigt den Rat, daß er eines ehrlichen Mannes 
Teſtament kaſſiert hätte und in einer Sache zwei Urteile geſprochen. 
In vier Jahren ſei nicht ſo ſehr über Ungerechtigkeit geklagt und nicht 
ſo viel appelliert als gegenwärtig. 


Entgegnung. 

Der Rat hat allewege gerichtet, wie er jederzeit zu verantworten 
glaubt. Das Teſtament des ſel. Hans Storch iſt mit gutem Grunde 
nicht rechtsgiltig erkannt; das Urteil iſt auf dem Schloß gebilligt, eine 
Juſtifizierung der Appellation verifiziert worden. Es iſt keine Vermu⸗ 
tung zu recht, daß man einen Fremden mehr als einen Einheimiſchen 
zu recht favoriſieren ſollte, falls das Recht ſolches nicht erfordere. Hin⸗ 
ſichtlich der Klage über große Ungerechtigkeit und viele Appellationen 
wünſcht der Rat zu erfahren, wer ſich hierüber beſchwert habe. 

5) Der Rat ſtrafe die Vorkäuferei nicht und zwar, weil man 
ſelbſt einen faulen Schinken im Salz habe. 

Entgegnung. 

Der Rat kann keine ehrenverletzende Beſchimpfung ſeiner Glieder 
dulden, wie er andrerſeits ſtrafbare Thaten derſelben rügt, und will 
wiſſen, wer aus ſeiner Mitte Vorkäuferei treibe und einen faulen Schin⸗ 
ken im Salze habe. 

6) Ehebruch, Unzucht und . bleiben in dieſer Stadt 
ungeſtraft. 


SE, 


Entgegnung. 

Dergleichen ſtrafbare Thaten, wenn rüchig und offenbar, werden 
mit gebührendem Ernſt beſtraft. De occultis non judicat forum poli- 
ticum. Wenn aber ſolche Laſter dem Miniſterium bekannt, ſo wolle es 
dieſelben ungeſcheut offenbaren. Der Rat wird wie ſtets vordem ſo auch 
jetzt ſtrafen, und es iſt fraglich, ob an irgend einem Orte Deutſchlands 
in dieſer Beziehung härtere Strafen verhängt werden. 

7. Man beſchimpft die Ratsglieder, ihre Brüder, Freunde, Schwä— 
ger, und klagt der Untüchtigkeit an. Sie ſchicken ihre Söhne nach Lü⸗ 
beck und Stockholm, und das genügt, um ſie dann in den Rat zu zie— 
hen. Für ein billiges kaufen ſich die Herren des Rats aus dem Fleiſch⸗ 
ſcharren ein Herz. 

Entgegnung. 

Die Glieder des Rates erbitten ſich vom Herrn ein verſtändiges 
Herz. Aus dem Scharren kann man ein ſolches Herz nicht bekommen. 
Ihre Untüchtigkeit und die Geringfügigkeit ihrer Gaben müſſen ſie er⸗ 
kennen, find aber von ſelbſt zu ſolchem hohen Amte nicht getreten, fon: 
dern in aller Ordnung dazu erkoren worden. Sie dienen der Gemeine 
mit ihren Gaben, wie ſie Gott ihnen eben verliehen hat. Ihre Kinder 
halten ſie in der Jugend nach ihrem Vermögen zur Schule, und ſind 
nicht begierig, daß dieſelben ſolche Dienſte erhielten, in denen ſie wenig 
gewinnen, das Ihrige verzehren und noch dazu bei manchen Leuten zu 
den Verachtetſten dieſes Ortes zählen. Doch befleißigt man ſich mit den 
geringſchätzigen Gaben das Regiment nicht in Schimpf und Schanden 
zu ſetzen und einem unſeligen Verderben preiszugeben. 

8) Die hieſigen Handwerker würden ſo ſehr verachtet werden wie 
in keiner anderen Stadt deutſcher Nation. 

Entgegnung. 

Erſtens geſchieht es nicht; zweitens beklagen ſie ſich nicht; drittens 
haben ſie ihre Zünfte und Gilden, wie die anderen Bürger; viertens 
werden fie zu den allgemeinen Stadtangelegenheiten hinzugezogen; fünf- 
tens find fie Herren in ihrer Nahrung und ſechstens können fie ver: 
ſchiedener Nationalität angehören. 

9) Man ſpreche ehrenrühreriſch von den Bürgermeiſtern anderer 
großen Städte und nenne den Bürgermeiſter von Hamburg, den mit 
dem Ringe in hoc signo vinces; den Danziger Bürgermeiſter aber den 
mit dem weiten Gewiſſen, darin ein Mann mit einer Schüte ein Jahr⸗ 
lang ſegeln kann und doch keinen Hafen findet. 


ER, 


Entgegnung. 


Von den Toten ſoll man das beſte reden. Von den Lebendigen 
wird in dieſem Gerichte nichts Schimpfliches geſagt. Von den Unſrigen 
aber wünſcht man zu erfahren, wer einen ſolchen Ring zur Rechtsver— 
drehung und wer ein ſo weites Gewiſſen beſitze? 

10) In keiner Stadt ſollen die Bürger ſo ſchmachvoll über die 
Obrigkeit ſprechen, ſo wenig von ihr halten, als hier. 


Aufforderung 
zu vermelden, wer diejenigen ſeien. 

Nach gehaltener Rede und Widerrede erteilte der Rat dem Mini: 
ſterium folgenden Abſchied: Obgleich der Rat dem heiligen Predigeramt 
das Strafamt vermöge der heiligen Schrift ohne Anſehen der Perſon 
das Strafwürdige zu ſtrafen nicht zu verbieten hat, ſo fordert er doch, 
daß man alle Perſonalitäten, die nicht auf Erbauung chriſtlicher Gott: 
ſeligkeit und chriſtlicher Einigkeit gerichtet ſind, gänzlich einſtelle und der 
Gemeine in dieſen trüben Zeiten kein Ärgernis bereite. Mißbraucht 
man aber dennoch gegen Verhoffen das Strafamt, jo wird der Rat in 
aller Beſcheidenheit den gebührlichen Ernſt anwenden. 

In einem Schreiben vom 21 Febr. 1598 fragte Sagittarius an, 
ob er mit den in der Stadt weilenden Kalviniſten und anderen Sekti— 
rern, die öffentlich redend aufgetreten ſein ſollen, zu ihrer Bekämpfung 
ein Colloquium halten könne. Die Beantwortung iſt unter anderem in 
einer neuen Anklage aus dem J. 1600 zu entnehmen, die dem Super: 
intendenten vom Syndikus vorgehalten wurde und ſpäter angeführt 
werden wird. Folgendes möge nur noch vorausgehen: Sag'“ tarius und 
der Prediger Gieſebrecht lagen im Jahre 1600 auch im Streite und es 
gelangte die Angelegenheit an den Rat, weil die Bürgerſchaft über die 
beiderſeitigen gehäſſigen Auslaſſungen von der Kanzel empört war. 

Am 28. März erklärte Sagittarius vor dem Rate endlich, daß er, 
unter der Jurisdiktion des Rates ſtehend, den Ermahnungen deſſelben 
nachkommen wolle, habe aber über Gieſebrecht zu klagen unterlaſſen, 
weil die Sache vorausſichtlich doch auf die lange Bank geſchoben werden 
würde, erzählte aber jetzt weitſchweifig wie der Streit begonnen hat und 
auf der Kanzel fortgeſetzt worden iſt. 

In der Ratsverſammlung am 1. April 1600 wurde die Meinung 
der einzelnen Glieder über Sagittarius vernommen und zu Protokoll 
gebracht. Keine Stimme fand ſich für ihn, und es heißt im Protokoll 
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bei Nennung der Namen der Ratsherren: „Er hat ſich in 4 Jahren 
mit keinem vertragen können. Der Rat hat mit ihm viel Mühe gehabt. 
Bei dieſem Manne iſt keine Beſſerung. Man gebe ihm ſeinen Abſchied 
und Geld und laſſe ihn wandern. Er iſt geldgierig, rachſüchtig und 
heftig, ſonſt aber ein guter Prediger. Man ſoll ihm die Kanzel ver— 
bieten, aber noch ein halbes Jahr drüber Beſoldung geben.“ 

Am 2. April wurden dem Superintendenten vom Syndikus in 
der Sakriſtei folgende vom Rate erhobenen Klagepunkte vorgehalten, und 
auf dieſes Sündenregiſter eine gebührliche Antwort verlangt. 

Erſtens hat der Superintendent in der Heil. Geiſtkirche, als er 
das vierte Stück des Katechismus von der Taufe erklärte, in Gegenwart 
des königl. Statthalters Karl Heinrichſon Horn geſagt, daß er vom 
Nate verhindert ſei über dreißig Jahre alte Leute zu taufen. Auch 
hätte er ſchriftlich und mündlich einige Sachen an den Rat gebracht ohne 
eine Antwort zu erlangen. — Nun bezeugt der Rat, daß er nie gewußt, 
daß ungetaufte Perſonen hier leben, viel weniger habe er ſolche zu tau— 
fen verhindert. Darum begehrt der Rat zu wiſſen, wie dieſe ungetauf— 
ten Leute heißen, und wer aus dem Rate ihn bei ſeinem chriſtlichen 
Vorhaben behindert haben ſollte? Wenn das Weib des Hüters Krantz 
gemeint ſei, ſo iſt derſelbe Hüter, nachdem man ſolches erfahren, zur 
Rede geſtellt, und obgleich er in der Beichte ſeines Weibes Ungelegenheit 
dem Superintendenten vertraut hatte und obgleich ſie mehrmals beim 
Superintendenten geweſen war, ſo habe derſelbe die Frau doch ohne 
Unterricht von ſich gehen und faſt etliche Jahre in ſolcher Ungelegenheit 
ſtecken laſſen, bis er es endlich dem Magiſter Gieſebrecht vertraut und 
geklagt habe. Der Hüter iſt unſeres Glaubens, iſt zur Beichte geweſen, 
hat Abſolution erhalten und wurde zum Sakramente zugelaſſen. Es iſt 
alſo der Rat nicht zu beſchuldigen. — Was die ſchriftlichen Punkte, 
die der Superintendent namens des Miniſteriums übergeben hatte, an— 
belangt, welche jedoch nicht einſtimmig vom Miniſterium gebilligt wor— 
den waren und eine große Anderung in der bisherigen Kirchenordnung 
verurſachen würden, ſo hat der Rat dieſe Eingaben bis zu einer ande— 
ren Gelegenheit ad acta gelegt. 

Zweitens. Nachdem der Superintendent am 27. Jan. d. J. in 
der Kirche zum Heil. Geiſte abermals in Gegenwart des Statthalters 
Karl Heinrichſon und anderer vom Adel geſagt: „In dieſer Gemeine 
ſeien Kalviniſten und Wiedertäufer, die heimliche Zuſammenkünfte hiel⸗ 
ten, und nicht, wie gewöhnlich gemeint, nur wenige, ſo daß man dafür 
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halten müſſe, der Rat ſtecke mit den Kalviniſten und Wiedertäufern un= 
ter einer Decke. Das könne zwar der Superintendent nicht glauben. 
Aber der Rat ſcheine von ihnen mit Geld beſtochen zu werden und daher 
dulde er ſie hier“. Damals hatte Sagittarius auch geäußert, „wenn 
man dieſen Kalviniſten und Wiedertäufern die Hand liehe, ſo hätte der 
Rat nicht nötig für die Herbeiſchaffung des Geldes zur Ausbeſſerung 
der Stadt⸗Türme und Mauern Sorge zu tragen“. Nun kann aber der 
Rat ſich vor Gott entſchuldigen, daß er von ſolchen heimlichen Verſamm— 
lungen der Kalviniſten und Wiedertäufer nie gehört, noch mit denſelben 
unter einer Decke ſtecke oder Geld von ihnen empfangen habe. Der Rat 
will wiſſen, wer dieſe Proditores religionis et privilegiorum wären. 

Drittens. Den 23. März hat der Superintendent in der Nikolai⸗ 
kirche gejagt, daß einige Ratsglieder, die doch eigentlich mit gutem Bet: 
ſpiele vorangehen ſollten, wohl zehn Jahre zum Tiſch des Herrn nicht 
gegangen. Es ſei leicht zu erachten, was für Glück und Segen bei ſol— 
chem Regimente erwachſe. Könnte man etwa niemand zwingen zum 
Sakramente zu gehen? Der Rat wünſchte, daß ſolche Perſonen aus ſei⸗ 
ner Mitte namhaft gemacht würden, erwähnt aber zugleich, daß einige 
Glieder zum Olai Kirchſpiele gehören und nicht alle zum Heil. Geiſte. 
Verhielte ſich die Nichtbeteiligung am Abendmahl in der That ſo, dann 
iſt der Superintendent zu beklagen, daß er mit ſeinen Ermahnungen 
nichts durchſetzt. 

Viertens. Während der Abendpredigt am obenerwähnten Tage 
hatte ſich der Superintendent über den Rat beſchwert, weil letzterer ihm 
die Paſtorenpredigt aufdrängen und andrerſeits wieder Paſtorenpredig— 
ten nicht geſtatten wolle, und was für Beſchuldigungen er ſonſt noch 
mehr vorgebracht, wodurch leider ein ärgerliches Exempel in den oſter— 
lichen Feſttagen erfolgt iſt. Der Rat weiß ſich nicht zu erinnern dem 
Superintendenten die Paſtorenpredigten aufgedrungen, vielweniger ihn 
an ſolchen Predigten behindert zu haben. 

Fünftens. Da der Superintendent vorigen Sonntag und auch 
geſtern bei gutem Leibesvermögen war, jo möchte man erfahren, warum 
er nicht gepredigt hatte? Es iſt eine tadelnswerte Erſcheinung den Su— 
perintendenten, nur wann es ihm gefällt, predigen zu ſehen. Falls er 
von dem Rate frenndlich erſucht wird, die Paſtore in der Arbeit zu er— 
ſetzen, ſo thut er es nicht. Will kein anderer Paſtor ſtatt ſeiner pre⸗ 
digen, ſo läßt er einfach die Kanzel ſchließen. Es nimmt der Rat nun⸗ 
mehr wahr, daß der Superintendent des materiellen Vorteils wegen und 
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nicht zur Erbauung der Kirche diene. Gleichermaßen wollte der Su: 
perintendent auch nur dem Konſiſtorium beiwohnen wenn es ihm beliebe, 
und als man letzthin Uber wichtige Dinge im Konſiſtorium zu entſchei— 
den hatte, wollte er nicht zugegen ſein, obgleich er desfalls erſucht wurde. 
Desgleichen beklagenswert, wie er die Inſpektionen der Schulen betreibt. 
Er blieb z. B. am Gründonnerstage, als die Knaben zum Gottestiſch 
gingen, nicht in der Kirche, und ſah ſomit auch nicht, wie ſich die Kna— 
ben während der Communion verhielten. Die Knaben müſſen künftig 
in Sitten und Verhalten beſſer unterrichtet werden. Das Argernis, das 
er am 4. Novbr. vorigen Jahres gab, iſt allgemein bekannt, indem er 
einem ordentlich beſtellten Rechen- und Schreibmeiſter der Schulen in 
ſeiner eigenen Behauſung zwei Maulſchellen reichte und eben zu der Zeit 
als er ſich krankheitshalber nicht predigen zu können entſchuldigte; in 
der Kirche ſollte aber von chriſtlicher Vergebung und brüderlicher Einig— 
keit gepredigt werden. Wie auch der Herr Superintendent mit ſeinen 
lieben Amtsbrüdern und Kollegen lebt, iſt leider mehr zu beweinen, als 
weitläufig davon zu reden. ) 


Sechstens. In der am 8. Auguſt v. J. gehaltenen Predigt, in 
die er die Auslegung des 85. Pſalms ſchloß, hat er unter anderen 
gravierlichen Sätzen geſagt, daß in ſeinem Vaterlande Deutſchland alle 
Laſter und Schande zwar überhand genommen hätten, weshalb es denn 
auch von den Spaniern und ſonſten geplagt und geſtraft würde, aber 
gleich wie die deutſche Sprache allhier ihre äußerſte Grenze hat und wir 
in culo mundi fäßen, alſo hätte hier Ehr' und Redlichkeit ein Ende. 
Da nun der Rat bei ſolchen Kanzelreden nicht allein ſeine eigene Ehre, 
ſondern auch die der ganzen Stadt und deren Poſterität tangiert ſieht, 
ſo kann er auf Wunſch der geſammten Bürgerſchaft derartige Ausſprüche 
keinesweges mit Stillſchweigen übergehen. Sagittarius ſollte nunmehr 
diejenigen Leute namhaft machen, die mit ſolchen Laſtern behaftet wären 
und bei denen alle Ehre und Redlichkeit ein Ende hätte. Wenn er dies 


) Im J. 1600 waren Stadtprediger: Balthaſar Ruſſow, Senior und Paſtor 
3. h. Geiſt, ſtarb 1601. Johann Mündrich, Paſtor an S. Olai. Gieſebrecht Kriet 
alias Kiel, Paſtor zu S. Olai, ſt. 1601. Lambertus Kemmerling, Diakon zu 
S. Nikolai, ſpäter Paſtor daſelbſt, ſt. 1603. Johann von Geldern, Diakon z. H. 
Geiſt, nach Ruſſow Prediger daſelbſt, ſt. 1603. Bartholomäus Barner, Diakon zu 
S. Nikolai und nach Sagittarius Paſtor zu S. Olai, ſt. 1603. Johannes Elard an 
der ſchwed. Michaeliskirche. 
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aber nicht thun könne, wie vorauszuſetzen ift, fo habe er durch feine 
ehrverletzende Reden in der Kirche ſein Strafamt gemißbraucht. 

Gegen dieſe Beſchuldigungen mußte ſich Sagittarius an demſelben 
Tage mündlich verteidigen. Er that es vor dem Rate. „Was das 
Strafamt anbelangt, ſo glaubte er nicht der Regel zuwider gehandelt 
zu haben. Er hätte Gottes Wort gepredigt und, wo es not that, geſtraft. 
Wenn der Statthalter in der Kirche war, ſo habe er nicht mehr als 
gewöhnlich geſcholten. Jedermann, der in die Kirche kommt, muß mit 
dem vorlieb nehmen, was der Prediger ſagt, zumal wenn eine gravie- 
rende Schuld auf ihn laſtet. — Was des Hüters Frau betreffe, fo hat 
er von ihrem Ungetauftſein lange nichts gewußt, auch habe ihm der 
Hüter kein gutes Wort gegeben. Paſtor Lambertus hatte eigent— 
lich mit dieſer Angelegenheit zu thun. Der Rat aber verdiente 
Dank, daß er ſich eingemiſcht hatte, nur wäre es gut, wenn es 
früher geſchehen ſei.“ — Bei der Abendmahlsfrage „gehe man in 
ſich und einer frage den andern“. Seine Verteidigung gegen die 
Behauptung, daß viele Leute in zehn Jahren nicht zum Abendmahl 
gegangen, und gegen die erhobene Klage, daß er dem Schulmeiſter 
Maulſchellen gegeben, daß er ferner nicht immer an den anberaumten 
Tagen predige u. ſ. w. ruhte auf ſehr ſchwachen Füßen. — Was 
er über Ehr' und Redlichkeitsmangel an hieſigem Orte geſagt habe, 
ſei nicht in der Abſicht geſchehen, den Rat zu verunglimpfen, fon: 
dern um die Leute zur chriſtlichen Buße zu führen. — Er geſteht ein, 
daß er getrieben von unzeitigem Eifer ſeine Worte hätte anders ſetzen 
ſollen, jedoch predige er bereits 25 Jahre und iſt derartig nicht beſchul⸗— 
digt worden, wie in dieſen 5 Jahren hier. — Beim Verſchweigen der 
Namen Bezüchtigter fragte er, ob er die Namen der Frauen nennen 
könne, die ihm in der Beichte ihren Fehltritt vertraut hatten? — Er 
ſchloß mit den Worten: Ich bin kein Kind, ſondern ein Mann von 50 
Jahren, und tröſte mich Gott, daß ich hier zu Reval die Worte lernen 
ſollte, die ich zu reden habe. Ich proteſtiere und appelliere an meinen 
Heiland Jeſum Chriſtum. 

Sicherlich auf die Anfrage des Bürgermeiſters Heinrich von Loh— 
nen an den Vizeſyndikus Bernhard Harbers ſchreibt letzterer feine Mei: 
nungsäußerung in einem weitſchweifigen Briefe an Lohnen bezüglich der 
Abſetzung des Superintendenten, der ſich doch unmöglich gemacht hatte, 
und riet dem Rate nicht allein gegen eine ſo hochgeſtellte geiſtliche Per⸗ 
ſönlichkeit vorzugehen, die vor wenig Jahren vom Rat, als dem Pa: 
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tron der Kirchen, von den Kirchenvorſtehern und der Geiſtlichkeit einge— 
ſetzt worden ſei. Um allen übelen Nachreden im In- und Auslande 
auszuweichen, ſo könnte der Rat nur in Gemeinſchaft mit dem ganzen 
Miniſterium, den Kirchenvorſtehern und der Bürgerſchaft den Beſchluß, 
ihn abzuſetzen, faſſen und durchführen. — Es wurden nun am 3. April 
die Alterleute und die Alteſten der drei Gilden in den Rat beſchieden 
und um ihre Anſicht befragt. Da allgemein die Überzeugung ausge— 
ſprochen wurde, der Superintendent werde ſich nicht beſſern, ſo waren 
faſt alle für ſeine Abdankung und ſtellten ihm vorher gleichſam ein 
Ultimatum. 

Tags darauf ſandte der Rat zu Sagittarius den Vizeſyndikus 
Bernhard Harbers, die Ratsherren Claus Grambow, Joh. Bolemann, 
Joh. Hünerjäger, die Prediger Balthaſar Ruſſow und Lambertus Renne 
und die Kirchenvorſteher Alterleute Benedix Brockhuſen und Hans Stam- 
pehl, die ihm folgendes mündlich vortragen ſollten: Ehrwürdiger und 
andächtiger, achtbar und hochgelahrter Herr Superintendent. Wie hoch— 
dringlichen Gewiſſens und ehrennotdurfthalber ein ehrbarer Rat ſei ge— 
nötigt Ev. a. E. abermalen in Anweſend des ehrw. Miniſterii und 
Kirchenvorſteher zu beſprechen laſſen, gleich wie ein E. Rat mit gutem 
Gewiſſen vor Gott will bezeuget haben, daß ſolches nicht geſchehen, eini— 
gen Privatgroll und Haß gegen E. E. vorſätzlich zu bezeugen, alſo wär 
ein E. R. wohl befugt geweſen Ev. a. E. ſeinen Abſchied zu geben. 
Nichtsdeſtoweniger damit ein E. Rat zum Überfluß in der That bezeu⸗ 
gen mochte, daß er E. a. E. bei Kirchen und Schule noch gerne dulden 
und wiſſen wollte, damit Spaltung und Unruhe in dieſer hochbeſtürzten 
Zeit allerſeits durch Verleihung Gottes verhütet bleibe, als hat ein E. 
Rat nebſt dem E. Miniſterium, Alterleuten und Alteſten der 3 Gilden 
und den Kirchenvorſtehern nach gehaltener Beratſchlagung für ratſam 
erachtet: Alles was bisher geſchehen für alſo verbleiben zu laſſen (der 
Vergeſſenheit zu übergeben) und E. a. E. durch unſere dazu deputierten 
Perſonen dies zum Beſcheide vorzuhalten: Wenn Ev. a. E. nach dieſem 
gegebenen und von einem ehrwürdigen Miniſterium approbierten Ab⸗ 
ſchied (Entſcheidung), ſich in feinem hochbetrauten Strafamt zu verbal: 
ten entſchloſſen iſt, ſo iſt ein E. Rat, das Miniſterium und die ganze 
Bürgerſchaft von Herzen mit E. E. Perſon, Lehre und Verhalten noch⸗ 
malen friedlich und wünſchen nichts liebers als daß der liebe Gott E. E. 
bei guter Geſundheit und Leibes vermöglichkeit zum beſten dieſer Gemeine 
bei uns lange friſten wolle. Im Fall aber E. E. nach dem Abſchiede 
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des Rats nicht gemeint ſei ihr Strafamt zu verrichten, fo fol E. E. 
von allen den Amtern dieſer Stadt losgekündiget und der Dienſt auf- 
gekündiget ſein. E. E. wolle ſich um andere Gelegenheit umſehen und 
der Kanzel ſich ferner enthalten. Was E. E. bis auf künftigen Mi: 
chaelis zukommen wird, ſoll bar ausgezahlt werden. 

Erſtaunenswert iſt die unerſchöpfliche, langdauernde Nachſicht der 
alten gemütlichen, doch ſicherlich nicht ganz ſchuldloſen Stadt Reval bei 
den derben und unflätigen Anklagen und Moralpredigten des Sagitta⸗ 
rins. Man zögerte mit der Entlaſſung eines ſo ſtreitſüchtigen, haßer⸗ 
füllten und übermütigen Mannes wohl, wie bereits erwähnt, aus Furcht 
vor übler Nachrede im Auslande. Wenn er überhaupt auf die Sünde 
zu ſprechen kam, malte er auch reichlich ſchwarz. Bei ſeiner Kritik des 
Rates trug er unzweifelhaft die Farben zu ſtark auf und in Ausdrücken, 
die jedoch durch den Zeitgeiſt zu entſchuldigen waren. Sein ſtarrer, 
despotiſcher Charakter, der ihn in ſeinem Amte unmöglich machte, konnte 
ſich nur zeitweilig dem obenangeführten Ultimatum des Rats und der 
Gilden fügen. Aber im Januar 1601 liefen neue Klagen gegen Sagit⸗ 
tarius im Rate ein, indem er abermals auf der Kanzel ausfahrend ge⸗ 
weſen war. Als ihm ſeine Gattin bald darauf ſtarb, hat er ſich im 
Sommer des Jahres 1601 nach fünfjährigem Aufenthalte hierorts ins 
Ausland zurückbegeben. 

Das ganze Gebahren dieſes Superintendenten mag die Revaler 
dermaßen gegen einen Vertreter dieſes Amts eingenommen haben, daß 
ſie wunderlicher Weiſe 25 Jahre hindurch daſſelbe unbeſetzt ließen. 
Nach einem in der Manuſkriptenſammlung des eſtländiſchen Muſeums 
befindlichen, von Joh. Jakob Gebauer gemachten Extrakt aus dem Mi⸗ 
niſterialprotokoll fol. 93: vom 28. Juli 1626 hatte Reval vom J. 1601 
bis 1626 keinen Superintendenten. Endlich wurde an jenem Tage der 
Geiſtlichkeit die Mitteilung gemacht, daß einſtimmig vom Rate der 
Paſtor zu S. Olai Mag. Heinrich Veſtring zum Superintendenten ge: 
wählt worden ſei. Nicht die Perſon Veſtrings, ſondern der Modus der 
Wahl, welche diesmal ohne Beteiligung der Kirchenvorſteher und der 
Stadtgeiſtlichkeit geſchehen war, erregte bei manchen, insbeſondere beim 
Prediger zu S. Nikolai Joh. Knopius große Verſtimmung. 


Gotthard von Hanſen. 
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Johann Taubes und Eilart Krauſes Machina⸗ 
tionen und die darauf durch „König Magnus“ 
erfolgte Belagerung Revals 1570—1571 


nach den Urkunden des revalſchen Ratsarchivs. 


(Vorträge gehalten in der eſtländiſchen literäriſchen Geſellſchaft am 26. October 1883 
und am 11. Januar 1884.) 


Die deutſche Kolonie im Oſtbaltikum, hat zu jeder Zeit die Augen 
nach Oſten zu richten gehabt. Von dort her drohte ihr Gefahr. Dort 
war aber auch ihre Lebensader, und das materielle Wohl der Balten 
war und iſt, durch die geographiſche Lage bedingt, im gegenſeitigen Ver— 
kehr mit den Oſten zu erreichen. Die ruſſiſche Politik erkannte ihrer— 
ſeits früh den für Rußland hochwichtigen Wert des Beſitzes der Länder 
weſtlich vom Peipus und der Narowa und verlangte ſchon ſeit Jahrhun— 
derten nach jenen baltiſchen Küſtenländern. Die mit gewaltigen Mitteln 
von Joan III. unternommenen Verſuche der Eroberung Livlands ſchei— 
terten, wurden von unſrem größten Ordensmeiſter Walter von Plet— 
tenberg zu nichte gemacht, und es folgte eine 50jährige Friedenszeit, 
eine Zeit übermäßigen Genuſſes und der Entnervung, in der Feſtlich— 
keiten auf Feſtlichkeiten mit ihren ausgelaſſenen Freuden, der alte Hader 
zwiſchen weltlichen und geiſtlichen Landesherren Livlands wieder begann. 
Dazu hatte in Stadt und Land der Protestantismus die Herrſchaft be— 
reits erlangt, und mit ihm war dem Orden der Boden unter den Füßen 
geſchwunden. 8 

Joan IV., den ſein Volk den Schrecklichen nannte, nahm des 
Großvaters Pläne wieder auf und klagte über Wegnahme griechiſcher 
Kirchen in Riga und Dorpat, über Verhinderung der Durchreiſe aus 
Deutſchland berufener Werkmeiſter, Künſtler und kriegskundiger Leute 
und vor allem über die Nichtauszahlung eines Zinſes. 

Es hatten nämlich in grauer Vorzeit Bauern, Bewohner einer 
öden Gegend um Neuhauſen, einen Zins von 10 Eßpfd. Honig nach 
Rußland entrichtet. Dieſer Honigzins war aber ſeit der Mitte des 
15. Jahrhunderts nicht mehr gezahlt worden. Joan IV. trat mit er⸗ 
neuerter Forderung auf und verlangte dieſen „Zins des rechten Glau— 
bens“ vom Bistum Dorpat. Während der noch ſchwebenden Verhand— 
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lungen über dieſe als Vorwand zum Kriege dienende Zahlung fing 
Joan IV. den in feinem 24= jährigen Verlaufe entſetzlich verheerenden 
Krieg an, der bald nach ſeinem Beginn die politiſche Selbſtändigkeit 
Livlands vernichtete. Gleich im erſten Jahr des Krieges, 1558 fielen 
die Städte Narva, Weſenberg, Dorpat, und durch die Mutloſigkeit der 
Gebietiger ſchmachvoll ohne Widerſtand die feſten Schlöſſer Tolsburg, 
Nyenſchlott, Etz, Neuhauſen und Lais in die Hände der Ruſſen. Dieſe 
erkannten, daß die Livländer wenig Kraft zeigten, ihnen energiſch ent— 
gegenzutreten, und es verlangten die Wojewoden von Weſenberg 
die Unterwerfung Revals unter das Scepter des Zaren. Das in 
deutſcher Sprache abgefaßte Schreiben an den Rat lautet: 

Von Gottes genaden Iwan Waſſilijwitz, Keyſer vend Groffurſte 
aller Reuſſen, Volodimerſche, Muſconſke, Nogorotzko, Keyſer zu Caſan, 
Keyſer zu Aſterkanſk, her zu Pleſco und Dorpte vnd vile andern landen 
her, Aus Weſenberge von den Woywoden Kneſe Michael Petrowitz Obo⸗ 
lentzko-Repnin und von Simon Stepanowitz Narmantzko an den Burger: 
meiſtern vnd Radmannen der Stadt Revel. 

Warumme wollet ir blutuorgiſſen vnd ewer landt wüſte ſehen, vnd 
dem Keyſer vnd Groſfurſten Iwan Waſſilijwitz aller Reuſſen nicht zu 
fus fallen vnd euch nicht gutwillich geben? Wirt blutuorgoſſen nach dis 
vnſers ſchreibens ewer halſtarricheit halber, Das blut ſy auff ewer ſele. 

Datum Weſenberge im iar ſibentauſent vnd 67 des ſonnabents 
nach conceptionis Marie. (10. Dezember 1558.) Auf dieſem Original- 
brief ein kleines in Lak abgedrücktes Siegel (ein römiſcher Mannskopf). 

In dieſer Zeit ſittlicher Fäulnis erſcheinen Männer, denen der 
Gewinn von äußerem Gut höher ſtand als ihre Ehre; ſolche Männer 
waren insbeſondere Eilart Krauſe und Johann Taube, welche ſich 
in ihrer großen Gefahr und Not durch die Verſuchung von der rechten 
Bahn ablenken ließen, und um ihren ſpäteren Verpflichtungen nachzu⸗ 
kommen, ſanken ſie ſo tief, daß ſie zu Verrätern ihres Vaterlandes 
wurden. 

Eilart Krauſe, wie er ſich ſelbſt ſtets ſchrieb, und Joh. Taube 
gehörten ſeit dem 14. Jahrhundert angeſehenen Adelsgeſchlechtern Liv: 
lands an. Der erſtere hatte das Wort für die Geſandten des Ordens⸗ 
meiſters und des dorpatſchen Biſchofs geführt, als ſie am 6. Dezember 
1557 vor dem Zaren erſchienen waren. Drei Jahre ſpäter wurde Krauſe 
von ruſſiſchen Streifhorden im Fellinſchen gefangen und nach Moskau 
geführt. Ueber Krauſes Gefangennehmung und Aufenthalt in Moskau, 
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fo wie über Taubes, der als bifhöfliher Rat nach der Einnahme von 
Dorpat mit dem Biſchof Hermann auch in die Gefangenſchaft nach 
Moskau geführt wurde und daſelbſt große Not litt, iſt in Dr. Th. Schie⸗ 
manns „Charakterköpfe und Sittenbilder S. 8—12“ eine äußerſt inte⸗ 
reſſante Darſtellung gegeben. 


Als beide Männer nach langen Unglückstagen zu hohen Ehren 
und Reichtum in Moskau gelangt waren, hatte der Großfürſt als Ge— 
genleiſtung verlangt, ihm Livland in die Hände zu ſpielen, und fie tra— 
ten als Gegner ihres Vaterlandes auf. Der von ihnen dem Moskowi⸗ 
ter geleiſtete Eid befindet ſich in zwei Kopien unter den Akten des Rev. 
Rats⸗Archivs. In dieſem Eide verpflichten fie ſich zu den möglichſten 
Dienſtleiſtungen ohne ſpezielle Anführung derſelben. Wir werden aus 
ihren eigenhändigen Briefen ihr Verhalten und ihre Anſchauungen ken⸗ 
nen lernen und von Widerwillen gegen fie in ihrem ſpäteren Lebens⸗ 
gange erfüllt werden. 


Durch die Unglücksfälle des Krieges ging der Livländer früheres 
Selbſtvertrauen in Zaghaftigkeit über, und Uneinigkeit herrſchte mehr 
als zuvor im zerriſſenen Lande. Da traten Zar, Polenkönig, Schweden⸗ 
könig, Kettler und Magnus als Prätendenten des Raubes auf. 


Nachdem Taube und Krauſe durch den Großfürſten ihre Güter 
in Livland zurückerhalten hatten, entfaltete ſich ihre Thätigkeit zuerſt in 
Dorpat. Sie ſuchen die Überzeugung zu erwecken, daß vom Zaren 
das Heil komme, Livland ohne deſſen Beiſtand rettungslos verloren ſei, 
da ein großer Teil Livlands bereits vom Ruſſen beſetzt war, und mad): 
ten verlockende Anerbietungen. Sigismund II. hatte den ſüdlichen 
Teil des Landes mit Polen⸗Litauen vereinigt. Der letzte Ordensmeiſter 
Gotthard Kettler war Herzog von Kurland unter polniſcher Lehns⸗ 
oberhoheit geworden. Riga unter derſelben Oberhoheit behielt noch 
einen Schein von Selbſtändigkeit. Aber auch Herzog Magnus von 
Holſtein und König Johann III. von Schweden gehörten zu den eif— 
rigen Prätendenten. 


Es beſtehen bereits über Herzog Magnus zwei treffliche Mono⸗ 
graphien, die eine von Carl Heinrich von Buſſe (1871), die andere von 
Dr. Th. Schiemann in ſeinen „Charakterköpfe ꝛc.“ (1877 u. 1884). Wenn 
ich nun hier auf Magnus dieſen unerfahrenen, unbedachten, aber ſehr 
unternehmenden und freigebigen Jüngling zurückkomme, der ſich in der 
Zeit der Bedrängnis König von Livland nennen läßt, ſo verfolge ich 
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lediglich den Zweck, feine Beziehungen zu Reval nach unſeren Original⸗ 
akten darzuſtellen. 

Ueber ſeine Ankunft und Einmiſchung in die Wirren Livlands 
ſchicke ich in der kürze voraus, daß Johannes von Münchhauſen, 
Biſchof von der Wiek, Oeſel und Kurland (Stiſt Pilten) im Vorgefühl 
der baldigen Auflöſung der livländiſchen Konföderation ſich wenig ſicher 
fühlend an die Königsdynaſtie in Dänemark ſein Bistum, ohne dazu 
berechtigt geweſen zu ſein, im J. 1559 verkauft hatte und mit dem 
ſchnöde gewonnenen Gelde aus dem Lande geflüchtet war. Friedrich II. 
König von Dänemark, hatte einen jüngeren Bruder Magnus, der am 
7. Januar 1540 geboren war und dem Schleswig zufallen ſollte. Um 
aber das ganze Reich in feiner Hand zu vereinigen, ergriff er die gebo— 
tene Gelegenheit, den Herzog Magnus in Livland abzufinden. 

Am 19. April 1560 landete Magnus mit Söldnern auf Däniſchen 
Schiffen bei Arensburg, nachdem er den Nachſtellungen des Ordensmei— 
ſters entgangen war, welchem dieſer Herzog Mißtrauen und Beſorgniſſe 
erregte. Der biſchöfliche Vogt übergab dem neuen geiſtlichen Landes— 
herrn das Schloß Arensburg, und infolge der Leutſeligkeit und Freige⸗ 
bigkeit des 20⸗jährigen Jünglings wandten ſich ſchaarenweiſe Livländer 
dem Magnus zu, der ſich bald auch Sonnenburgs bemächtigte. Ein 
Teil Oeſels gehörte jedoch dem Orden und Kettler wollte dem Biſchof 
kein Land abtreten, übergab ihm in der Folge aber doch Oeſel und das 
Kloſter Padis. Gleichzeitig übertrug der Biſchof von Reval Mauritius 
Wrangell ſein Stift ebenfalls dem Magnus für eine geringe Summe, 
mit der ſich Wrangell ſofort nach Deutſchland begab. Obgleich dadurch 
des neuen Biſchofs ehrgeizige und dem Orden gefahrdrohende Pläne an 
den Tag traten, ſo ſchloß Kettler nach langen Streitigkeiten doch einen 
Vergleich mit ihm, geſtattete ihm auch die Adminiſtration des Stifts 
Reval und des Kloſters Padis, wogegen Magnus mit einem Teile 
ſeiner Schaaren zum Ordensheere ſtoßen wollte, um gemeinſam gegen 
die Ruſſen zu kämpfen. Reval unterwarf ſich aber dem neuen Biſchof 
nicht und erteilte am 3. Oktbr. 1560 eine entſchieden abweiſende Ant⸗ 
wort. Als Kettler am 28. Novbr. 1561 bei Erlangung eines weltlichen 
Herzogtums das Ordensland dem Polenkönige unterwarf, wurde Mag⸗ 
nus Lage eine ſehr ſchwierige. Jetzt ſtand er zwiſchen drei mächtigen 
Staaten, die ſich alle um den Beſitz Livlands ſtritten. Er hatte zwar 
großen Zulauf von den Hofleuten, aber bei ſeinen beſchränkten 
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nahmen ſchwediſche, andere polniſche Dienſte. Bei den weiteren Ver⸗ 
ſuchen ſich Schweden oder Polen anzuſchließen, um in ſeinen Anſprüchen 
anerkannt zu werden, ſah er ſich in ſeinen Hoffnungen getäuſcht. Nun⸗ 
mehr reifte in ihm die Idee nach Rußland auszuſchauen. 

Zu dieſer Idee verhalfen ihm ſein Hofprediger und Rat Chri— 
ſtian Schrapfer, dem ſeine Zeitgenoſſen viel Schlimmes nachſagten, 
und diejenigen jungen Livländer, die in Magnus das Ideal ihrer Zu— 
kunftspolitik erblickten. Taubes und Krauſes Anträge aus Dorpat ge— 
langten an ihn und boten ihm Ausſichten zur Gewinnung eines ver— 
lockenden Feldes ſeiner erſehnten Thätigkeit. Eine ſtattliche Geſandſchaft, 
an deren Spitze des Herzogs Kanzler Conrad Baurmeiſter, der 
Hofmarſchal Tönnis Wrangell und der Stiftsvogt der Wiek Claus 
Aderkas ſtanden, ſchickte er nach Moskau. Dieſe mit Freuden em: 
pfangene Geſandſchaft erhielt am 27. Novbr. 1569 die Zuſicherung des 
Zaren, daß er den Herzog mit ganz Livland belehnen wolle, doch müſſe 
er ſich zuvor perſönlich zur Huldigung in Moskau einfinden. Die Lio- 
länder ſollten bei ihrem Glauben und ihren Rechten verbleiben, die 
Städte nur jährlich ein freiwilliges Geſchenk darbringen. Daraufhin 
entſchloß ſich Magnus zur Reiſe, denn er und ſeine Räte ſahen in den 
ſo großmütigen Bedingungen des Zaren das herannahende Ende der 
inneren Parteikämpfe und der Beſtrebungen länderſüchtiger Nachbaren 
Livlands. König Friedrich II. von Dänemark war mit dem gewagten 
Entſchluß nicht zufrieden, und als Magnus ſpäter immer mehr in Ab— 
hängigkeit von Joan dem Schrecklichen geriet, ſo überließ der König ihn 
ſeinem Schickſale. Magnus hielt in den erſten Junitagen 1570 ſeinen 
prunkvollen Einzug in Moskau, Feſtlichkeit folgte auf Feſtlichkeit, das 
ganze große Gefolge des Herzogs wurde reich beſchenkt, die livländiſchen 
Gefangenen aus ihren ruſſiſchen Kerkern befreit, konnten in die Heimat 
zurückkehren, und Joan beteuerte oftmals, ſein Herz ſei gut deutſch. 
Die Gnade des moskowitiſchen Zaren verlieh dem Magnus den Titel 
eines Königs von Livland. 

Zar Joan und König Magnus eilten nun die Schweden aus Liv- 
land zu vertreiben und brachten jo in einem zwölfjährigen Kriege Jam⸗ 
mer und Not über das neue Königreich. 

Nach der Abſetzung Erichs XIV. fand Johann II. allgemeine 
Anerkennung, doch die Revaler hatten wiederholentlich, wie aus Rats⸗ 
konzepten zu entnehmen, trotz mehrfacher Aufforderung von ſeiten König 
Johanns III. die Eidesleiſtung aufgeſchoben, weil ſie den Eid 
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dem Könige Erich geleitet, der noch lebte, wenn auch gefangen, und 
keinen Doppeleid leiſten wollten. Unterthanen der Krone Schwedens 
wünſchten ſie zu bleiben, und als Johann von allen Reichsſtänden als 
König anerkannt wurde, ſo war Reval ihm in effectu eidlich verhaftet. 
Wenn aber vor den Geſandten der Königl. Majeſtät das Homagium 
noch nicht förmlich geleiſtet wurde, ſo wär's erſtlich aus dem Grunde, 
„weil der gemeine Mann ſich nicht überreden läßt, bei Lebenszeit König 
Erichs einem anderen Herrn zu ſchwören, ohne daß der erſte Eid, wie 
bisher beim Wechſel der Herrſchaft in Reval üblig geweſen, aufgekündigt 
worden ſei. Die Unterthanen würden von vielen, zumal von ihren 
Mißgönnern, der Leichtfertigkeit beſchuldigt werden. Wie denn jonder: 
lich in dieſer letzten Zeit die Welt voll böſer Nachrede und Schmähens 
iſt. Reval hat mit Wiſſen des Statthalters an König Erich geſchrieben 
und um Erlaſſung des vorigen Eides gebeten, wozu ſich aber König 
Erich nicht hat bewegen laſſen. Zweitens iſt zu Erichs Zeit mannichfach 
Beſchwerde geführt, daß trotz der Konfirmation der Privilegien die alt— 
hergebrachten Freiheiten und Rechte angegriffen wurden, und daß trotz 
der den Geſandten erteilten Inſtruktionen, nach welcher der König alles, 
was die Geſandten mit den Eſtländern verabredet, zu konfirmieren zu— 
ſagte, ſo hat König Erich doch, nachdem der Eid abgelegt war, die Kon— 
firmation in Stockholm ganz ungemäß verändert. Ein gleiches Nicht: 
halten mißt Reval dem König Johann nicht zu, ſondern nimmt auf 
Treu und Glauben an, daß dieſer König mit Wort und That dabei iſt. 
— Man bat demnach unterthänigſt um fernere dilation der Eideslei⸗ 
ſtung, um Aufhebung aller vom vorigen Könige gemachten Veränderun— 
gen der Privilegien, und um die Königl. Konfirmation der alten Rechte 
ſowohl, wie die Loskündigung vom vorigen Eide. (Konzept ohne Datum). 

Gegen die alte Hanſeſtadt Reval, die in jener troſtloſen Zeit ein 
erfreuliches Bild biederen deutſchen Bürgerſinnes aufweiſt und ausge⸗ 
dehnte Verteidigungsmaßregeln traf, um ihre Unabhängigkeit ſowohl 
gegen Polen als gegen Rußland zu behaupten, richteten Johann Taube 
und Eylert Krauſe ſeit Anfang 1569 ihre Intriguen und verſuchten 
mit großer Schlauheit den ſehnlichſten Wunſch des Großfürſten in Er— 
füllung zu bringen, nämlich Reval zum Abfall von Schweden zu bewe⸗ 
gen. In ihrem Schreiben vom 5. Januar 1569 aus Dorpat an den 
rev. Rat heißt es: 

Unſer gutgemeintes, ganz freundliches Sinnen wird euch nicht 
Wunder nehmen, wenn ihr bedenkt, daß wir bei euch in dem guten Liv⸗ 
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lande nicht nur geboren und erzogen ſind, ſondern daſelbſt unſere lie⸗ 
ben Eltern, Kinder und Verwandte hinterlaſſen mußten, da wir unſrem 
lieben Vaterlande entriſſen wurden, wie das euch mehr als unverborgen 
iſt, und wie wir durch Gottes Willen an dieſem Orte viel Herzleid und 
Unfälle erlitten, darauf bei dem gnädigſten und großmächtigſten Herrn 
Kaiſer und Großfürſten zu großen Würden und Ehren erhoben und mit 
reichlichem Unterhalt überſchüttet wurden. Trotz deſſen aber haben wir, 
Gott iſt Zeuge, unſer Gemüt und Herz vom lieben Vaterlande nicht 
abgewandt, des Allerhöchſten Gottes Barmherzigkeit angerufen und ſelbſt 
nicht aufgehört, auf Mittel und Wege bedacht zu ſein, damit unſer lie⸗ 
bes Vaterland, das mit unleidſamen Drangſalen überſchüttet iſt, wie⸗ 
derum gedeihe und Freiheit und Wohlſtand mit fröhlichen Augen ſähe. 
Jetzt hat der allmächtige Gott ganz wunderbar ſeinen heiligen Geiſt in 
Gnaden verliehen, unſer Seufzen und Bitten erhört und Mittel und 
Wege gegeben, daß nicht allein unſer ganzes liebes Vaterland, ſondern 
die in Gefangenſchaft Abgeführten und Unterworfenen, die Bürger des 
Stifts Dorpat, die Vertriebenen vom Adel und eure gute Stadt Reval 
mit viel höheren Wohlſtande und größeren Freiheiten als früher, wie 
es keinem menſchlichen Herzen in den Sinn gekommen, gebracht werden 
kann. — Deshalb wenden wir uns an euch, die ihr auch nicht wenig 
in dieſen Zeiten gelitten, mit der Bitte, ihr wolltet aus eurer Mitte 
zwei oder drei Vertrauensmänner zu uns nach Dorpat, Narva, Weſen⸗ 
berg oder ſonſt wohin, wie es euch gelegen und wohin wir ohne Mühe 
gelangen können, ſchicken. Wir bitten um eure freundliche Antwort mit 
Beſtimmung der Stadt und der Zeit, und ſind in aller Wahrheit be— 
fliſſen euch gutwillig zu dienen und dem Schutze Gottes zu empfehlen. 
(Driginalbrief von Taubes Handſchrift mit deſſen und Eylert Krauſes 
Unterſchrift. Das Datum den 5. Januar 1568 iſt jedenfalls verſchrie⸗ 
ben, denn in dorso iſt der Empfangstag bezeichnet als der 15. Jan. 1569. 

Hierauf erteilte der rev. Rat am 29. Januar 1569 die Antwort: 
Da es zum Heile des Vaterlandes dienen ſoll, ſo will der Rat gern 
einige Perſonen aus ſeiner Mitte zur Anhörung der Vorſchläge abferti⸗ 
gen, und bittet um einen ſicheren Geleitsbrief. Weil aber die vorge⸗ 
ſchlagenen Malſtätten (Orte der Zuſammenkunft) etwas fern liegen, ſo 
proponiert er den Hof zu Alp, der den unſrigen nicht ungelegen iſt. 
(Konzept.) 

Der Rat ließ ſich nicht überliſten, hatte das erſte Schreiben dem 
ſchwediſchen Statthalter mitgeteilt, worauf beſchloſſen war, gemeinſam 
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von ſeiten des Schloſſes und der Stadt Boten zur Zuſammenkunft ab⸗ 
zuſenden. Jedoch ſollte, wo möglich, die Ausführung der Anſchläge des 
Zaren hingehalten werden. 

Am 2. März 1569 erfolgte von Taube und Krauſe abermals ein 
Schreiben an den Rat: „Nachdem wir nach Abwickelung unſerer Ge— 
ſchäfte aus Moskau wieder nach Dörpt zurückgekehrt ſind, ſo kamen alle 
dörptſchen Fortgeführten mit uns, die der Kaiſerl. Wille wieder alle 
reſtituirt hat. Bisher ſind zwei Schreiben von uns an euch abgegangen, 
in denen wir euch zu einer Zuſammenkunft zum beſten der guten Stadt 
Reval und des ganzen Landes aufforderten, und habt ihr euch die Wahl 
von Weſenberg gefallen laſſen, und ein chriſtlich ſicheres freies Geleit 
verlangt. Dieſes überſenden wir euch hierin verſchloſſen. Kommt zum 
4. April nach Weſenberg, damit die Unterhandlungen nicht länger hin— 
ausgeſchoben werden.“ (Originalbrief von Taubes Hand, mit deſſen und 
Krauſes Unterſchriften und Siegeln.) Der Geleitsbrief, ausgeſtellt im 
Namen des Großfürſten von ſeinen Räten und Befehlshabern aller 
Städte in Livland, Joh. Taube zu Fir und Eilert Krauſe zu Kelles, 
für die Männer des rev. Rats und der Gemeine, die nach Weſenberg 
als ſtädtiſche Abgeordnete geſandt werden ſollten, iſt auch vom 2. März 
datiert, von Taubes Handſchrift und mit der Unterſchrift und den Sie⸗ 
geln beider Männer verſehen. 

Tags darauf (1569, März 3.) benachrichtigen Taube und Krauſe 
aus Ottfer den Rat, daß deſſen Schreiben vom 16. Febr. ihnen erſt am 
3. März zu Ottfer zuhanden gekommen, und daß die Wahl des Ortes 
Weſenberg beiden Teilen zuträglich ſei. Sie wollen am Sonntag Lätare, 
d. i. den 20. Tag dieſes März Monats in Weſenberg gegenwärtig ſein. 
(Driginalbrief). 

Nach einer vorhandenen Kopie müſſen die nach Weſenberg beſtimm⸗ 
ten Geſandten noch einen zweiten, aber faſt gleichlautenden Geleitsbrief 
aus Dorpte von 21. März 1569 empfangen haben, worauf der Rat an 
Taube und Krauſe die Mitteilung macht: Euer Schreiben nebſt beige⸗ 
legtem Geleitsbrief haben wir den 26. März empfangen und freuen 
uns über eure und der fortgeführten dörptiſchen glückliche Wiederkunft. 
Wir laſſen uns den Ort der begehrten freundlichen Zuſammenkunft, 
Weſenberg, gefallen und ſind mit dem zugeſchickten Paßbriefe zufrieden. 
Die unſrigen werden den 4. April daſelbſt erſcheinen. (Konzept.) 

Den 2. April 1569 erklärten Taube und Krauſe, daß ſie des 
Rates Schreiben vom 27. März am 2. April in Dorpat empfangen ha⸗ 
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ben, und ſich ſogleich nach Weſenberg begeben wollten, um des Rates 
Abgeſandte zu erwarten. 

Am 5. und 6. April fanden die denkwürdigen Beſprechungen in 
Weſenberg ſtatt. Die Geſandten von ſeiten Revals waren der Syn— 
dikus Conrad Dellinghauſen und der Ratmann Friedrich Sandſtede, von 
ſeiten des Schloſſes Diderich Kawer und Heinrich Ruten. Taubes lange 
Rede und die ganze Verhandlung find in Ruſſows Chronik aufgenom- 
men, wo der Wortlaut nicht immer mit dem Original des Ratsarchivs 
völlig übereinſtimmt, inhaltlich aber ganz gleich iſt. (S. im Nachtrage 
Urkunde I.) Zuerſt ſprach Taube von der inneren Spaltung und der 
hilfloſen Lage Livlands, von dem durch eigene Veranlaſſung geführten 
blutigen ruſſiſchen Kriege und von dem feſten Entſchluß des Zaren, alle 
noch nicht eroberten Städte und Flecken unter ſeine mächtige Hand zu 
bringen, denn Livland ſei ſein altes väterliches Erbland und müſſe wie— 
der unter ſeine Herrſchaft kommen; dann ſprach er von der vergeblichen 
Ausſicht auf Hilfe von ſeiten des Römiſch-Deutſchen Kaiſers und von 
den Reichstagen, die eine unbedeutende Geſandtſchaft an den Zaren ge— 
ſchickt und es auch dabei haben bewenden laſſen, von der vergeblichen 
Hoffnung auf des däniſchen Königs Schutz, der auf vieles Bitten vom 
Zaren den Frieden erhalten hat, von der Hilfe, welche die Erzſtiftiſchen 
zu Riga von den Polen erwarteten, von denen die guten Rigenſer mehr 
unterdrückt als beſchützt werden und Uebermut und Schande erdulden 
müſſen. Dabei wollen die Polen gute Chriſten heißen, halten die Ruſ— 
ſen für Unchriſten und Barbaros. Der ruſſiſche Kaiſer geſtatte nicht, 
ſondern beſtrafe ſolch ſchandbares Treiben in ſeinem Lande. Es habe 
zwar vor ungefähr ſieben Jahren der König von Polen ſeine Schweſter 
Katharina, die jetzige Gemahlin des Herzogs von Finnland, als der ruſ— 
ſiſche Zar Wittwer geworden, demſelben zur Gemahlin angetragen, um 
dadurch Frieden zu erhalten, doch daran die Bedingung geknüpft, daß 
nicht die Kinder erſter Ehe, ſondern die von der polniſchen Prinzeſſin 
geborenen, Erben des ruſſiſchen Throns ſein ſollten. Da wurde denn 
aus dem Freien und dem Frieden nichts. Der Ruſſe habe dem Polen 
über 100 Meilen Weges abgenommen und ſo gedemütigt, daß dieſer ſich 
erbot, wenn er die von dem Ruſſen eroberten Länder mit Polozk zurück⸗ 
erhielt, ſo wolle er dann ſeine Anſprüche auf Kiew und alle Lande und 
Städte in Livland aufgeben. Hieraus ſei zu entnehmen, wie treu es 
der Pole mit dem guten Livland hält. Was Harrien und Reval anbe⸗ 
langt, ſo iſt es an dem, daß zwiſchen König Erich und dem Großfür— 
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ften Friede war, beſonders als der König ſeinen Bruder Johann in 
Cuſtodien hielt, deſſen Gemahlin dem Großfürſten anbieten ließ, und 
vorgab, Herzog Johann ſei mit Tode abgegangen. Als aber der Kaiſer 
aller Ruſſen erfuhr, wie es ſich mit der Wahrheit verhielt, iſt die Sache 
ganz und gar unfruchtbar abgelaufen. Der Kaiſer begehrte gar nicht 
die Fürſtin zur Ehe oder mit ihr in Unehren zu leben, ſondern er 
wollte ſeinem abgeſagten Feinde, dem Polen, zu Spott und Hohn, die— 
ſelbe zu ſich holen laſſen, um ſie doch fürſtlich und in Ehren in einem 
Kloſter oder in einem Frauenzimmer zu halten. Da nun aber der 
Großfürſt die Sache in Wahrheit anders erkannte, als König Erich vor— 
gebracht, ſo iſt ſie ganz und gar zu nichte geworden, und wird mit dem 
Schweden, ſo lange er von Livland nicht abſtehen will, kein Frieden 
ſein, er mag ſeine Geſandten ſo ſtattlich ſchicken, als er wolle. Denn 
der Kaiſer aller Ruſſen wird von Reval, Harrien und anderem zu Liv— 
land Gehörigen nicht abſtehen. Ferner ſprach Taube von ſeiner großen 
Liebe zum Vaterlande und von der hohen Stellung, in die er durch die 
Gnade des Großfürſten gelangt ſei, daß durch ſeine Fürbitte die Dörp⸗ 
tiſchen aus der Gefangenſchaft erlöſt, — von der gewaltigen Macht des 
Großfürſten und deſſen Vorliebe für deutſches Weſen, habe doch Joan 
ſich gerühmt, deutſchen Geblüts und aus dem Bayeriſchen Stamm zu 
ſein. Er wünſche die Freibeit der Deutſchen und leide keine Polen, 
Litauer und Schweden in Livland. Selbſt die Ruſſen ſollen das Land 
räumen, denn der Großfürſt müſſe ſelbſt bekennen, daß es ſich nicht 
ſchicken wolle, wenn Ruſſen bei den Deutſchen wohnen, viel weniger über 
ſie herrſchen und gebieten. Die Ruſſen ſeien ein grobes, unerzogenes 
Volk. Der Großfürſt aber ſei ein wunderbarlicher Herr, der nicht viel 
den Ruſſen vertraue, denn er liebe Wahrheit und Gerechtigkeit. Die 
Rechte und Privilegien der Stadt ſollen nicht nur erhalten, ſondern ge— 
mehrt werden, und keine andere Stadt in der ganzen Chriſtenheit ſoll 
zu ſolcher unausſprechlichen Wohlfahrt kommen. Was er, Taube, geſagt, 
ſei durchweg im Auftrage des Großfürſten geſchehen. 

Darauf traten die revalſchen Geſandten ab und gaben nach ge— 
haltener Beratung auf die lange, umſchweifige Rede die kurze, auswei⸗ 
chende Antwort, daß ſie die treuherzige Meinung gegen das Vaterland 
und die gute Stadt Reval erkennen und dafür freundlich dankbar ſeien, 
daß es die Herren nicht bei bloßen Worten ſein laſſen, ſondern auch 
mit der That bewieſen werden, allein um das bevorſtehende Unglück 
abzuwehren und Mittel zur Aufrichtung des Wohlſtandes Revals vorzu: 
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ſchlagen, fühlen fie fi viel zu gering, auch hätten fie von den lieben 
Aelteſten und dem Rate keine Aufträge erhalten, zumal man von dem 
Gegenſtande der Verhandlung früher nichts erfahren hatte. Die Ge— 
ſandten wären im Glauben geweſen, daß es ſich um einen Frieden zwi⸗ 
ſchen Schweden und Rußland handeln könne, wozu nächſtens eine ſtatt— 
liche Legation nach Moskau abgefertigt werde, — ferner, daß ſie keinen 
anderen Befehl hätten, wie aus der Inſtruktion zu erſehen, als die treu: 
herzige Wohlmeinung der Herren anzuhören und ſie den Aelteſten treu— 
lichſt zu referieren. Endlich bat man das Verhandelte ſchriftlich an den 
Rat gelangen zu laſſen. 

Darauf erhielten die Revalſchen zur Antwort, daß die Angelegen— 
heit bei ihrer Hochwichtigkeit nicht in Eile abgemacht werden dürfe, und 
man begehrte Dilation bis auf den anderen Tag, alsdann wolle man 
die Geſandten von Reval wieder beſcheiden, die ſich jetzt dazu verſtehen 
möchten, mit ihnen das Brot zu eſſen. Was auch geſchehen. Nach des 
Chroniſten Ruſſow Erzählung ſaßen bei Tiſche auch deutſche Ratsher⸗ 
ren und Bürger aus Dorpat und ſtattliche Bojaren, die ſich überaus 
liebenswürdig benahmen, dem Syndikus große Ehre und Titel gegeben 
und Sandſtede ſeiner anſehnlichen Perſon und Gaben wegen ſehr gerühmt, 
dabei aber Ränke und Liſt angewandt, um die Revalſchen für ihr Bor: 
haben zu gewinnen. 

Am anderen Tage, den 6. April, erſchienen die Geſandten wieder 
am vorigen Orte, und Taube ſteigerte ſeine Anerbietungen: der Friede 
zwiſchen dem Großfürſten und dem Reiche Schweden ſei aufgehoben, 
und wenn man auch eine noch ſo ſtattliche Geſandſchaft ſchicken wolle, 
ſo würde man doch für dieſe Gegend nichts gewinnen. So lange ſich 
Reval zu Schweden halten werde, hätte der Kaiſer aller Ruſſen ſeinen 
Zorn über Harrien und Reval dermaßen geworfen, daß der Revaler 
Frauen und Kinder bevorſtehendes Unglück kein Menſch erdenken, viel 
weniger würde ausſprechen können. Und obwohl Reval eine ziemlich 
feſte Stadt ſei, ſo würde ſie ſolch Unglück auf die Länge nicht ausſtehen 
können. Wenn ſich aber Reval unter des Großfürſten Flügel ſchlagen 
werde, ſo ſoll der Stadt Freiheit, Herrlichkeit und Nahrung ſo groß 
werden, als keiner Stadt unter der Sonne widerfahren iſt, noch in 
Ewigkeit widerfahren wird. — Vor Gott und aller Welt ſei die Stadt 
ihres Eides ledig, den ſie Schweden geſchworen, denn König Erich ſei 
geſtürzt. Reval ſoll eine Kaiſerliche freie Reichsſtadt heißen und blei⸗ 
ben und Dom und Schloß mit allen Einkünften innehaben, mit keinen 
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ruſſiſchen Haupt: und Amtsleuten, mit keiner Schatzung und Zoll be: 
ſchwert werden, der Stapel von der Narva und aus allen Städten 
Deutſchlands und anderer Länder dahin verlegt werden. Wenn der 
Kaiſer Livlands wegen kriegen müſſe, ſollten die Revaler nicht mehr 
dazu thun, als ſie ihren vorigen Herren gethan hätten, denn der Kaiſer 
begehre von den Revalern keinen Zwang, ſondern nur den Namen eines 
Schutzherrn, der ſie gegen Jedermann verteidigen werde. Falls aber 
die Revaler immediate nicht ſchwören wollten, ſo ſoll ihnen geſtattet 
werden, einen deutſchen Fürſten oder einen vom Adel, zu dem ſie be— 
ſonderes Vertrauen hätten, zu wählen, der ſich dem Großfürſten eidlich 
unterwirft, aber nicht anders als ein deutſcher Fürſt oder Churfürſt 
dem deutſchen Kaiſer. Schließen fie auf ſolche Bedingungen einen Der: 
trag mit Joan, ſo ſoll nicht nur er, ſondern auch die ruſſiſche geiſtliche 
Heiligkeit (der Metropolit) mit der ganzen Geiſtlichkeit ihn beſchwören, 
— was zuvor weder geſchehen noch gehört, dann werde Friede den Ein— 
zug ins Land halten, der ganzen Chriſtenheit der Revaler Uebertritt zu 
Nutz und Frommen gereichen, denn der Zar wolle darauf einen ewigen 
Frieden mit dem heil. Römiſchen Reich deutſcher Nation ſchließen und 
ſich mit allen umwohnenden chriſtlichen Potentaten zu einem Kriegszuge 
gegen die Türken verbinden, damit dieſe aus der Chriſtenheit vertrieben 
und das heilige, göttliche, alleinſeligmachende Wort über die ganze Welt 
ausgebreitet und verkündigt werden möge. — Weil der liebe Gott dem 
Großfürſten zwei männliche Erben verliehen hat, wolle er, daß ſie deutſche 
Fürſtinnen heiraten ſollten, was die Revaler auch erwägen mögen. Es 
ſei ferner geraten, daß die von Reval ſich mit denen von Riga in ver⸗ 
traulicher Weiſe über dieſe Dinge beſprechen wollten. 

Das war nun die von dem Leiter der Weſenbergiſchen Verhand— 
lungen den rev. Geſandten vorgeſetzte Lockſpeiſe, aber Reval ging nicht 
in die Falle. Die Boten dankten dem Taube und Krauſe für ihr treu: 
herziges, väterliches Gemüt zu ihrem lieben Vaterlande, eine beſtimmte 
Antwort könnten ſie jedoch erſt geben, nachdem ſie mit den Aelteſten 
der Stadt verhandelt hätten. Inzwiſchen ſollten die beiden Männer ihr 
großes Anſehen beim Großfürſten benutzen, um das Böſeſte, das bevor: 
ſtände, abzuwenden. Die Geſandten kehrten nach Reval zurück und be⸗ 
reiteten alles zum Widerſtande gegen den drohenden Angriff Joans vor. 

Vom 14. April 1569 liegen aus Dorpat zwei eigenhändige Schrei: 
ben von Taube, die auch von Krauſe unterzeichnet und beſiegelt ſind, 
vor; das eine iſt „im Namen der gewaltigen Macht und auf Befehl des 
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allergroßmächtigſten, unüberwindlichen Kaiſers und Großfürſten“ abge: 
faßt und enthält in 12 Artikeln die in Weſenberg gemachten Propoſi⸗ 
tionen; das andere iſt ein Begleitsſchreiben dazu. 

Den 21. April 1569 macht erſt der Rat dem Könige Johann von 
den geſchehenen Verhandlungen Mitteilung: daß von den ruſſiſchen 
Räten Taube und Krauſe, die keine ungeſchickte, ſondern vortreffliche 
und angeſehene Männer ſeien, vor einigen Monaten ein unvermutetes 
Schreiben des Inhalts zugekommen, daß ſie in vertraulicher Weiſe etwas 
zu entdecken hätten, daran beſonders Gottes Ehre, die Erbauung ſeiner 
heiligen Kirchen, dem ganzen Livland, beſonders der Stadt Reval zum 
höchſten gelegen und große Unfälle verhütet werden könnten. Sie haben 
die Abſendung einiger Ratsperſonen, die von ihnen ſolches hören und 
dem Rate zu überbringen hätten, begehrt. Darauf ſei der Brief dem 
Statthalter Gabriel Chriſtiernſon zugeſchickt, um deſſen Meinung und 
Rat zu erfahren. Da der Rat von guten Freunden vor dem Ruſſen 
gewarnt worden, der das Haus Iſborg wieder eingenommen hatte und 
in großer Aufrüſtung geſtanden, ſo hätten der Gubernator, ſein Secretär 
Johann Berndes und die Stadt Reval für ratſam erachtet, um den 
Feind aufzuhalten und den harten Winter vorübergehen zu laſſen, ihnen 
die Zuſage zu geben. Damit aber die Sache noch mehr in die Länge 
gezogen werden könne, ſo hätten ſie über den Ort der Zuſammenkunft 
eine Zeitlang disputiert. Schriftliche Vorſchläge waren von den groß: 
fürſtlichen Räten nicht zu erlangen, und man wählte zuletzt Weſenberg, 
wohin von wegen der Königl. Majeſtät zwei Männer und zwei aus dem 
Rate abgefertigt ſeien, doch ohne Aufträge. Was die Abgeſandten dort 
gehört, ſei in Abſchrift dieſem Schreiben beigefügt. Obgleich der Rat 
bei ſeiner treuen Anhänglichkeit an die Krone Schwedens jene uhheim⸗ 
lichen Anmutungen höchſt drückend gefunden, ſo habe er doch gegen die 
Räte ſich nicht auflehnen wollen, ſondern die Angelegenheit aufs Glimpf⸗ 
lichſte betrieben, um zu keinem ferneren Unheil Urſache gegeben zu haben. 
Der Feind ſei bedacht, ſeine Gewalt wider dieſe gute Stadt zu verſuchen, 
und man müſſe befürchten, daß er die Sache alsdann nicht ſchriftlich, 
ſondern mit Ernſt anfangen werde. Darum wurde der König gebeten, 
der Stadt mit Kriegsvolk, Geld, Proviant, Geſchütz, Kraut und Lot zu 
Hilfe zu kommen. (Konzept.) 

Bei der Menge erquicklicher Geſtalten im damaligen Reval mußte 
es bald jedem Einſichtigen klar ſein, daß die Stadt ſich gutwillig dem 
Zaren nicht ergeben werde; Taube und Krauſe jedoch ließen nicht von 
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ihrer überflüſſigen Ueberredung und ſchrieben aus „Derpth“ am 27. 
Januar 1570 an den Rat: „Wir haben vor einiger Zeit einen ruſſi⸗ 
ſchen Boten an euch geſandt, den ihr aber nicht nur feindlich angehal: 
ten, ſondern eingezogen und Mangel habt leiden laſſen. Dies wird 
uns zum allerhöchſten Bedenken, und das gute Gemüt, das wir bisher 
zu euch getragen und während der weſenbergiſchen Unterhandlung noch 
gezeigt haben, treibt uns auf andere Gedanken. Geſchieht eurerſeits 
keine Aenderung, ſo werden es viele zu beweinen und betrauern haben.“ 
(Taube's Handſchrift mit ſeiner und Krauſes Unterſchriften und Siegeln.) 

Unter ſeinem vollen Titel, dem ſich nach wenig Monaten auch der 
eines Königs von Livland anfügte, ſchrieb der in Reval nicht anerkannte 
Adminiſtrator des Stifts am 28. Januar 1570 aus Arensburg an den 
rev. Rat. „Magnus von Gotts gnaden der Stiffte Oſell vnd Wieck 
Herr, Biſchoff zu Churlandt, Adminiſtrator des Stiffts Reual, Erb 
zu Norwegen, Hertzogk zu Schleßwieck-⸗Holſtein, Stormarn vnd der 
Ditmarſchen, Graf zu Oldenburg vnd Delmenhorſt. Aus Urſachen, 
daran euch auch nicht wenig gelegen fein wird, find wir entſchloſſen bal- 
digſt an euch Geſandte mit einigen mündlichen Werbungen abzufertigen. 
Wir ſinnen hiemit an euch ganz gnädiglich, daß ihr unſeren dazu Ber⸗ 
ordneten ein chriſtliches, beſiegeltes Geleitsſchreiben zuſchicket.“ (Orig. 
mit Magnus' Unterſchrift und Siegel.) 

Taube und Krauſe verſuchten auch durch Rat und Gilden Dorpats 
zu intriguiren, welche am 7. Febr. 1570 die Aufforderung nach Reval 
ſandten, ſich dem Herzoge Magnus zu unterwerfen. (S. Urkunde II. 
im Nachtrage.) Dem mit dem großen und kleinen Siegel Dorpats ver— 
ſehenen Original entnehmen wir folgende Hauptpunkte. Gegen den 
Wunſch böſer Menſchen, die durch unwahre Schreiben, wie es eure 
Obrigkeit gethan, uns ins Unglück geführt, ſind wir durch Gottes Gnade 
wiederum in den vorigen Wohlſtand, zu unſeren Kirchen, unſerem Haus 
und Hof zurückgekehrt, und in kurzer Zeit werden auch die hinterbliebe⸗ 
nen Schweſtern und Brüder, aus Kaiſerl. Milde begnadigt, gleichfalls 
zu uns kommen. — Obwohl unſere (ruſſiſche) hochlöbliche Obrigkeit von 
vielen ganz unchriſtlich verſchrien iſt und feindſelig angeſehen wird, ſo 
bezeugen wir vor Gott, daß bisher weder hoch noch niedrig in Freiheit 
und Glauben beſchränkt und mit keiner Art Zins und Schoß beſchwert 
worden iſt. Der Kaiſer, unſer gnädigſter Herr, hat eine große Neigung 
zu den Ausländern, zumal den Deutſchen, und deshalb hat er nach dem 
Friedensſchluß mit dem Könige von Dänemark den Herzog Magnus 
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unter ſeinen Schutz genommen und mit einigen eroberten Landſchaften 
in Livland beſchenkt, welche auf Kindeskinder und beim Ausſterben die— 
ſer auf das Haus Holſtein vererbt werden ſollen. — Da wir erfahren 
haben, daß hocherhebliche Urſachen Clawes Kurſell ſamt anderen Kriegs— 
verwandten nach Vertreibung der Schweden in den Beſitz des Revaler 
Schloſſes geführt, ſo können wir von Gott nichts Lieberes erbitten, als 
daß dieſer Anfang zu einem glücklichen Ausgang gereichen möge. Es 
wäre jetzt gar ratſam, daß ihr über euer eigenes Heil nachdächtet und 
ſähet mit welchen Dornen und Hecken eure gute Stadt umzäunt iſt. — 
Was könnte Reval zuträglicher ſein, als unter deutſcher Obrigkeit in 
Friede und in Freundſchaft mit dem großmächtigen ruſſiſchen Kaiſer zu 
leben. Euer Handel ginge wieder zu den hanſiſchen und wendiſchen 
Städten und ins occidentale Meer. — Errettung aus ewiger Dienftbar- 
keit und Schutz gegen blutige Unfälle kann Herzog Magnus bieten. Das 
iſt unſer ſreundliches und brüderliches Ermahnen.“ 

An der felſenfeſten Ueberzeugung der Revaler, unter des Zaren 
Herrſchaft nicht gedeihen zu können, prallten die Ratſchläge der armen 
bethörten Dörptſchen ab, und abermals waren Taubes und Krauſes 
Vorſchläge fruchtlos. 

Das folgende Schreiben dieſer beiden Männer an den Rev. Rat 
iſt vom Februar 1570 ohne Angabe des Datums, doch nach dem 7ien, 
dem Tage als Klaus Kurſell das Rev. Schloß überraſchte. Wir ent⸗ 
nehmen aus dieſem Originalbriefe, daß ſich Dalins Darſtellung in ſei— 
ner ſchwediſchen Geſchichte T. 3. B. 2. Cap. 12 8 5 und 6 beftätigt. 
Es fehlte nämlich nicht an Verdacht, daß Kurſells Ueberrumpelung des 
Schloſſes nicht wegen Erlangung ſchwediſcherſeits rückſtändiger Forderun⸗ 
gen der Hofleute, ſondern in Abſicht geſchah, das Schloß und wo mög— 
lich die Stadt Reval an Herzog Magnus und durch dieſen an den Za— 
ren zu bringen. — Mit geringen Abkürzungen lautet das Schreiben: 
„Wir haben erfahren, wie durch Gottes Gnade und ſonderliche Schickung 
der Ritter Claus Kurſell nebſt Rittmeiſtern und Kriegsleuten (Hofleu⸗ 
ten) das Schloß und den Dom zu Reval mit gutem Fuge und Recht 
in ihre Gewalt gebracht haben. So iſt nicht allein die fremde, einge- 
drungene (ſchwediſche) Nation aus dem Schloß entfernt, ſondern auch 
die alte Freiheit Revals hergeſtellt worden, die kurze Zeit in knechtiſcher 
Dienſtbarkeit war. Wir haben an Kurſell geſchrieben und ihn ermahnt, 
alles dasjenige, was bisher mit Stadt und Land verhandelt worden iſt, 
zu erwägen und durchzuführen. — Aus chriſtlichem Mitleiden und herz⸗ 
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licher Neigung richten wir dieſes Schreiben an einen Rat, an der Gro⸗ 
ßen Gilde Oldermann und Aelteſte und gemeine Schwarzenhäupter, da: 
mit fie betrachten und erwägen, wodurch ſeit Anbeginn an Reval Reich— 
tum, herrliche Gebäude, Hoheiten, Freiheiten und viele Ergötzlichkeiten 
gehabt hat. Das iſt nur der Ausfluß des mit ruſſiſchen Kaufleuten 
getriebenen Handels geweſen. Nun find die ruſſiſchen Waaren euch ent: 
zogen und die fremde (ſchwediſche) Nation übt Zwang und Unterdrückung 
zu ewigem Wehklagen. Ihr könnt aber unter einem deutſchen Fürſten 
zum Frieden und Wohlſtande wieder gelangen, könnt im Bündnis mit 
allen Fürſten des Römiſchen Reichs, mit Dänemark und den hanſiſchen 
Städten leben und unter dem Schutz des Römiſchen Kaiſers einen ab- 
gabenfreien Handel nach Deutſch⸗ und Rußland, nach Hyrkanien, Me⸗ 
dien, Armenien und Perſien treiben. Was dann Reval für eine Stadt 
werde, iſt merklich zu bedenken. Wenn euer Wille die ehrlich gemeinten 
Bedingungen nicht ausſchlägt, ſo laßt eure Antwort an uns gelangen, 
und wir werden es bei unſrem Kaiſer durchſetzen, daß alle Handelswege 
wieder geöffnet werden ſollen. Widrigenfalls aber kommt es dahin, daß 
ihr mit vielem ſchrecklichen Anblick und gräulichem Unheil nicht ver: 
ſchont bleiben werdet. Die Schweden find euch nicht von nöten und 
ihr habt ſie noch viel weniger zu fürchten. Was ihr zur Ehre Gottes 
und zum eigenen Heil zu thun habt, liegt iu euren Händen. Freund. 
lich begehren wir, nichts Gefährliches unſeren Geſandten anzuthun, da— 
mit keine Urſache zur Wiedervergeltung gegeben werde. (Das Orig. 
mit T. u. K. Siegeln und Unterſchriften, dabei auch eine Kopie.) 

Auf die Mahnung der Dorpater Bürger vom 7. Februar antwor⸗ 
tete der Rev. Rat am 26. Februar ſehr erfreut, daß dieſelben aus der 
Verbannung zu Haus und Hof zurückgekehrt ſind, und wünſchte, daß 
Gott ſie bei ihrer vorigen Freiheit beſtändig erhalten wolle. Daß die 
rev. Obrigkeit zum Exil der Dorpater die Hauptveranlaſſung gegeben 
haben ſollte, ſei dem Rat nicht bewußt. Zwar ſei unlängſt in Reval 
ein ſolches Gerücht in Umlauf geweſen und von Taube und Krauſe den 
rev. Abgeordneten in Weſenberg vorgehalten worden. Rat und Gilden 
wüßten jedoch nicht, wodurch das Gerücht entſtanden. — Die Aufforde⸗ 
rung hinſichtlich des Herzogs Magnus müſſe Reval zurückweiſen, denn 
durch die Vorſehung ſei die Stadt der Krone Schwedens unterworfen, 
der ſie ſich treu gehorſam beweiſe und ſie hoffe mit dem benachbarten 
Dorpat nach alter Weiſe in Freundſchaft zu leben“. (Konzept.) Auf 
Krauſes und Taubes Aeußerung hinſichtlich der kühnen That Kurſells, 
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daß durch die von edlen und achtbaren Kriegsoberſten und Hofleuten 
geſchehene Einnahme des Schloſſes dem Vaterlande und der Stadt 
Reval erſprießliches Gedeihen zu erwarten ſtände, antwortete der Rat 
ironiſch, daß die Freude darüber wohl aus angeborener Zuneigung zum 
Vaterlande entſproſſen, aber da man mit einem Eide an die ſchwediſche 
Krone gebunden ſei, ſo gezieme es ſich nach göttlichen Geboten nicht, 
ſich an eine fremde Obrigkeit zu lehnen. Man hoffe, daß der barmher— 
zige Gott den Großfürſten und den König zu nachbarlicher Einigkeit 
bewegen werde. Die hohe Obrigkeit und die Stadt Reval hätten dem 
Großfürſten und ſeinen Unterthanen keine Urſache zum Zwiſt gegeben. 
— Was die Danziger Auslieger anlangt, die gegen den Willen der 
Revaler im Hafen geweſen waren, ſo hätte der Gubernator Gabriel 
Chriſtiernſon bereits ein Schreiben durch Ernſt Pfefferſack abgeſchickt, 
wie es mit denſelben gehalten werden ſolle. (Konzept.) 

Durch Ueberrumpelung war das Rev. Schloß gewonnen, durch 
Ueberrumpelung gelang es, wie bekannt, dem ſchlauen ſchwediſchen Haupt— 
mann Nyls Dobbeler in der Nacht auf den ſtillen Freitag (24. März 
1570) daſſelbe wieder den Hofleuten zu entreißen und Kurſell nebſt vie⸗ 
len anderen gefangen zu nehmen. Am 4. (April oder Mai. Der Name 
des Monats iſt ausgeriſſen) 1570 ſchreibt in dieſer Angelegenheit aus 
Wenden „Johann Chotkiewicz, der Lande Samaiten und über Livland 
Staroſt, Adminiſtrator generalis und oberſter (polniſcher) Feldherr an 
den ſchwediſchen Gubernator von Reval: Ihre für Ihren König voll— 
brachte glückliche That habe ich mit fröhlichem Gemüte vernommen. 
Weil E. G. ohne Zweifel die ehrloſe Praktik als ſehr nachteilig für 
Schweden und auch für dieſes Land erkannt haben, ſo iſt unſer Rat, 
da Kurſell in eueren Händen, ihn billiger weiſe je eher je lieber vom 
Leben zum Tode bringen zu laſſen. Denn wenn er länger ſo gehalten 
wird, ſo werden ſeine Mitkonſorten, ſeine Verwandten und Freunde 
zu ſeiner Befreiung keinen Fleiß ſparen und neue Praktiken zur Ein- 
nahme des Schloſſes ſtiften. Darum, wenn er keinen Kopf hätte, ſo 
würde er auch nicht weit laufen. Alſo ſchafft ihn ohne Säumen aus 
dem Wege und rottet das Unkraut aus. Wir werden keinen Fleiß ſpa⸗ 
ren an dem, was wir an Rat und That im Namen unſeres Königs 
dem Reiche Schweden nützen können und bitten freundlichſt über das— 
jenige, was ſich am Orte (Reval) zuträgt, unverweilt Mitteilungen zu 
machen, damit die Unternehmungen der Feinde der beiden Könige mög— 
lichſt behindert werden mögen.“ (Kopie.) 
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Nach den in Moskau zwiſchen Joan dem Schrecklichen und Mag: 
nus getroffenen Vereinbarungen war der letztere nach Dorpat zurückge⸗ 
kehrt, und bald ſollten die Feindſeligkeiten gegen Schweden beginnen. 

Am 14. Auguft fordert „der König von Livland und Herr der 
eſtniſchen und lettiſchen Lande“ aus Oberpahlen den harriſchen Adel 
zur Unterwerfung auf: „Wir mögen es euch in Gnaden nicht bergen, 
daß Wir, um unſeren Feind, den Schweden, anzugreifen, das Haus 
und die Stadt Reval zu belagern entſchloſſen ſind. Deshalb begehren 
wir von euch allen ernſtlich, falls ihr eure Güter unverdorben haben 
wollt und dieſelben künftig zu genießen gedenkt, euch angeſichtes Briefes 
mit euren Dienern und Pferden gerüſtet zu erheben und zu uns zu 
verfügen. Im Falle aber einer oder der andere ſich widerwillig entzieht 
und ausbleibt, ſo ſoll er das Seinige nicht mehr zu genießen haben. 
Darnach ihr euch zu richten.“ (Kopie.) 

Das Oberkommando bei der Verteidigung Revals hatte der ſchwe— 
diſche Statthalter Carl Heinrichſon Horn. Als Stadthauptmann fun— 
gierte über die Kriegsleute Michel Sloyer (Schloyer), welcher am 19. 
Auguſt einen unterſiegelten Revers bei der Eidesleiſtung ausſtellte, in 
welchem eine ſehr genaue Darlegung aller ſeiner Verpflichtungen iſt. 
Er war von den Kämmerern Jaſper Reier und Johann Moller, ſo wie 
von dem Oberſten der Stadtkriegsleute Johann Boismann und dem 
Lieutenant Frederik Sandſtedte bis Oſtern 1571 als Stadthauptmann 
angeſtellt. (Original.) 

Ein ruſſiſches Heer, das auf 25,000 Mann geſchätzt wurde, hatte 
ſich in Jerwen und Wirland zuſammengezogen, und Magnus mit ſei— 
nen angeworbenen drei Schwadronen Hofleute und der Fahne deutſcher 
Hakenſchützen aus Arensburg, ſchloß ſich den Ruſſen mit vielen adeligen 
und bürgerlichen Livländern an, die in dem neuen Könige einen deut— 
ſchen Fürſten und Glaubens verwandten ehrten, auf den fie als einen 
Erretter aus der Not ihre Hoffnung ſetzten. Auch die livländiſchen 
Reiter des Reinhold von Roſen aus dem Stifte Riga ſchloſſen ſich ihm 
an. Beim Heere befanden ſich unter anderen der Hofprediger und 
vertraute Ratgeber des Herzogs Chriſtian Schrapfer, Taube, Krauſe, 
der Rittmeiſter Soh. Maydell von Wolluſt, der Rittmeiſter Jürgen 
Tieſenhauſen von Randen und der Rittmeiſter Heinrich Boismann, ei- 
nes Ratsherrn Sohn aus Reval und zugleich des Magnus Geheim⸗ 
ſchreiber. Unter Magnus führten die Wojewoden Iwan Jakowlew, 
Lykow und Krapotkin die Ruſſen an. Das vereinigte zahlreiche Heer 
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zog gegen Reval, und am Montage vormittags den 21. Auguſt 1570 
begann die durch die Tapferkeit und Ausdauer der Verteidiger bemer⸗ 
kenswerte Belagerung dieſer Stadt. 

Die Ruſſen haben ſogleich das in der Nähe der Stadt belegene, 
aus Stein erbaute Hospital von S. Johannis geplündert. Nach Ruſ— 
ſow ſollen ſie daſſelbe am 23. Auguſt eingenommen und ſich dort ver— 
ſchanzen haben wollen. Jedoch nach einem Schreiben des Rats „an 
den Oeſelſchen Biſchof, Herzog Magnus,“ muß es ſchon am 21. oder 
22. geplündert worden ſein, denn der Rat ſchreibt am 22. Auguſt: 


„Wir werden glaubwürdig berichtet, daß etzliche E. f. G. Kriegsleute, 


Deutſche und Ruſſen, die elenden ſpittelſchen Armen zu St. Johannis 


ihre Notdurft an Hausgerät, Viktualien und ſonſten ſpolieret und feind⸗ 
lich genommen. Weil aber ſolches nicht allein dem göttlichen, natür⸗ 
lichen und aller Völker Rechte entgegen, ſondern auch wider den löb: 


lichen alten Kriegsgebrauch, der allen Armenhäuſern, Kirchen und Klau— 
ſen, ſonderlich aber ſolchen elenden Leuten, die mit der ſchweren Sucht 
des Spittals vergiftet, und ſo wenig bei Chriſten als Unchriſten in 
einer Kommune können gelitten werden, mit Ernſt zu verſchonen gebie— 
tet. Als gelangen an E. f. G. ihretwegen unſere Bitte, E. f. G. wol— 
len inbetracht aller Billigkeit Ihren Kriegsleuten dieſe unchriſtliche Räu— 
berei nicht geſtatten. Solches wird Gott im Himmel belohnen.“ 

Als die Ruſſen den Johannishof eingenommen hatten, um aus 
den Steingebäuden die Stadt zu beſchießen, machten die Revalſchen 
am 23. Auguſt einen großen Ausfall, ſchlugen tapfer aber mühe— 
voll die Ruſſen wieder hinaus und verbrannten und zerſtörten das 
Hospital nebſt allen Wohnungen und der Johannismühle. 

An demſelben Tage, den 23. Auguſt 1570, erläßt der „König 
von Livland“ aus dem Feldlager vor Reval einen „Aufforderungsbrief“ 
an den Rat, (S. Urk. III. im Nachtrage) in dem es heißt: „Ihr wer: 
det euch wohl entſinnen, wie der König von Schweden ohne Kriegser— 
klärung unſer Ländchen Oeſel und die Wiek vor einiger Zeit mit 
Mord und Brand überziehen und die Wiek in ſeine Gewalt bringen 
ließ. Das wird Gott nicht ungeſtraft laſſen. Da Dänemarks und Po— 
lens Intervention ohne Erfolg blieben, ſo wandten wir uns an den 
ruſſiſchen Kaiſer, als an einen Liebhaber und Erhalter des Wortes 
Gottes und des allgemeinen Beſten, der dem armen Livland Frieden 
und Einheit bringen will. Mit eigener Hand überreichte er uns in 
Moskau das goldene Siegel und Briefe und verſprach uns Reval und 
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die anderen Städte, nichts ausbeſchieden, erblich zu überliefern. Wir 
werden nicht früher von euerer Stadt fortrücken bis Wir ſie erobert 
haben. Reval, von der Krone Dänemark fundiert und reichlich privili— 
giert, war einſt jener Krone einverleibt. So wollen auch Wir allen 
Einwohnern, denen Wir bisher gnädigſt gewogen waren, zu ihrem Heil 
zu bedenken geben, was ſie früher für einen Handel und Wandel hat— 
ten. Ein gewaltiges Kriegsheer ſteht vor der Stadt, um dieſelbe den Schwe— 
den abzunehmen. Der Rat wird aufgefordert, ehe das Heer die Ueber— 
macht übe, ſeine Lage wohl zu erwägen und ſich, den Bürgern, ihren 
Kindern und Kindeskindern ewiges Wehklagen zu erſparen.“ 

Der Rat ließ dieſe Aufforderung eine ganze Woche unbeantwortet. 
Magnus' Pochen erſchreckte nicht. 

Am 29. Auguſt führte der junge Carl Horn die Schweden aus 
dem Schloſſe gegen die Ruſſen. Bei dieſem Ausfalle wurden einige 
erſchlagen und ein tötlich verwundeter Bojar gefangen. 

Am anderen Tage (30. Auguſt 1570 S. Urk. IV. im Nachtrage) 
ſchreibt „König Magnus“ aus dem Lager an den Rat hinſichtlich der 
Beſtattung des Toten und Auswechſelung der Gefangenen daß er dem 
geäußerten Wunſche des Rates nachkomme, und die auf der Walſtatt 
von beiden Seiten Gefallenen abführen und beerdigen laſſen werde; die 
Wachen aber haben keinen gefallenen Städter bemerkt, und aus den 
Reihen der Belagerer ſei auch noch keiner tot liegend verloren worden. 
Weder ein Deutſcher noch ein Ruſſe ſei vermißt, mit Ausnahme nur 
des im geſtrigen Scharmützel Gefangenen, der nach Kriegsgebrauch ge— 
bürlich gehalten werden muß, wenn die Revaler eine gleiche Behand— 
lung der ihrigen wollen. 

Am 2. September hatten die Ruſſen von Narva mehr Geſchütz 
erhalten und beſchoſſen aus ihrem Lager bei der oberſten Mühle die Stadt, 
jedoch ohne Schaden anzurichten, wahrſcheinlich weil aus ſo weiter Ferne 
die Kugeln die Stadt nicht erreichten. 

Auf eine Anfrage der Revaler an die Befehlshaber des feindlichen 
Lagers antwortet Heinrich Boismann, kön: Mtt: zu Livland Oberſter 
Lieutenant und beſtallter Rittmeiſter, aus dem Lager vor Reval, am 
8. Septbr. 1570, daß der Austauſch des Leichnams eines Bojaren ge— 
gen einen gefallenen ſchwediſchen Hauptmann an der Wacht geſchehen 
kann. Zugleich nimmt er als revalſcher Bürgersſohn Gelegenheit den 
Brüdern und Schwägern mitzuteilen, daß fein gnädigſter König keines— 
weges von der belagerten Stadt abzuziehen gedenke. Der Knäs Jür— 
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gen ſei mit gewaltiger Macht, Kriegsleuten, Geſchütz und Munition im 
Anzuge und täglich zu erwarten. Aus angeborener Blutsverwandtſchaft 
und Treue ermahnt Boismann die Revalſchen, doch vor Ankunft des 
Knäs Jürgen zwei Geiſeln an den König zu ſenden, der gleichfalls zwei 


verordnen wird, die in ſeinem Namen verhandeln ſollen, wie dem Blut⸗ 
vergießen zu begegnen. Später werde keine Gnade mehr zu erlangen 


ſein. (Kopie.) 


Zu dieſer Zeit ſchickte König Magnus einen offenen Ermahnungs— 


brief zur Unterwerfung und zwar an die ganze Gemeine Revals. Der 
Brief enthält in unſerer Kopie 19 Punkte, in denen die bereits bekann— 
ten Lockſpeiſen dargeboten werden. Er iſt mit wenig Veränderungen 
in Ruſſows Chronik p. 73., in der Pabſtſchen Ueberſetzung p. 172 ab— 
gedruckt; doch fehlt bei Ruſſow Punkt 9. welcher lautet: Mit den Polen 
aber iſt vom vergangenen Petri und Pauli ein dreijähriger Stillſtand 
bekreuzküßt. Ferner ſind folgende Sätze von dem loyalen ſchwediſchen 
Unterthan Ruſſow in den Punkten 14 und 15 ausgelaſſen: „Wir wün— 
ſchen vom Allmächtigen nichts Lieberes, als daß die Revalſchen der 
Schwediſchen Tuck und Muck eingedenk ſeien und wiederum zu ihrer 
alten Obrigkeit kämen und ſich nicht gegen den Großfürſten mutwillig 
auflehnten, der ſie im Sommer und Winter, ohne von den Schweden 
behindert zu werden, nach ſeinem Gefallen bekriegen kann. Und was 
man mit dem Schwediſchen eingedrungenen Könige im Sinne 
hat, ſoll er nicht nur in Livland, ſondern auch in Finnland und ande— 
ren Orten erfahren.“ (S. Urkunde V. im Nachtrage.) 

Aus der von dem Rate und den Aelteſten am 9. September 
1570 aufgeſtellten neuen Verordnung bezüglich der Verteidigung ent— 
nehmen wir, (S. Urk. VI.) daß damals die wehrhafte Bürgerſchaft in 
34 Rotten geteilt war. Die Größe dieſer Rotten oder Kompagnien 
iſt leider nicht angegeben. Unter den Anführern einzelner Bürgerrotten 
werden namentlich Hans Herſefeld, Hermann Voeſtben, Heinrich Bolte 
und Jürgen Mackeprang genannt. Landsknechte gab es 15 Rotten als 
deren Anführer zu Alarm- und Sturmeszeiten auf dem Syſternpforten— 
Walle genannt werden: Schade von Münſter, Hans von der Lippſtadt, 
Adam von Breslau, Simon von Danzig, Jochim Lemke, Thomas von 
Wien, Hans Kruſe von Friedland; die Anführer der Landsknechte an 
der kleinen Strandpforte waren Jochim von Lübeck und Dideriek von 
Frankfurt, die auf dem Lehmpforten Rundel Godert von Coesfelde, 
Simon von Zelle und Morian vom Sunde; auf der Karrypforte kom— 
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mandierte die Rotte der Knechte Henning von Lübeck, auf der Schmie— 
depforte Caspar von Stargard und auf dem hohen Rundel Dloff 
Rutick. Die Landsknechte ſollten ſich auf allen Rundelen, Wällen, 
Türmen und in den Streichwehren, wohin ſie beordert werden, gutwillig 
gebrauchen laſſen. Es wurde genau bezeichnet, an welchen Orten und 
wie viel Rotten tags oder nachts die Wache haben ſollten und wie viel 
Schildwachen jede Rotte auszuſtellen hatte. So war die Verteidigung 
des Syſternwalles, der großen und kleinen Strandpforte 14 Rotten 
Bürger und 9 Rotten Knechte übertragen; die andere Hälfte der Ver— 
teidigungslinie wurde von den 20 Bürgerrotten des Dunkerſtraßen 
Quartiers, des Quartiers auf dem Schilde und des Marktquartiers 
beſorgt, denn dieſe zuſammen mit Landsknechtsrotten hatten die Lehm— 
pforte und das Lehmpforten Rundel, die Karrypforte und das Karry— 
pforten Rundel, die Schmiedepforte, den Wall vor derſelben, den Zwin— 
ger mit der Lurenburg und das hohe Rundel inne. — Wenn ein Bür— 
ger eine Stunde Schildwache geſtanden, ſo ſollte ihn ein Landsknecht 
ablöſen, und ſo abwechſelnd, damit keiner vor dem anderen im Vorteil 
war und ſich beklagte. Bei Alarmirung hatte ſich das ganze Dunker— 
ſtraßen Quartier auf der Karry: und Schmiedepforte und dem hohen 
Rundel einzufinden; das Quartier auf dem Schilde muß die Lehmpforte 
und den Wall bis zum Karrypforten-Rundel beſetzen. Zwei Rotten des 
Marktquartiers ſollten auf dem Markte bleiben, um mit einigen Knech— 
ten ſtets in der ganzen Stadt Feuersgefahr zu verhüten. Außerdem 
ſollten dem Brandmeiſter eines jeden Quartiers ſo viel Undeutſche zu— 
geteilt werden, als derſelbe nach ſeiner ſchriftlichen Eingabe verlangt 
hatte. Auf dem Syſternwalle, der Karrypforte und dem Markt ſollte 
ein Trommelſchläger nächtlich wachen. Der Warteglockenläuter ſollte 
nachts bei den Warteglocken oder im Wachthauſe ſchlafen und auch 
tags bei der Hand ſein. Da es ſich ereignet hatte, daß ſowohl Bürger 
wie Knechte nachts, wo ſie als Schildwachen aufgeſtellt waren, geſchla— 
fen und die Parole vergeſſen hatten, ſo fanden Rat und Hauptmann 
für gut, einen Bürger und einen Befehlshaber oder auch einen Lands— 
knecht zu beſtimmen, die allnächtlich die Runde (Scharwacht) zu machen 
hätten, damit die Leute ſich des Morgens nicht entſchuldigten, daß ihnen 
aus Haß übel nachgeredet ſei. Wer in dieſen und ähnlichen Dingen 
ſchuldig beſunden würde, ſollte laut Inhalts des Artikelbriefs beſtraft 
werden. — In der Syſternpforte ſollte eine Notpforte geſchnitten wer— 
den, die von außen und innen aufgeſchloſſen werden konnte, aber tags 
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und nachts zuftehen mußte. Ein Glied des Rats, der Bürgerquartier— 
meiſter, und der an der Pforte dejourirende Bürgerrittmeiſter beſaßen 
je einen Schlüſſel dazu. — Es hatte jedes Stadtquartier auch die Ver— 
pflichtung bei den Geſchützen thätig zu ſein. 

Im Archiv befinden ſich auch mehrere 1570 von den Münſterher— 
ren Joh. Schroder und Hans Boismann, ſpäter (1571 — 75) von Joh. 
Schroder und Friedr. Standtſtede geführte Bücher mit den Liſten der 
Befehlshaber, als des Obriſten, Hauptmanns, Lieutenants, Fähnrichs, 
Profoſſen, Wachtmeiſters und ſämtlicher Landsknechte, über Auslöhnun— 
gen und Abrechnungen, Verzeichniſſe der Beſtraften mit Anführung des 
Urteilsſpruchs, der freiwillig Ausgetretenen, Entlaufenen und Verſtor— 
benen. Nach der Herkunft ſtammen die Mannſchaften größtenteils aus 
Deutſchland, und betrug im Dezember 1570 die Präſenzzahl nach Ab— 
zug der Troßleute und Bedienung 332 Kombattanten. Später wurde 
die Zahl ein wenig verringert. Vom 1. Dez. 1570 bis zum 15. Dez. 
1572, alſo im Verlauf von wenig über zwei Jahre, iſt den Lands— 
knechten an Sold 56,033 Mark 27 Schill. aus dem Stadtärar gezahlt 
worden. Von Zeit zu Zeit wurden dieſe Bücher dem Rate vorgelegt 
und von den Gilden geprüft. — An der Verteidigung der Stadt nah— 
men die Bürgerſchaft aller drei Gilden, das Schwarzenhäupterkorps, 
viele vom Lande geflüchtete Edelleute und Bauern teil. Die Stärke der 
ſchwediſchen Garniſon iſt aus den Akten des Rats nicht erſichtlich, doch 
die oftmaligen Klagen beweiſen, daß die Unterſtützung aus Schweden 
eine geringe geweſen ſein muß. Die oberſte Leitung der Verteidigung 
hatte der ſchwediſche Gouverneur, das Kommando in den Mauertürmen 
und auf den daranſtoßenden Stadtmauern war ſeit alters den Gliedern 
des Rats übertragen. — Was wiſſen uns dieſe zerbröckelnden Mauern, 
dieſe trutzenden und doch anheimelnden Türme nicht alles zu erzählen 
von Kampfes Not und Drang! Heute umſchwebt mit goldenem Scheine 
die Poeſie des Verfalls all dieſe Reſte der Vorzeit, in jenen Tagen 
aber waren ſie von praktiſchſter Nutzbarkeit. Auf den ſtärkſten Türmen 
der Stadt ſtand das Geſchütz. 


Inſtruktion für die im Solde der Stadt Reval ſtehenden Kriegsleute. 
(Im Auszuge.) 

1) Alle Kriegsleute, die der Stadt Reval um Monatsſold dienen, 

müſſen ſchwören, daß ſie zu Waſſer und zu Lande, wenn es ihre Obriſten 

befehlen, gegen den Feind ziehen und in allem der Stadt getreulich 
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dienen werden. Sie erhalten 12 Mark monatlich, werden in Reval in 
die Bürgerhäuſer verlegt, wo ſie auch Koſt und Bier erhalten, wofür 
ſie 6 Mark monatlich zu zahlen haben. 

2) Gottes Wort und die Kirche ſollen ſie in Ehren halten und 
ungebührliche Läſterungen vermeiden. Sie ſollen beſchützen und beſchir— 
men die Kirchen, Kirchendiener, Hospital- und Gaſthäuſer, kindelbette⸗ 
riſche Frauen, Jungfrauen, Wittwen und Waiſen, alte Leute über 70 
und junge Leute unter 12 Jahr. Der Dawiderhandelnde ſoll ohne 
Gnade am Leibe geſtraft werden. 

3) Jeder bleibt bei ſeinem Fähnlein und ſeiner Rotte, gehorcht 
in allen Dingen den Befehlen ſeiner Vorgeſetzten. Der Ungehorſame 
wird entleibt. 

4) Meuterei und Gebrauch der Waffen in der Gemeinde wird 
ohne Gnade am Leibe geſtraft. 

5) Wenn jemand mehr Geld empfing und deshalb noch zu die— 
nen hatte, aber ohne Erlaubnis und Paß des Obriſten abgezogen iſt, 
ſo wird der Flüchtige für einen meineidigen Böſewicht gehalten. Wird 
er ergriffen, fo fol er an Leib und Leben geſtraft oder feiner Ehre be- 
raubt werden und kein ſicheres Geleit haben. Falls ein vormals zum 
Böſewicht erklärter Kriegsknecht bei uns diene, und ſolches einer oder 
mehrere ſeiner Kameraden wiſſen und verſchweigen, ſo ſollen ſie auch 
für Böſewichte erklärt werden. 

6) Von Monat zu Monat wollen wir unſer Kriegsvolk bezahlen. 
Wenn es ſich jedoch zutragen ſollte, daß wir durch Gottes Gewalt und 
Feindes Not zur Bezahlung auf kurze Zeit verhindert werden, ſo muß 
ſich unſer Kriegsvolk nichtsdeſtoweniger von dem Obriſten und Haupt— 
mann gutwillig gebrauchen laſſen, wo es nötig iſt, nicht ſchreien und 
etwas Ungebührliches vornehmen. Wir wollen bei Heller und Pfennig 
mit dem Erſten bezahlen. 

7) Niemand, der ein höheres Amt hat, ſoll für einen, der gegen 
die Artikel gefehlt hat, eine Bitte einlegen, ſondern das Regiment ſtär⸗ 
ken und dem Rechte beipflichten. 

8) Wenn ein Knecht wahrnimmt, daß ein anderer Verräterei 
oder böſe Dinge treibt, ſo hat er es bei Vermeidung ſchwerer Strafe 
der Obrigkeit anzuzeigen. 

9) Keiner darf ohne Wiſſen und Willen des Obriſten oder Haupt⸗ 
manns das Lager verlaſſen oder auf Beute ausgehen, bei Strafe nach 
Erkenntnis des Geſetzes. 
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10) Wenn man auf einem Zuge oder vor dem Feinde verhindert 
iſt eine Gerichtsſitzung zu halten und der Profoß etliche in Eiſen hätte, 
die wider die Artikel gehandelt, ſo hat der Profoß die Macht dieſelben 
für ihre Miſſethat von ſich aus zu ſtrafen. Doch hat er ſolches dem 
Obriſten anzuzeigen und dem Miſſethäter ſein auf einer Tafel geſchrie— 
benes Vergehen an die Bruſt zu hängen, damit Jedermann ſehe, daß 
ihm kein Unrecht geſchehen iſt. Auch ſoll der Profoß ohne Wiſſen und 
Willen des Obriſten Niemand gegen Bürgſchaft vor Schluß der Unter— 
ſuchung aus dem Eiſen laſſen. — — 

Der Polenkönig Sigismund Auguſt ſandte am 15. Septbr. 1570 
aus Warſchau an den ſchwediſchen Gubernator und den Rat eine Er— 
mahnung, indem er die Belagerung Revals tief beklagt, jedoch nicht 
zweifelt, daß in anbetracht des Eides und der Ehre die Stadt zu ſei— 
nem lieben Schwager, dem Könige von Schweden, ſtandhaft und tapfer 
halten werde; immerhin warnt er durch keines Menſchen Ueberredung, 
durch gefärbte große Titel oder ſonſtige Verſprechen von der Pflicht zu 
weichen, und obwohl geſagt werde, daß Magnus den Krieg führe, ſo 
iſt es in Wahrheit der Moskowiter, der den Herzog zum Schein vor— 
ſchiebt und dadurch die Revaler leichter fangen will, um ſie unter ſein 
allen Nachbaren wohlbekanntes, gräuliches Joch zu bringen. (Kopie.) 

Am 16. Septbr. beantwortet der Rat das von Herzog Magnus 
an ihn gerichtete Schreiben, in dem der Herzog ſich mit ſeinem Anhange 
für einen offenen Feind des Schwedenkönigs erklärte. Den Eidesver— 
wandten der Krone Schwedens gezieme es nicht ohne Wiſſen des Kö— 
nigs Unterhandlungen zu pflegen und noch viel weniger auf des Mos— 
kowiters Verleihung hin ſich dem Herzoge als Unterthanen zu unterwer— 
fen. Weil aber gegen Erwarten nochmals ein Schreiben faſt gleichen 
Inhalts an die Stadt gelangt iſt, ſo kann der Rat nicht umhin, es bei 
der vorigen Antwort beruhen zu laſſen und zu bitten, ihn ferner mit 
ſolchen und ähnlichen Anmutungen zu verſchonen. Was aber daneben 
in dem Schreiben über den König und die ſchwediſche Nation Unehren— 
volles geſagt worden iſt, ſoll gehörigen Ortes gemeldet werden. (Konzept.) 

Ungeachtet des offen ausgeſprochenen Wunſches des Rates, ihn 
mit Briefen nicht mehr zu beläſtigen, ſendet der in ſolchen litteris 
unermüdliche Magnus am 23. Septbr. wiederum auf das obige Schrei⸗ 
ben eine Antwort, die von Drohungen, Unwillen und Aerger ſtrozt. 
(S. Urk. VII. Orig.) 

Tags darauf ſchicken Taube und Krauſe aus dem Feldlager an 
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Rat und beide Gilden auch ein Schreiben mit ermüdender Ausbreitung 
der ſchon oft vorgeſetzten überzuckerten Lockſpeiſen und beklagen ſchließlich, 
daß ihre Gebete und Rufe zu Gott, womit ſie dem lieben Vaterlande 
dienen wollten, fruchtlos geweſen, und ſie mit ihren leiblichen Augen 
Revals Verderben anſchauen muͤſſen. (Orig. mit eigenhändigen Unter: 
ſchriften und beider Siegeln.) 

Inzwiſchen umſchloſſen die Belagerer die Stadt enger und meinten 
durch Aushungerung ihrer Meiſter zu werden, aber gegen Michaelis 
ſegelten ſchwediſche Orlogsſchiffe aus Stockholm, Kalmar und Finnland 
vor den Hafen, und brachten Lebensmittel und andere Bedürfniſſe mit. 
Die tapfere ſchwediſche Beſatzung auf dem Schloß, die mit den Bür— 
gern vereint häufig vor den Thoren ſcharmützelte, erregte beim Gegner 
die Ueberzeugung, daß an eine Ueberwältigung noch nicht zu denken ſei. 
Die Ruſſen mußten demnach Verſtärkung abwarten, und dieſe erſchien 
am 16. Oktober. 

Tags vorher hatte Magnus von dieſer Verſtärkung den Revalern 
Mitteilung gemacht (S. Urk. VIII. vom 15. Oktbr. 1570) und ſie 
abermals ermahnt, ihn nun als einen „erwählten König von Livland“ 
anzuerkennen. Da er bereits geraume Zeit vor der Stadt gelegen, ſo 
möchten ſie doch erachten daß er nicht „unbeſchaffet“ abziehen werde, 
ſondern müſſe auch des Schloſſes und Domes mächtig ſein. Ein gewal— 
tiger, nur noch eine Meile Weges entfernter Haufe Ruſſen lange an, 
und dann würde nicht gefeiert, ſondern mit Ernſt verfahren werden. 
(Drig. mit dem großen Königl. Siegel.) 

Die eingetroffene Verſtärkung beſtand aus 5000 Opritſchniken, die 
ärger als die bereits vorhandenen 10,000 Opritſchniken mit Morden 
und Brennen wüteten und in Ziegelskoppel ihr Lager auſſchlugen, wo 
ſie den herrlichen Wald aushauten und verdarben. Zu dieſer Zeit 
haben die Revaler, um ein näheres Heranrücken und Feſtſetzen der 
Belagerer bei der Stadt zu verhindern, die Fiſchermai, wo über 200 
Wohnungen ſtanden, niedergebrannt. (Bekanntlich ließ der Oberkom— 
mandierende Berg auch aus ſtrategiſchen Rückſichten, jedoch mit Aller— 
höchſter Genehmigung, nach faſt 300 Jahren im Kriegsjahre 1854 
denſelben Vorſtadtteil mit den ſchönen Gärten und den vielen Häuſern 
dem Erdboden gleich machen.) 

Bald nach Ankunft der Verſtärkung erließen die ruſſiſchen Feld— 
herren aus dem Lager vor Reval folgendes Schreiben an den Rat: 
(S. Urk. IX.) Des Hochgeborenen, Durchlauchtigen von Gottes Gnaden. 
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Kaiſers, Herrn und Großfürſten aller Rufen Iwan Baſiliwitſch etc.: 
Wir Bojaren und Wojewoden Iwan Petrowitſch Jakowlew*) und 
Waſily Iwanowitſch Umnoffa. Unſer Wort ift dies, und geben 
es den Bürgermeiſtern, Ratmannen, allen Edelleuten und den Einwoh— 
nern der Stadt Reval zu wiſſen. Es erbarmet uns, daß ihr unwiſſent— 
lich ſolltet verderben und umkommen, denn ihr ſeht ſelbſt wohl, daß in 
Gottes Händen unſeres Herrn große Macht iſt. Was unſer Herr will, 
das geſchieht alſo; und er hat begnadigt feinen Boldafnik (noakoBHEHEK P ), 
den König Herzog Magnum Chriſtians Sohn, ihn zu ſeinem väterlichen 
Erbe zu fördern. Deshalb thut ihr nicht wohl, daß ihr eines ſolchen 
großmächtigen Herrn Zorn auf euch ladet, denn ihr ſehet ſelbſt wohl, 
daß alle Orte, wohin unſer Herr lenkt, gegen ihn nicht beſtehen und 
die Leutchen daſelbſt können ihm keinen Widerſtand leiſten. Und ihr 
guten Leute wißt ſelbſt wohl, was die Schweden bei euch thun. Sie 
haben ihre Schiffe an der Stadt liegen und wollen mit ihnen nach 
Stockholm laufen und werden euch in aller Not ſtecken laſſen. Deshalb 
bedenket euch ganz wohl und übergebet die Stadt Herzog Magno auf 
unſeres Herrn Befehl. So werdet ihr in Ruhe in unſeres Herrn 
Gnade und in königlichem Namen leben. So werden alle Wege von 
Reval in alle Orte geöffnet, und ihr möget in allen unſeres Herrn 
Landen mit Waaren handeln. Dieſen Brief haben wir auf Bitte und 
Begehr eurer verwandten Freunde, die hier zur ſtätte ſind, an euch 
geſchrieben. (Ueberſetzung.) 

Auf dieſes Schreiben, das zweifellos, wie faſt alle Briefe der 
Ruſſen, in ruſſiſcher Sprache abgefaßt worden iſt und nach der vorhan— 
denen niederdeutſchen Ueberſetzung nach Form und Inhalt mit ähnlichen 
Schreiben anderer Nationen in ſeltſamen Kontraſt ſteht, geben die Rit— 
terſchaften von Harrien und Jerwen und der Rev. Rat am 4. Novbr. 
1570 folgende urwüchſige, geſunde Antwort: „Wir haben euer vor 
wenig Tagen von unſerem Mitbürger Symen Steinwerter überbrachtes 
Schreiben erhalten. Dieſen habt ihr vor einigen Wochen aufgefangen, 
in Ketten gehalten und ohne ſein Verſchulden erbärmlich geſtäubt und 
mit Pitzchen zugerichtet. Die Gefangenen aus eueren Reihen, die unſer 
Land kläglich verderben halfen und gegen die wir wohl Urſache hätten 


*) Iwan Petrowitſch Jakowlew war den Revalſchen wohl noch in gutem 
Gedächtnis, denn gegen ihn hatten fie vor 10 Jahren das Scharmützel auf der Per: 
nauſchen Straße geliefert, an welches noch heute die 3 ſteinernen Monumente draus 
ßen und ein Gemälde im Schwarzenhäupterhauſe erinnern. 
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mit Strenge zu verfahren, werden bei uns nach chriſtlichem Kriegsge— 
brauch behandelt, was ſie bezeugen müſſen. Wir wiſſen nicht weshalb 
ihr, des Kaiſers aller Ruſſen Befehlshaber, mit Raub, Brand und 
Mord dieſes Land überzieht und dieſe Stadt belagert. Der Friedens— 
ſtand zwiſchen der Ruſſ. Kaiſ. Mitt. und der Krone Schweden währet 
noch zu kraft, und wir glauben nicht, daß dieſer Krieg mit Willen des 
Kaiſers aller Ruſſen geführt werde. Euer Verlangen, die Stadt dem 
Herzog Magnus zu übergeben, kann nicht erfüllt werden, denn ſie ge— 
horcht der Krone Schweden, der wir geſchworen haben. Wir geben euch 
als verſtändigen Leuten zu bedenken, ob ihr das geringſte Dorf ohne 
Willen des Großfürſten fremder Herrſchaft überliefern könnt, geſchweige 
denn eine Stadt, die ſo befeſtigt iſt, daß man nicht leicht über die 
Mauern ſteigen kann, und die mit Nahrungsmitteln und Kriegsmuni— 
tion genügend verſorgt iſt. Deshalb begehren wir, uns künftig mit 
ſolchen Anträgen zu verſchonen. Wenn euer Großfürſt dem Herzog 
Magnus zu Städten und Ländern verhelfen will, jo thue er es daheim 
in ſeinem Lande. Wir aber werden uns gegen Magnus und ſeinen 
Anhang mit unſerem Blute verteidigen. Saget unſeren Freunden, auf 
deren Wunſch euer Schreiben an uns ergangen ſein ſoll, daß wir ihret— 
wegen keine ehrloſen Schelme werden wollen.“ (Zwei faſt gleichlau— 
tende Konzepte.) 

Aber gegen Ende Oktobers waren die ſchwediſchen Schiffe in der 
That wieder davongefahren. Wie man Reval jetzt in der Not hatte 
ſtecken laſſen, bezeugt ein Brief des Rates an König Johann. So wird 
ihm geklagt: Der Feind hat uns nun bereits 11 Wochen lang belagert. 
Wir hätten wohl Hilfe von Euch oder wenigſtens Troſtſchreiben erwartet. 
Wir klagen, daß man vor der Belagerung unſerer Stadt viele Kriegs— 
völker wieder weg nach Schweden geführt und viele Geſellen, die ſich 
zum Kriegsdienſte meldeten, abgewieſen hat, Leute, die nun dem Feinde 
zulaufen. Auch von Euren Orlogſchiffen haben wir gar keinen Nutzen 
gehabt, ja eher Nachteil, weil dieſelben, zu großem Frohlocken des Fein— 
des, wieder weggelaufen ſind. Dennoch wollen wir bei der Krone 
Schweden Leib und Blut aufſetzen. Weil aber der Feind zur Erntezeit 
das Land überzog, jo haben wir gar keinen Vorrat an Getreide erlan— 
gen können. Wie wir von Peter Dönhoff erfahren, der ſich von den 
Ruſſen zu uns begeben hat, will der Belagerer künftig auch die Zufuhr 
zu Waſſer uns abſchneiden. 

Nachdem der Rat eine Schilderung des Zuſtandes der Stadt dem 
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Könige zugeſandt hatte, ſchreibt letzterer aus Stockholm am 19. Okto— 
ber 1570: Was ihr über das feindliche Vorhaben Herzogs Magni, 
weiland Biſchofs von Oeſel, an uns gelangen ließet, haben wir ver— 
nommen. Ob es wohl ſcheint, daß dieſer Zug im Namen des Mosko— 
witers geſchehe, ſo glauben wir dem nicht, denn der Moskowiter hat 
ſtets zuvor, ehe er etwas Feindliches gegen unſer Reich zu unternehmen 
willens war, ſolches öffentlich angekündigt. Das würde er auch jetzt 
nicht unterlaſſen haben. Unſere Geſandten, die jetzt des Friedens wegen 
zu Stettin unterhandeln, berichten uns, daß die Sache zwiſchen dem 
Moskowiter und dem Herzog Magnus eine ganz andere Geſtalt habe, 
als er ſich in ſeinem Drohſchreiben lügenhaft gegen euch verlauten läßt, 
und daß er auf ſeine große Zuſage und Vertröſtung, die er dem Mos— 
kowiter gethan, ſeine jetzige Macht an ruſſiſchem Kriegsvolk aufgebracht, 
um ſein Glück an euch und Livland zu verſuchen. Ihr aber werdet 
euch durch ſein Dräuen nicht anfachen laſſen, ſondern als ſtandhafte 
Unterthanen in der bisher bewieſenen Treue verharren. Wir gedenken 
euch nicht ohne Hilfe zu laſſen und haben etliche Schiffe mit Volk, Ge— 
ſchütz, Kraut, Lot, Proviant und Geld, ſo viel wir in der Eile in der 
jetzigen Herbſtzeit zu wege bringen konnten, geſchickt. Zugleich haben 
wir an die Seeſtädte unſeres Reiches ſchreiben laſſen, daß ſie euch mit 
allerlei Zufuhr beſuchen ſollten. — Wenn der Feind merkt, daß ihr 
euch an ſein Pochen und Trotzen nicht kehret, ſo wird er nicht lange 
bei euch vorhalten. Mir wollten euch gern ſo viel Fußvolk und Rei— 
terei ſchicken, als ihr begehret, doch iſt es in dieſer Herbſtzeit unmöglich 
ſie ſeewärts in Gefahr zu begeben. Wir halten es aber dafür, wenn 
ihr neben dem allbereits bei euch vorhandenen Fußvolk, auch euere 
Bürgerſchaft, Wälle, Türme und andere Stadtwehren gebraucht, ſo 
werdet ihr ſtark genug ſein, euch gegen den Feind zu halten. Wenn 
aber die Belagerung, was nicht zu hoffen, ſich in die Länge ziehen 
ſollte, ſo werden wir ernſtlich auf Mittel ſinnen, daß des Biſchofs Vorha— 
ben geſteuert werden ſoll. Mittlerer Zeit aber verhaltet euch ſo, wie es 
getreuen Unterthanen gebürt. (Deutſches Original mit Königl. Siegel.) 

Wegen Auswechſelung von Gefangenen hatte Heinrich 
Boismann an den Stadtfähnrich Claus Holſte am 25. Oktober ge— 
ſchrieben, und erhielt ſogleich die Antwort vom Rate, daß am anderen 
Tage 9 Uhr vormittags 5 Kriegsleute mit einem Trompeter oder Trom— 
melſchläger auf ſicheres Geleit die Gefangenen zum Stadtbrunnen füh— 
ren werden, wohin auch die Gegner mit ihren Gefangenen auf ſicheres 
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Geleit zu erſcheinen hätten. Auf dieſer Malſtatt ſollte nach Kriegsge— 
brauch über die Auswechſelung und Rantzune (Ranzion, Löſegeld) der 
beiderſeitigen Gefangenen verhandelt werden. Falls aber die Unter— 
handlung erfolglos ausliefe, ſo müßten ſich beide Teile unbehindert zu— 
rückbegeben können. (Konzept.) 

In der zwölften Woche der Belagerung, alſo gegen Mitte Novem— 
bers, wendet ſich der Rat an den König von Polen und dankt für 
die im Schreiben vom 15 Septbr. zugeſagte Hilfe. Der Moskowiter 
mit ſeinem Anhange, heißt es weiter, belagere die Stadt bereits in die 
zwölfte Woche und habe ringsum bis zur See Schanzen aufgeworfen, 
ſo daß man nur etwa Zufuhr zur See erhalte. Von Gefangenen habe 
man erfahren, daß er Schanzen und Blockhäuſer auch an der See 
ſchlagen und fo die Schiffahrt verhindern wolle. Reval könne mit ſei— 
ner geringen Macht den Ruſſen und Deutſchen, darunter vornehmlich 
Reiter, keinen Abbruch thun, und Brot ſei ſehr von nöten. Jeder Ver— 
ſtändige merke, daß nicht Herzog Magnus, ſondern der Ruſſe dieſe 
Vormauer der benachbarten chriſtlichen Länder in Beſitz nehmen will, 
um Herr an der Oſtſee zu werden. Die Nachbaren leiſteten keine Hilfe, 
und Riga und Pernau geſtatteten ſogar Zufuhr ins ruſſiſche Lager. 
Man bat, der König möge in ſchwägerlicher Verwandtſchaft ſeine Auto— 
rität geltend machen, damit die preußiſchen Städte und die benachbarten 
Fürſten und Städte ſchleunigſt Proviant ſchickten. — In einem zweiten 
Konzept aus der zwölften Woche der Belagerung, das ſeinem Inhalte 
nach dem erſten ganz ähnlich iſt, wird noch hinzugefügt, daß ſich die 
Revaler bis auf den letzten Mann tapfer halten wollten, und wie auch 
Magnus ſie mit ſeinen gefärbten hohen Titeln und großen Gelübden 
anlocke und mit Drohungen einſchrecke. Vornehmlich wünſche der Mos— 
kowiter aus barbariſcher Hoffart die Reiche Polen und Schweden zu 
ewiger Unehre zu bringen, den Herzog Magnus zum Herrn der eſtni— 
ſchen und lettiſchen Lande zu machen und ſich ſo mit fremden Federn 
zu ſchmücken. 

Was übrigens die erwähnte Unterſtützung der Belagerer durch die 
Rigaſchen betrifft, ſo geht aus mehreren Aufzeichnungen im Buch der 
Aeltermänner Großer Gilde in Riga hervor, daß ſeitens der Obrigkeit 
dem Magnus weder durch Zufuhr noch durch Anwerbung von Knechten 
aus jener Stadt Hilfe zugekommen iſt. 

Am 15. November wandte ſich der Rat mittelſt Zirkulärs auch 
an die Seeſtädte Wismar, Rostock, Stralſund und Stettin und 
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bat um Zufuhr von Malz, Roggen, Weizen, Bier und Kriegsmunition. 
— Je mehr ſich die Belagerung in die Länge zog und der Winter 
nahte, mag auch beim Feinde ſich Mangel am Notwendigen eingeſtellt 
haben. Vor der großen Strandpforte zum Hafen hin ſtand ein anſehn⸗ 
liches Spital oder Pockenhaus, das der Ruſſe eine zeitlang verſchont 
hatte. Um die Mitte Novembers nahm er keine Rückſicht mehr; Not 
kennt kein Gebot. Der Rat ſchrieb an Magnus: „Was wir inbetreff 
der Spitalkranken an Euch haben gelangen laſſen, hättet Ihr als chriſt— 
licher Fürſt wohl berückſichtigen können. Dennoch ſind die Kranken von 
Eurem Volk, was kein Türke thut, nicht nur ſpoliert, ſondern vorige 
Nacht auch ihrer Betten und Tücher beraubt worden, daß man ſie nackt 
hat liegen laſſen. Möchtet Ihr in Zukunft ſolchen Gräuel verhüten 
und den alten Kriegsgebrauch beibehalten.“ — Vielleicht hatte das 
Spital gerade neuen Zuwachs bekommen, für welche neue Betten und 
Tücher nötig geworden waren. Denn eben damals geſellte ſich zu den 
übrigen Drangſalen noch eine Seuche, welche die Stadt und das Lager 
gleichermaßen beläſtigte. 

Aus ſeinem Lager bei der Oberen Muhle vor Reval ſchickt Mag: 
nus an demſelben Tage, den 18. November, auf die Klage des Rats 
eine Antwort, aus der folgende Invektiven hervorzuheben ſind: „Ohne 
das ehrenrührige und unbeſonnene Schreiben der Revaler, ohne ihren 
Hohn und Spott wiſſe er als chriſtlicher König, was ſich nach dem Völ— 
kerrecht gebürt, und ſein deutſches Kriegsvolk wiſſe auch, wie ſich zu 
den pockigen Leuten und miſerabiles perſonas zu verhalten. Er wiſſe 
aber auch, wer die Hospitalgüter und Einnahmen genießt und ungöttlich 
verzehrt. Das ſeien nämlich nicht die Armen und Kranken, ſondern die 
Reichen und Geſunden. Jedoch ein jeder möge es ſelbſt verantworten. 
Früher und auch in der letzten Nacht ſeien einige Meuchelfeinde und 
diebiſche Bauern, die heimlich bei nächtlicher Weile im Siechenhauſe 
Unterſchleif treiben und ſich nach der Stadt durchſchleifen, um Kund— 
ſchaft zu bringen, gefangen worden, und er ſtelle nicht in Abrede, daß 
er dieſe habe totſchlagen laſſen; nie aber habe er befohlen, die armen 
Siechen zu ſchlagen oder zu berauben, und er glaube auch nicht, daß 
es geſchehen ſei. Falls eine Unterſuchung es doch erweiſen ſollte, ſo 
würden ſich die Kranken künftig nicht mehr zu beklagen haben. Uebri— 
gens ſeien die Revaler an Kriegsunruhen nicht gewöhnt und hätten 
wohl vormals nicht erfahren, daß nicht allein Hospitäler, ſondern auch 
Kirchen und Klauſen, falls ſie dem Feinde Vorteil geben, aus dem Wege 


geräumt werden. Doch ungereimtes Disputieren und Wortkrieg ſeien 
unnötig; es gelte Streich um Streich mit Kraut und Lot. Das deutſche 
und ruſſiſche Kriegsvolk werde in Reval entſteigen, und dann ſoll Hohn 
und Lachen vergehen. Er hätte von den Revalern mehr Beſcheidenheit 
erwartet und nicht ſo unverſchämte Anklagen gegen das deutſche Kriegs— 
volk, — ſie, die ſich rühmen, ſo bedachtſam und chriſtlich zu ſein, haben 
zuſammen mit den Schweden wie in den Siechenhäuſern Hapſals und 
Pernaus verfahren?! Den armen Kranken haben ſie Betten und Laken 
und alles, was ſie am Leibe gehabt, genommen, und die Lebenden in 
den Pernau-Bach geworfen.“ (Original. S. Urk. X. im Nachtrage.) 

Nach Empfang des letzten Königlichen Schreibens aus Stockholm 
(vom 19. Oktbr.) dankte der Rat am 24. November dem Könige 
Johann für das Verſprechen, die Stadt in der ſchweren Belagerung 
nicht hilflos laſſen zu wollen. Man habe in Erfahrung gebracht, daß 
ſich Joh. Taube zum Großfürſten begeben hatte, um grobes 
Geſchütz herbeizubringen. Die Revaler hatten Mangel an Brotkorn, 
weil in dem Jahre nichts eingebracht, und baten 100 Laſt Roggen aus 
Finnland herüberzuſenden; auch hätten ſie auf inſtändiges Bitten des 
geweſenen Gubernators Gabriel Chriſtiernſon zur Befriedigung der 
im vorigen Jahre nicht abgelohnten Hofleute mit größter Mühe die 
merkliche Summe von 23,170 Mark aufgebracht und vorgeſtreckt, welche 
der Gubernator zu erſetzen verſprochen, ohne daß bis dahin etwas ge— 
zahlt worden wäre, und man ſehe ſich gezwungen die Beſoldung der 
Stadtkriegsleute auflaufen zu laſſen. Es fehle gänzlich an Geld. Der 
Rat ſchließt mit der Bemerkung, daß der König nicht glauben ſolle, die 
Belagerung ſei ein Werk des Herzogs, denn es liege offen zutage und 
iſt von gefangenen Ruſſen, darunter zwei Bojaren, und auch von frü— 
heren Anhängern des Herzogs ſchriftlich bezeugt worden, daß der Mos— 
kowiter bereits ſeit Jahren den Plan gehegt, Reval und dieſes ganze 
Land unter ſein Joch zu beugen.“ 

Um Martini hatte ſich, wie erwähnt, zu den Kriegsleiden eine 
peſtartige Seuche in der Stadt geſellt, die den ganzen Winter bis 
ins Frühjahr hinein ſehr viel Opfer aus allen Klaſſen der Einwohner- 
ſchaft verlangte. Die Erkrankten wurden ſtraks ihrer Sinne beraubt 
und ſterben ſo raſch hin wie bei keiner früheren Peſt. Sie wütete auch 
in ganz Harrien und wurde von den Bauern die ruſſiſche Plage ge— 
nannt, weil die Ruſſen ſie ins Land gebracht haben ſollten. Entſetzlich 
griff die Krankheit auch im Lager unter Ruſſen und Deutſchen um ſich. 
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Inzwiſchen hatten Magnus und ſein Kanzler Durſt bekommen. Con— 
rad Baurmeiſter, „Königl. Livländiſcher Kanzler,“ ſchreibt ſei— 
nem Freunde Jürgen Uxkull zu Fickel: König Magnus ſei zwar ſehr 
erzürnt wegen der Nichtleiſtung des Roßdienſtes, doch könne Uxkull ihn 
durch Zuſendung einer Tonne Bier wieder verſöhnen. Er möge ihm, 
dem Baurmeiſter, für ſeine Bemühung auch eine oder zwei Tonnen ins 
Lager ſchicken. — Magnus ſelbſt wendet ſich mit zürnenden Worten an 
beſagten Uxkull: Wir erfahren, daß ihr, ſeit ich die Wiekſchen Vaſallen 
aufbot, weder Roßdienſt gethan, noch auch Proviant ins Lager geſandt 
habt, wiewohl ihr euch mit der Beſetzung des Hauſes Fidel entſchuldi— 
get; aber Fickel kann ja mit geringem Volk gegen einen Anlauf gehal— 
ten werden. Da wir nun allhier mit unſerem Hofgeſinde und den 
Landſaſſen aus der Wiek liegen, ſo ſeid ihr auch aufgemahnt. Aber 
weil ihr dem Könige von Polen und Schweden mehr zugethan ſeid als 
uns, darum ſeid ihr ſtill ſitzen geblieben und leiſtet keinen Roßdienſt. 
So begehren wir nochmals ernſtlich, daß ihr eure volle Anzahl gerüſteter 
Pferde, eure eigene Perſon ausbeſchieden (da wir wohl damit zufrieden 
ſind, daß ihr ſelber auf dem Hauſe Fickel bleibet und desſelben wach— 
tet), ſofort nach unſerem Hauſe Leal zu unſerer Hoffahne und den 
Landſaſſen abfertigt und daſelbſt bis auf ferneren Beſcheid von uns 
bleiben laſſet. Ihr aber wollet uns 2 Laſt gutes Fickelſches Bier nebſt 
300 Bröten für unſere Tafel und ein paar Laſt Hafer bei erſtem 
Schlittenwege in unſer Feldlager zuſchicken, und euren Leuten befehlen, 
daß ſie backen und brauen und uns für Geld zuführen, weil unſer 
Kriegsvolk erhalten ſein muß; ſonſt werden wir es uns zu eurem Scha— 
den holen. 

Unter den hervorragendſten Männern im Lager wurde auch Con— 
rad Baurmeiſter ein Opfer dieſer Peſt. Kurz vor ſeinem Tode ſchrieb 
er ſeiner Gemahlin am 5. und 6. Dezember 1570 Briefe, die in 
mehrfacher Beziehung Intereſſe erregend wohl berechtigt ſind unverkürzt 
hier Platz zu finden. 

Die Adreſſe lautet: Meiner freundlichen ehelichen lieben 
Hausfrau Katharina Baurmeiſtern zu eigenen Händen. 

„Freundliche, liebe Katharina. Ich mag dir nicht bergen, obwohl 
mir der Huſten etwas angeſtoßen, daß ich dennoch geſund und zufrieden 
bin und höchſt erfreut wäre von dir, unſeren lieben Kindern und gan— 
zem Geſinde daſſelbe zu erfahren. Mit der Butter und den gothländi— 
ſchen Käſen, ſo ich von Arensburg mitgenommen, habe ich mich bisher 
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damit behelfen. Damit ich aber wiederum etwas in Vorrat hätte, fo 
wolleſt du mir eine Büchſe mit Butter, etliche Würſte und Käſe bei 
ſicherer erſter Gelegenheit zuſchicken. Wenn die Sunde nun (mit Eis) 
überlegt ſind, will ich Dir etliche Häupter Vieh und Korn hinüberſchaf— 
fen, und wenn es die Gelegenheit macht, mich ſelbſt hinüber begeben. 
Karſten Rode hat von der Narve hergeſchrieben, daß zu Arensburg 
14 Schiffe mit Volk angekommen fein ſollen.“) Wenn dem nun ſo iſt, 
ſo wolleſt Du mir ſolches ſchreiben und nicht zu viel von dieſen Gäſten 
ins Haus nehmen, denn ich hoffe bald ſelbſt Gaſt und Wirt zu ſein. 
Womit ich Dich, unſere lieben Kinderlein und das ganze Haus geſund 
zu bleiben Gott dem Allmächtigen treulich empfehle. Datum in der 
kö: Mtt: zu Livland Feldlager vor Reval den 5. Dez. An. 70.“ 

Am anderen Tage wurde folgender Brief geſchrieben: 

„Es ereignen ſich jetzt allhier im Lager allerlei beſchwerliche Krank— 
heiten, als der Blutgang, fliegende Hitze und andere mehr, woran viel 
Leute ſterben und einige Hofjunker meines gnädigſten Königs und Herrn 
auf den Tod krank liegen. Der liebe Gott wolle ihnen mit Gnaden 
zu der vorigen Geſundheit verhelfen und uns vor der ſchädlichen Krank— 
heit, der Peſtilenz, die in der Muskaw mit Gewalt regiert, behüten. 
Der Kaiſer und Großfürſt iſt vor dem Sterben in die Slaboda gewichen. 
Wenn du etwas hätteſt, das gegen die ſchwere Hitze zu gebrauchen, ſo 
wolleſt du es mir mit Heinrich Leutholt, oder wenn er weg wäre, mit 
anderer ſicherer Gelegenheit auf eine Warnung und Vorſorge zu ſchicken, 
denn ich fühle mich auch nicht ganz wohl, hoffe aber zu Gott, weil ich 
das Haupt noch aufrecht halten kann, es ſoll keine Not haben und bald 
beſſer werden. Wenn ich nur den ſchandloſen Huſten wieder los wäre. 
Wenn Du noch etwas von dem weißen Zuckerkandith haſt, ſo ſchicke 


„) Dieſe Nachricht iſt dahin zu berichtigen, daß ein Kriegsoberſter des Kai⸗ 
ſers, Soft. Crevet dem Magnus aus Narva gemeldet hatte, daß 14 Schiffe, die des 
Kaiſers Kriegsleute Kerſten Rode und andere dem Feinde genommen, zu Arens— 
burg angekommen ſind. Dem erwähnten Kerſten (oder Karſten, d. i. Chriſtian) 
Rode hatte der Großfürſt auf den Rat des Taube und Krauſe ſchon im März d. J. 
als Polen noch Feind war und die Danziger Freibeuter den Seehandel mit Rußland 
ſtörten, einen Kaperbrief ausgeſtellt. Rode mag von Narva ausgelaufen ſein, und 
daß ſeine Bemühungen nicht erſolglos blieben, zeigt obige Mitteilung. Hatte er ſich 
freilich an die ſchwediſchen Orlogsſchiffe nicht gewagt, ſo mochte es ihm, zumal in ſo 
ſpäter Jahreszeit, leichter geworden ſein, eine Anzahl ſchwediſcher Kauffahrteiſchiffe 
aufzubringen. Die Ladungen ſollten bis auf weiteren Beſcheid in Arensburg aufbe⸗ 
wahrt werden. 

Beiträge III. 3. 20 
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mir, allhier iſt nichts zu bekommen. Ich trage Sorge für eine Perſon, 
die ſich ſeit etlichen Tagen beklagt, daß dieſelbe, was Gott abwende, 
befallen werde. Hier geht es gar mühſelig zu. Gott helfe uns allen 
und mir und Dir mit Liebe und Freuden geſund zuſammen. Die Ruſ— 
ſen halten hier umher mit Morden, Rauben und Brennen gar erſchreck— 
lich haus, haben Frauen und Jungfrauen vom Adel geplündert, jäm— 
merlich gepeitſcht, Frauen totgeſchlagen, deutſchen und undeutſchen Wei— 
bern die Brüſte ausgeſchnitten und ſo gräulich gehandelt, das es nicht 
zu ſchreiben iſt. Weil des Sterbens in der Muskow und anderer Ur— 
ſachen willen der Zug nach Oberpalen und nach der Muskow jetzt nicht 
vor ſich gehen kann, ſo hatte ich an Dich und an Katzbrakels geſchrie— 
ben, daß Ihr mit den Jungfrauen bis auf weiteren Beſcheid auf Oeſel 
bleiben ſollt. Um der Gefahr willen von ſeiten der loſen Ruſſen bin 
ich Deiner und meiner Tochter halben ſehr erfreut, daß ich Euch dahin— 
gebracht habe. Tonies Hamburg darf nun auf Oeſel um deinetwillen 
länger nicht bleiben, er hätte wohl mögen am großen Sunde zurückkeh— 
ren, als er von Viting erfuhr, daß der Zug nicht zuſtande gekommen 
war. Wolleſt ihm derhalben anzeigen, daß er ſich von Stund an wieder 
nach unſerem Hofe Sage begebe und dort auf das Unſrige ſähe, und 
mir gleich nach ſeiner Ankunft am Hofe einen Bauern zuſchicken, und 
dann will ich ihm ſchreiben und befehlen, daß er mein Korn nach dem 
Werder zu Joh. Uxkull beim erſten Schlittenwege ſchicken ſoll, und wenn 
die Sunde mit Eis belegt ſind, darf er das Korn nicht in Kaſten ſchüt— 
ten laſſen, ſondern es ſoll ſtraks nach Arensburg geführt werden, damit 
wir es vor den Ruſſen retten. Ich weiß Dir ſonſt nichts zu ſchreiben, 
grüße fleißig Herrn Jochim und ſeine Hausfrau, deine Schweſter Cäcilie 
und ihre Kinder, unſere Gevatterin die Hofſtadiſche und alle gute 
Freunde, die uns Gutes gönnen. Dem Valentin, der aus Dänemark 
angekommen und an mich geſchrieben, daß er bei unſerer Gevatterin 
wohne, wolleſt Du anzeigen, daß ich ihm gern an dieſem Orte zu einem 
etwaigen Dienſt befördern wollte, jetzt ſei aber vor der Hand kein Dienſt 
frei. Wenn er aber ſich dort auf dem Lande irgendwo erhalten kann 
bis ich ihm einen Dienſt verſchaffe, ſo könnt ichs wohl leiden, will ihn 
auch gern befördern. Johann, unſer alter Schulmeifter, des Rittmei⸗ 
ſters Reinolt von Roſen Schreiber, liegt an der Hitze ſchwer krank, aber 
gerät, Gottlob, zur Beſſerung, hoffe, er ſoll keine Not haben. Mein 
Knecht Hans hat die ganze Zeit über, ſo lange ich hier geweſen bin, 
krank gelegen, aber nicht an der Hitze. Er ſollte eher erfroren ſein, ſo 
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kalt iſt es jetzt hier. Dem ift, Gottlob, auch wieder geholfen. Sonſt 
iſt Gottlob, mein Volk noch alles geſund. Mögen wohl eſſen, trinken 
auch zu Zeiten kaltes Bier, müſſen ſich aber in Ermangelung des Biers 
oft mit Waſſer behelfen, und zwar für die übrigen Trunke, die ſie auf 
Oeſel gethan. Dieſes habe ich Dir in der Eile nicht vorhalten wollen. 
Befehle Dich und meine herzlieben Kinder, die Du ſamt unſrem Haus⸗ 
geſinde mit viel tauſend Gute Nacht begrüßen wollteſt, hiemit Gottes 
gnädigen Schutz, lange geſund zu bleiben, zum fröhlichen Wiederſehen 
und viel langen glückſeligen Zeiten. Der liebe Gott wolle uns bald 
mit Geſundheit und Freuden zuſammenhelfen. Amen. Ich will mit 
Gottes Hilfe, wenn ich lebe und gefund bleibe, bald bei Dir ſein. 
Hiemit alle Gott befohlen. Im Königlichen Feldlager vor Reuel den 
6. Dezember An. 70.“ 

„Dein Ehemann Conrad Baurmeiſter, Königl. liflendiſcher Cantzler.“ 

Nachſchrift: „Freundliche, herzliebſte Katharina. Weil der Eſſig 
kranken Leuten ſehr von Nutzen iſt und derſelbige hier im Lager ſehr 
teuer, ich aber Eſſig brauche, um einen Haſen oder etwas anderes damit 
ſieden oder ſonſt ein gutes Eſſen damit zurichten zu können, ſo ſchicke 
mir bei erſter zufälligen Gelegenheit einige Stoof Eſſig, weil man nun 
Schneeweg bekommt, ins Lager, und wohl verwahrt, damit er nicht 
gefriere.“ 

Zweite Nachſchrift: Freundlichſte, liebe Katharina. Der König 
begehrt gnädigſt, Du wolleſt Sr. Majeſtät etzliche rote Beten und dicke 
Milch herüberſchicken. Das werden Sr. Maj: gegen Dich gnädigſt 
erkennen. Du wolleſt mir mit meinem Schneeſchlitten und dem großen 
Rüſtſchlitten, den ich aus Rußland brachte, Zeug“) mit dem erſten 
Schlittenwege ſchicken.“ — (Kopie in zwei Exemplaren, von denen das 
eine unvollſtändig und defekt iſt.) 

Am 10. Dezember empfängt der Rat wieder von Magnus einen 
Brief aus dem Lager, in welchem er äußert bisher nicht gezweifelt zu 
haben, daß ſeine chriſtlichen Schreiben auch chriſtlich zu Gemüte geführt 
und nicht anders, als es der Buchſtabe gegeben, ausgeſprengt würden. 
Nun aber habe er ſichere Nachrichten, daß nicht nur in der Stadt, ſon— 
dern in ganz Deutſchland boshafte und zur Schmälerung ſei— 
ner hohen Abkunft ehrenrührige Lügenſchriften verbreitet 
werden, die er in guter Verwahrung beſitze und mit Schmerzen geleſen 


8) Gerätſchaften, Rüͤſtzeug, Bettlaken. 
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habe. In den Schriften heiße es, er ſei ein Anführer der Unchriſten 
und ließe um Reval herum teufliſcher Weiſe Kinder aus dem Mutter⸗ 
leibe ſchneiden und den Eltern auf die Köpfe nageln. Nachdem Magnus 
die jetzigen Plagen des Landes den Revalern in die Schuhe ſchiebt, 
fordert er ſie nach alter Weiſe zur Unterwerfung auf und bedauert, 
daß ſeine Zuſage, nach der Uebergabe nicht mehr als 8 oder 9 Ruſſen 
in die Stadt zu führen, unverſchämter Weiſe nach Roſtock und anderen 
Orten mit ſolcher Deutung geſandt worden ſei, als ob wir unter einem 
guten Schein Reval in die Gewalt des Unchriſten bringen wollten. 
Deswegen bei Vermeidung ſeiner höchſten Ungnade fordert Magnus die 
Gefangenſetzung des Hermann Timmermann und des Mare Bret— 
holt, die ihm künftig ausgeliefert werden ſollen. Geſchehe das aber 
nicht, ſo wolle er die hohe Injurie an den Revalern, ihren Weibern 
und Kindern ſchwer rächen. Er gebe zu, daß des Kaiſers Kriegsvolk 
etliche arme Leute geplündert und erſchlagen habe, könne aber mit gutem 
Gewiſſen bezeugen, ſo viel wie möglich dem gewehrt zu haben.“ (Origi⸗ 
nalbrief mit großem Königl. Siegel. S. Urk. XI.) 

König Johann III. ſchreibt aus Stockholm am 21. Dezember 
1570 an den Rat eine „Vertröſtung in der Belagerung“, wie es die 
Bemerkung in dorſo bezeichnet, wo noch das Datum des Empfanges 
der 5. April 1571 angegeben iſt; ſomit langte der Brief erſt nach Ab— 
zug der Ruſſen und nach dreieinhalbmonatlicher Reiſe in Reval an. 
„Was Johann für die Belagerten thun wolle, hätten ſie ohne Zweifel 
aus ſeinem vorigen Schreiben erſehen und ſeine gnädige Meinung ſei 
die, alles zu thun, was zu ihrer Rettung und ferneren Wohlfahrt gerei— 
chen wöge. Nachdem ihm von ſeinen Geſandten aus Deutſchland der 
Troſt geworden, daß die Sache mit dem Könige von Dänemark zu einem 
friedlichen Vertrage gelangen werde, ſo wolle er, falls die Belagerung 
den Winter über fortdauere, ernſtlich Mittel ergreifen, damit der Feind 
mit Gewalt vertrieben werde. Er wiſſe auch, daß der römiſche Kaiſer, 
ehe Reval in des Unchriſten Hand kommen follte, ſich dieſer Stadt an- 
nehmen werde. Mittlerweile habe der König, außer dem bereits geſand— 
ten Gelde, Volk, Blei und Pulver, ſeinen Unterthanen im Reiche befoh— 
len, Viktualien und allerlei Zufuhr, ſo viel nach der Zeit Gelegenheit 
geſchehen kann, zu ſenden. Die Revaler ſollten ihre und der ganzen 
Chriſtenheit Wohlfahrt bedenken und von der bisherigen Standhaftigkeit 
und Treue nicht laſſen. Der Schaden, der von ſchwediſchen Schiffen 
den Revalern zugefügt iſt, ſei ihm unlieb und ohne ſein Wiſſen geſche⸗ 
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hen. Alles ſoll gebürlich wiedererſtattet werden. Damit die Stadt von 
Kriegsleuten nicht zu ſehr entblößt werde, ſo habe er vor wenig Tagen 
wieder etliche Knechte dahin geſchickt, doch wiſſe er nicht, ob ſie fortge— 
kommen ſind. Er hoffe, daß Reval mit ſeinem Kriegsvolk und der 
Bürgerſchaft der Notdurft nach verſorgt iſt und ſich gegen dieſen Feind 
eine gute Weile halten kann, bis man weiter vernimmt, wie die Sachen 
ſich anlaſſen. Was die dem ſchwediſchen Gouverneur vorgeſtreckte Summe 
Geldes betreffe, ſo ſei es unmöglich während dieſer Winterzeit dieſelbe 
nach Reval zu ſchicken, jedoch bei beſſerer Gelegenheit wolle er es mit 
gnädigem Dank ihnen zukommen laſſen.“ (Deutſches Orig. mit Kön. 
Siegel.) 

Auf Schwedens Unterſtützung, ſelbſt bei ernſtem Willen des Königs, 
war im Winter wenig Verlaß. Doch die Bürgerſchaft war guten Muts. 
Geſellen, Hausknechte und Jungen liefen friſch und heiter in den Streit 
und zerſtörten über Nacht die von den Belagerern mühſam errichteten 
Blockhäuſer und Schanzen. Magnus begann zu verzweifeln und nahm 
auf des „wohlbeſchwatzten“ Chriſtian Schrapfers, auf Taubes und 
Krauſes Rat ſeine Zuflucht zu neuer Liſt. Es ſollte in der Stadt 
ſelbſt Zwietracht geſäet werden, und der folgende Brief des Herzogs vom 
22. Dez. an den Rat und die ganze Gemeine hatte das Ausſtreuen 
dieſer böſen Saat zum Zwecke: „Er habe mehrmals die Stadt an die 
Gnadenzeit ihrer Heimſuchung erinnert und vor ihrem allendlichen Un— 
tergang gewarnt, aber deſſen ungeachtet bleibe ſie beharrlich bei ihrer 
verblendeten Halsſtarrigkeit. Es werde nun ihr Untergang, wie einſt 
der Jeruſalems, das auch die Zeit der Gnade und Heimſuchung nicht 
erkannte, gewißlich kommen, denn die Kaiſ. Mtt. habe ihm jetzt, Gott: 
lob, viel Geſchütz, das bereits nicht weit iſt, geſchickt, womit er die Stadt 
wider ihren Willen beängſtigen und zu Ende treiben werde. Wenn ſie 
aber dann Gnade ſuchen wolle, jo werde ſolches nicht beachtet und Män⸗ 
ner, Weiber, Kinder, ſelbſt die Säuglinge nicht verſchont werden. Man 
mache von verſchiedenen Städten Hoffnung, ſo von Narva her, von wo 
einige ihm bekannte Geſellen, die er zu ſeiner Zeit wohl finden werde, 
geſchrieben haben, daß der Kaiſer nur 4 Mörſer und 2 Kartaunen 
ſchicken wolle. Reval täuſche ſich wenn es glaube, daß nichts mehr 
geſchickt werde. Das habe Wolter von Kollen bekannt, der zugleich 
mitgeteilt habe, daß wider alles Recht Rotker Beusmann (Boismann) 
hingerichtet ſei, weil er über die Zuſtände der Stadt ins Lager berichtet 
habe. Dem ſei nicht alſo; ſondern ein Junge des Johann Maybell 
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von Suttlen ſei erkauft und habe unter Beusmanns Namen ins Lager 
einen Zettel des Inhalts ſchreiben müſſen: „Wir ſollten von der Stadt 
nicht abziehen, ſie hätte kein Waſſer und eine Laſt Malz gelte 200 
Mark.“ Falſche Urſachen habe man gewonnen, um Beusmann vom 
Leben zum Tode zu bringen, und auch etliche mehr unter den Städtern 
hätten in Verdacht geſtanden, dieſe Belagerung angeregt zu haben. 
Dem Beusmann und den Anderen ſei große Gewalt angethan, und 
vor Gottes ſtrengem Gericht in alle Ewigkeit zu verantworten. Von 
welchen Ratsverwandten er aber veranlaßt worden die Stadt zu bela— 
gern, wiſſe er ganz gut, habe es aber bisher nicht kund thun wollen. 
Weil er jetzt jedoch der Revaler Falſchheit und die ſchwediſche Tücke 
ſehe, ſo wolle er es nicht länger verborgen ſein laſſen, daß es eben ſind 
Conrad Dellinghauſen, Friedrich Standſtede, Heinrich Ruhte 
und Dirick Kawer, die in Weſenberg verſprochen hatten dem Kaiſer 
die Stadt Reval ſamt dem Schloſſe in die Hände zu ſchaffen, wenn der 
deutſche Fürſt Magnus darin regieren und der Kaiſer der Schutzherr 
ſein wolle. Worauf hin denn Magnus ſich nach Moskau begeben habe 
und mit ganz Livland belehnt worden ſei. Der Kaiſer habe ihm als— 
bald ein großes Heer, und weil Magnus es unnötig gehalten, nicht 
ſehr viel Geſchütz angeboten. So habe er in der Hoffnung gelebt, es 
mit redlichen Leuten zuthun gehabt zu haben, die der Kaiſer mit Gütern 
in Livland beſchenken wollte, und die ſich zufrieden äußerten, wenn man 
nur die ſchelmiſchen Schweden heraus hätte. Die Männer haben ihre 
Zuſage nicht gehalten, ſondern ihre Ehre in die Schanze geſetzt. Wenn 
dem in der Gemeine nicht Glauben geſchenkt werden ſollte, ſo können 
Joh. Taube und Eylert Krauſe in Kopien die darüber ſtattgehabten 
Verhandlungen zuſchicken. — Ferner erwähnt er in dieſem Schreiben 
erdichteter Lügen, die aus dem Schloſſe an die Wojewoden gegangen 
ſeien, indem man dem gefangenen Hans Bilden Briefe des Magnus 
abgenommen habe, in denen dieſer ſich ungünſtig über den Kaiſer ge— 
äußert, und was er, Magnus, über die in Oeſel auf 14 Schiffen ange: 
langten Knechte und über die Schiffe ſelbſt verfügt habe. Solche Dinge 
achte er wenig. Ihm ſei bekannt, daß ſich Jürgen Berſon, Claws 
Echſen und Hans Borſſon zum Abſtechen von Siegeln und Nach— 
ſchreiben von Briefen gebrauchen laſſen. Man habe eines ſchönen Tages 
treulos den König Erich abgeſetzt, dem man mit Eiden verbunden war, 
und Hans von Finnland eingeſetzt, den Magnus nicht als König aner⸗ 
kenne und mit demſelben Titel, den er von Gott und dem Kaiſer er— 
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langt habe, nicht ehre. Er, Magnus, ſei und wolle ein König bleiben, 
und hoffe, daß auch Erich wiederum König werde.“ — Zum Schluß 
ſagt Magnus: „Nachdem die Revaler ihm zum Neuen Jahr 3 weich 
gebratene Aepfel haben ſchicken wollen, ſo werde er ihnen nächſtens 
Briefe mit ungebratenen Aepfeln zuſchicken, die ihnen wohl bekommen 
ſollen, und er wünſche zum Neuen Jahr, daß ſie ihre Aepfel dabei bra— 
ten mögen.“ (Originalbrief mit großem Königl. Siegel. S. Urk. XII.) 
Alle Praktiken ſcheiterten an der Feſtigkeit der Bürgerſchaft und 
des Rats, der am 29. Dezember die kurze Antwort gab: „Abermals 
haben wir von E. D. ein Schreiben erhalten, voll des gewöhnlichen 
Drohens und Scheltens, womit E. D. dieſe Stadt nicht erlangen wer— 
den, und bitten nochmals uns mit dergleichen Schreiben zu verſchonen. 
Hierorts weiß niemand etwas davon, daß wir von den Narvenſern, die 
dieſer guten Stadt übrigens wenig gewogen ſind, warnend benachrichtigt 
worden ſeien. Wir wiſſen ſelbſt, Gottlob, was wir unſeres Eides und 
unſerer Ehre wegen zu thun und zu laſſen haben. Mit Rotker Bois— 
mann iſt ſo verfahren, wie wir es vor Gott und aller Welt mit gutem 
Gewiſſen verantworten können. Auf ſein eigenes Geſtändnis hin iſt er 
geſtorben. Was nun auch E. D. über einige unſerer achtbaren Mit⸗ 
bürger, die wir 1569 auf Krauſes und Taubes unabläſſiges Bitten nach 
Weſenberg ſchickten, ſich einbilden, iſt Unwahrheit, denn dieſe Männer 
find vor unſerer lieben Gemeine genugſam entſchuldigt.“ (Konzept.) 
Zur Rechtfertigung ſeiner Mitbürger ſchickt der Rat am 4. Januar 
1571 auch an die Wojewoden ins Lager vor Reval folgende Mittei- 
lung: „In einem aus dem deutſchen Lager ausgefertigten und von 
Herzog Magnus unterſchriebenen Schreiben waren C. Dellingshauſen, 
Fr. Sandſtede, H. Raut und D. Kawer beſchuldigt, daß fie auf dem 
in der ſtillen Woche des Jahres 69 in Weſenberg abgehaltenen Tage 
dem Großfürſten Stadt, Schloß und die dazugehörigen Länder zuge: 
ſprochen hätten, um dadurch Beſitzlichkeiten zu erlangen, und daß das 
Nichthalten dieſes Verſprechens die Urſache der Belagerung geworden ſei. 
Dieſe Ehrenmänner haben aber nicht an eine ſolche Schelmenthat gedacht, 
gaben mündlich und ſchriftlich ihre Rechtfertigung, und niemand in 
Reval hat der lügenhaften Nachrede Glauben beigemeſſen. Es ſtehe 
aber zu befürchten, daß Herzog Magnus und die ruſſiſchen Wojewoden 
und vielleicht auch der Großfürſt durch falſche von Mißgönnern erdachte 
Berichte irregeleitet worden ſind. Deshalb wünſchten die Männer ihre 
eingereichte Rechtfertigung als Beweis ihrer Unſchuld an die feindlichen 


304 _ 
Befehlshaber und weiter an den Großfürſten überſenden zu laſſen.“ 
Von dieſer am 28. Dezember 1570 eingereichten Rechtfertigung iſt im 
Archiv eine Kopie. 

Dem Anfange des Jahres 1571 muß ein Schreiben angehören, 
das ohne Unterſchrift und Datum ſicherlich aus Magnus Umgebung 
hervorgegangen iſt. Die Empfänger des Briefes werden „Ehrbar Lieben 
und guten Freunde“ angeredet und erfahren folgendes: „Der oberſte 
Wojewode Iwan Petrowitſch (Jakowlew), auch Waſily Iwano— 
witſch (Umnoffa) mit ſchwediſchen Befehlshabern in Reval ſind willens 
geweſen Praktiken zu gebrauchen, wodurch ihr mit der guten Stadt und 
dem ganzen Lande in ewiges Verderben geraten konntet; auch wollten 
ſie den König Magnus bei dem Großfürſten verunglimpfen, wodurch 
alle löblichen und chriſtlichen Mittel umgeſtoßen worden wären. Nach— 
dem aber der Kaiſer ſolche Praktiken und Schelmenſtücke der Wojewoden 
und der Parißnicken (onpuannkz, Opritſchnike) grauſames Rauben, 
Todſchlagen und Brennen vernommen, hat er aus löblichem Gemüte, 
das er zu dem deutſchen Geblüte trägt, ein gnädiges Einſehen gehabt, 
und vergangenen Sonnabend beide Wojewoden in Ketten von hier weg— 
führen laſſen, auch alle Opritſchnike mit ihnen zugleich abgefordert; 
und zwei andere Wojewoden mit unzähligem Volk undſſſchwerem Geſchütz 
an Kartaunen, Schlangen, Tummler und Feuermörſer verordnet, welche 
wir täglich hier erwarten. Dadurch ſollt Ihr am allerheftigſten geäng— 
ſtigt werden, und es wäre ſolches ſchon längſt ins Werk geſetzt, wenn 
es nicht durch Petrowitſchens Schelmerei verhindert worden. Ich 
habe Euch das vertraulich gemeldet, damit ihr beherziget, was für ein 
Jammer und Elend daraus entſtehen wird, und was ihr jetzt zu eurem 
Beſten zu thun habt. (Kopie.) 

Vernachläſſigung der Dienſtpflicht wurde in der Stadt ſtreng ge— 
rügt, fo wurde am 22. Januar ein Trommelſchläger, der ſich zwei— 
mal beim Allarmruf ohne genügenden Grund auf ſeinen Poſten auf dem 
Walle nicht eingefunden hatte, vom Kriegsgerichte zum Tode verurteilt. 

Der Rat ſchreibt den 31. Januar 1571 an den polniſchen Statt— 
halter von Pernau Benedikt von Edenn über die Ereigniſſe während 
der Belagerung, unter anderem daß „der Feind ſich unterſtanden habe 
vor der Strandpforte im Pockenhauſe zu lagern, aber hinausgeworfen 
ſei, wobei einige Deutſche und Ruſſen gefangen worden. Stündlich 
bringe er unſer Volk, Geſchütz, Kraut und Lot herbei und wolle nicht 
früher mit Abmatten der Unſrigen aufhören bis er die Stadt unter 


305 _ 

fein Joch gebracht habe. Reval könne ſich nicht genug wundern, daß 
die Nachbaren nicht einſehen, wie er dann ſeine Macht von hier aus 
weiter ausdehnen werde. Leider ſei nicht zu verſchweigen, daß dem 
Feinde nicht nur aus Riga mit allerlei notdürftigen Dingen Zufuhr 
geſchehn, ſondern auch, was nicht zu erwarten ſtand, aus Pernau. 
Wenn es auch ohne Erlaubnis der Obrigkeit geſchieht, ſo iſt es doch kläg— 
lich und erbärmlich. Gegenwärtig habe Reval noch Proviant und Kriegs— 
material, ermahne aber die Pernauer bei erſtem offenen Waſſer lieber 
dieſer guten Stadt als dem Erzfeinde Zufuhr zu geben, und andere, 
die Unterſchleif treiben, daran zu verhindern. Die Revaler hätten ſich 
mehrmals an Riga gewandt, doch dieſe Stadt achte ſie keiner Antwort 
würdig. Da nach Einnahme des Pockenhauſes der Hafen frei ſei, ſo er— 
warte man bei erſtem offenen Waſſer ſchwediſche Orlogsſchiffe. (Konzept.) 

Außer der heldenmütigen Wiedergewinnung des mit einer ſteiner— 
nen Mauer und ſtarkem Plankenwerk umgebenen Pockenhauſes vor der 
großen Strandpforte hatten die Belagerer in dieſem ſehr kalten Januar 
noch manche heiße Kämpfe zu führen. Nachdem die Gegner viel großes 
Geſchütz und Feuermörſer in die Schanzen zwiſchen der S. Johannis- 
kirche und der Kupfermühle gebracht, begannen ſie in der Nacht auf den 
13. Januar die Stadt mit 25, 16 und 6 Pfündern zu beſchießen, 
ohne jedoch die gehoffte Wirkung zu erzielen. Ebenſo unwirkſam erwies 
ſich das Feuer einer zweiten Schanze, die am 16. Januar vor der Lehm⸗ 
pforte auf dem Bleichberge errichtet wurde, und aus der Feuerbälle und 
Tummler in die Stadt geworfen wurden. Der erſte Angriff der Reval⸗ 
ſchen auf das am 17. Januar von den Ruſſen beſetzte und mit Geſchütz 
verſehene Pockenhaus wurde zurückgeſchlagen, doch gegen Abend deſſelben 
Tages gelang ihnen bei einem neuen Ausfall die Erſtürmung dieſes 
Hauſes und die Zerſtörung der Schanzen. — Am 30. Januar haben 
die Revalſchen die Kirche in Fiſchermai verbrannt und zerſtört, jedoch 
ohne Not, fügt der Chroniſt Ruſſow hinzu. — Am 3. Febr. haben die 
Ruſſen über 2000 Schlitten, die mit im ganzen Lande gemachter Beute 
beladen waren, aus dem Lager nach Rußland geſchickt. 

Trotz aller Strenge gegen das Spionieren war ein brieflicher Ver: 
kehr mit der Stadt doch nicht ausgeſchloſſen. Unter anderen erhellt dies 
aus der peinlichen Ausſage eines Landſchäumers Jakob Hergken, 
gewöhnlich Livländer genannt, welcher während und nach der Tortur 
bekannte, daß „er im Lager aus Heinrich Kurſells uud deſſen Brü— 
der Chriſtoffer und Jürgen Kurſells Munde gehört, Dirick Kawer 
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ſoll dem Claus Kurſell den Rat gegeben haben, das ins Werk zu 
jtellen,*) damit wir einen anderen Herrn als den Herzog Magnus krie— 
gen möchten. Derwegen dieſelben Brüder den Dirick Kawer angeklagt 
und ihm die Schuld gegeben haben. Auch Jürge Farensbeke habe 
ihn angeklagt. Ferner habe er im Lager von des Herzogs Magnus 
Leibjungen und beſonders von Einem, der Grolle genannt wird, gehört, 
daß Hermann Wrangell jederzeit an den König und an ſeine Söhne 
ſchreibe über das, was hier in der Stadt geſchieht; und wenn die Stadt 
beſchoſſen werde und der Feind anfalle, ſo wollten ſie an vier Orten 
Feuer anlegen. Hermann Wrangell habe zwei Söhne im Lager, 
die er wohl kenne. Derſelbe habe auch hier Bauern in der Stadt, die 
ſolches ins Werk ſtellen ſollten. — Ueber Dirick Kawer habe er auch 
gehört, daß dieſer ins Lager geſchrieben haben ſoll. Desgleichen über 
Curdt Boismann mit dem geflochtenen Barte, der ſofort nach des 
Bruders Tode ins Lager geſchrieben haben ſoll, doch wiſſe er nicht, was? 
Und als Heinrich Boismann den Brief in der Nacht erhielt, ſo hät— 
ten er und Tonies Wrangell ſich ſogleich mit etlichen Kriegsleuten und 
drei Geſchützen zum Gericht (Galgen) begeben und der Stadt das Waſ— 
ſer benommen. Ihm ſei bewußt, daß Gerdt und Johann Wran— 
gell auch Johann Meidel ihre Rüſtzeug, Geld und Briefe aus der 
Stadt bekommen haben. Als er gefragt, von wem die Briefe und das 
Rüſtzeug geſandt worden, ſo habe er geantwortet, daß er ſich's wohl 
denken könne, daß er ſein Rüſtzeug bei ſich gehabt habe. Ferner be— 
kannte er, daß Gerdt Wrangell ſeinen Jungen zweimal in die Stadt 
zu ſeiner Schweſter, der Frau von Mart hat gehen laſſen. Heinrich 
Boismann kriege allezeit aus der Stadt Briefe von ſeinen Freunden. 
— Ein Vater und Sohn zu Udenkull in der Frau von Mart ihren 
Gütern werden gebraucht, um aus dem Lager in die Stadt und umge— 
kehrt Briefe zu bringen. Er wiſſe aber nicht wie ſie genannt werden, 
nur ſei ihm bekannt, daß der Sohn Hans heiße.“ — Wieviel Wahrheit 
an den Ausſagen dieſes Gefolterten iſt, läßt ſich ſchwer feſtſtellen. 

Der Rat hatte glaubwürdige Nachricht zu Ende Februars, daß 
Taube und Krauſe zum Großfürſten gereiſt waren, um weitere 
10,000 Mann und ſchweres Geſchütz zu erlangen, und deren Ankunft 
täglich erwartet werde; auch hoffte er, daß bei erſtem offenen Waſſer 
aus Schweden Orlogsſchiffe ankommen und benachbarte Fürſten die 
Hand zu eiliger Hilfe reichen werden. Da ſchrieb der Rat am 24. Febr. 

*) Das Schloß zu überrumpeln. 
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1571 an den Syndikus Joſt Clot, einen polniſchen Abgeordneten, nach 
Stettin, der dieſe Angelegenheit recht zu beherzigen aufgefordert wurde, 
zumal den König von Polen zu ermahnen, denn mit Troſtesworten, 
wie ſie vom heil. römiſchen Reich kämen, werde nichts gefördert. Den 
Seeſtädten wurde geraten, wenn der Feind bei offenem Waſſer noch vor 
Reval läge, ihre Schiffe wohlgerüſtet zu halten, damit der Feind ſie nicht 
mit kleinen Böten, die er von den Inſeln nehme, überfalle. (Konzept.) 

Am 1. März wurde aus Reval an den König von Schweden ge— 
ſchrieben: Der Rat hätte vor wenig Tagen von Johann Friedrich, 
Herzog von Pommern und von den Kaiſerlichen und Churfürſtlich ſächſi— 
ſchen Kommiſſaren Schreiben empfangen, aus denen mit Freuden ver— 
nommen worden, daß auf dem Tage zu Stettin der Friede zwiſchen 
Dänemark-Lübeck einerſeits und Schweden andererſeits aufgerichtet 
worden war. Neval habe gehofft, daß auch Herzog Magnus ſich eines 
andern bedacht hätte und von ſeinem unſinnigen Vorhaben abſtehen 
würde. Die Stadt brauche den Frieden, denn ringsum auf etliche 
Meilen Weges ſei keine Hütte mehr ſtehen geblieben und der arme 
Bauersmann mit Weib und Kind erwürgt worden. Die Belagerung 
werde je länger deſto härter. Am 22. Febr. habe der Feind vor der 
großen Strandpforte in der Gruft vor Fiſchermai noch eine neue Schanze 
erbaut und Tag und Nacht Spreng- und Feuerkugeln, als nie vorher, 
in die Stadt geworfen. Aus dem Koppel laſſe er große Balken führen, 
um am Strande ein Blockhaus anzulegen und die Zufuhr zu Waſſer 
abzuſchneiden. Taube und Krauſe wären zum Großfürſten gereiſt, um 
mehr Kriegsvolk und Geſchütz herbeizuſchaffen, und die Ankunft von 
10,000 Mann werde täglich erwartet. Ihre Hoffnungen ſetzten die 
Revaler nächſt Gott auf den König, den ſie um Unterſtützung, nament— 
lich um Orlogſchiffe baten.“ (Konzept.) 

An demſelben Tage, 1. März, benachrichtigte König Johann III. 
den Rat über den Friedensabſchluß mit Dänemark und will den 
Revalern in ihrer Bedrängnis jetzt beſſer Hilfe leiſten. Wiewohl er 
keinen Zweifel an ihrer Treue hegt, ſo verlangt er doch das gebürliche 
Homagium ohne ferneren Aufſchub. (Deutſch. Original mit Kön. Siegel.) 

Unweit der oben erwähnten Schanze errichteten die Belagerer am 
2. März drei Blockhäuſer bei dem Kalkofen. Aus dieſen wurden ſie 
aber nicht nur hinausgeſchlagen, ſondern die Balken der Blockhäuſer 
konnten noch in die Stadt abgeführt werden. Den 5. März wurde 
an zwei Stellen ein großer Ausfall aus der Stadt gemacht, der an 
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der Lehmpforte beſonders guten Erfolg hatte, wo Eilert Krauſes 
Sohn, ein Wrangell von Tatters, ein Buddenbrock aus dem 
Erzſtifte nebſt anderen Magniſten, Edlen und Unedlen, nachdem ſie aus— 
nehmend tapfer gekämpft, von den Revalſchen erſchoſſen wurden. Von 
ihnen wurde auch gejagt: Gloxiosissime cecidissent, si pro patria 
cecidissent. 

Der Scharmützel gab es während dieſer Belagerung viel, beſon— 
ders unter dem Tönnisberge und in der Nähe des Galgens, und obwohl 
die kleinen Ausfälle verboten waren, ſo achteten die jungen Leute doch 
nicht darauf und liefen wie zum Tanze hinzu, ſchreibt der Chroniſt 
Ruſſow. 

Die vielen Schlappen machten Magnus kleinmütig, er begann an 
der Eroberung Nevals zu verzweifeln und des Abzuges wegen Rat zu 
halten. Doch nichts ſollte unverſucht bleiben, und ſo ſchickte er noch 
zuletzt ſeinen gewandten Hofprediger Chriſtian Schrapfer zu einer 
Zuſammenkunft mit Abgeordneten des Rats an das Stadtthor, und 
dieſe ſuchte der beredte, weltlich geſinnte Theologe zu gewinnen, indem 
er es für eine große Sünde hielt, über große Herren Böſes zu reden, 
Iwan den Schrecklichen ſehr herausſtrich als einen chriſtlichen Herrn, 
der nicht der ruſſiſchen, ſondern der päpſtlichen Religion zugethan wäre 
und auch gar leicht zur lutheriſchen Religion zu bekehren ſei, entſchul— 
digte die Tyrannei, lobte die Tugenden und große Macht des Zaren 
und ſchloß andächtig mit der Ermahnung, die Stadt dem Magnus zu 
übergeben. Die Bürger glaubten aber vom Gegenteil überzeugt ſein zu 
müſſen und am Ende der Unterredung drohte dem Schrapfer ſelbſt 
Gefahr, denn einige Heißſporne meinten, ihm geſchehe kein Unrecht, 
wenn man ihm eine Musketenkugel in die Krauſe fliegen laſſe, damit 
er ſeinen Vorwitz bereue. Sein Geſuch wurde aber zuletzt doch „mit 
Beſcheidenheit abgewieſen,“ ſchreibt der Chroniſt Kelch. 

In den letzten Tagen der Belagerung iſt manche Korrespondenz 
wegen Auslöſung der Gefangenen geführt, ſo ſchreibt am 10. März des 
„Königs von Livland Magnus“ Feldoberſter Tonnies Wrangell 
aus dem Feldlager vor Reval an den Rat: „Auf Euer Schreiben 
wegen Auswechſelung das Adolf Schloyer von Nordhauſen, der im 
letzten Scharmützel von den Unſrigen gefangen wurde, erkläre ich, daß 
der Genannte gegen meines gnädigſten Königs Poſtreiter Hans Bilde 
und gegen Hermann Buddenbrocks Sohn ausgewechſelt werden kann. 
Wenn der Gubernator auf dem Schloß ſie losgeben will, ſo verſtändigt 
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mich ſchriftlich darüber.“ (Original.) Hierauf antwortete der Rat am 
13. März dem Wrangell, daß „er ſeinerſeits bereitwillig auf den Bor: 
ſchlag eingehe, glaubt aber ſchwerlich den Bilde von den Herren im 
Schloſſe frei bekommen zu können, und begehrte für den auszuliefernden 
Leichnam des Fürſtenſohnes Michael Krapotkin zwei gefangene Ha— 
kenſchützen Andres Luinning und Oloff Ruting auszuwechſeln. 
Wenn man im Lager darauf eingeht, ſo ſoll man ſich ſchleunigſt durch 
einen Trompeter ſchriftlich verſtändigen, damit am anderen Tage mor— 
gens 8 Uhr die Auswechſelung auf dem Antoniusberge geſchehen könne. 
Die ruſſiſchen Wojewoden hätten die Auswechſelung des Undeutſchen 
Haberſe Hans gegen den im Pockenhauſe gefangenen Strelitzen 
Rathmann gewünſcht. Das könnte auch morgen um 8 Uhr geſchehen.“ 
(Konzept.) Aehnliches wurde an demſelben Tage an die Wojewoden 
Fürſt Peter Waſilje witſch Moroſow und Fürſt Andrei Iwano— 
witſch Shigirin geſchrieben mit dem Zuſatze: Hinſichtlich des Bojaren 
Glebajew kann morgen bei der Auslöſung geſprochen werden. — Weil 
die Herren auf dem Schloſſe wegen der Auswechſelung Hans Bildes 
gegen Adolf Schloyer Schwierigkeiten gemacht hatten, ſo teilt der 
Feldoberſter Wrangell am 14. März dem Rate mit, daß er infolge 
ſeines Schreibens an den Königl. Kriegsoberſten hoffe die Auswechſelung 
doch zu ermöglichen. Wegen Luining, Rutinck und des Habersſchen 
Hans ſei mit den ruſſiſchen Wojewoden geſprochen und werde ſchleunigſt 
die Antwort erteilt werden. (Original.) 

Ueber die letzte Zeit der Belagerung ſchreibt der Rat am 14. März 
an Jobſt Clot nach Stettin: „Der Feind verſuchte ſich mit aller 
ſeiner Macht an uns, ſchoß längere Zeit Tag und Nacht aus grobem 
Geſchütz Feuerkugeln und Sprengkugeln in die Stadt, ſchlug eine gewal— 
tige Schanze vor der Fiſchermai auf, lagerte ſich längs der Seekante, 
baute noch näher zur Stadt hinter dem Roſengarten eine Schanze, 
machte Laufgräben und begann hinter dem Kalkofen ein Blockhaus zu 
ſchlagen. Das zu dulden war uns unleidlich. Als wir mit unſeren 
Geſchützen, die Tag und Nacht auch nicht feierten, ihm nicht wehren 
konnten, ſind wir mit unſerer ganzen Kriegsmacht den 3. März im 
Namen der heiligen Dreieinigkeit ausgefallen, ſchlugen ihn aus der 
nächſten Schanze und verbrannten das Blockhaus und die Schanzköͤrbe. 
Darauf wurde noch an demſelben Tage und am 5. März tapfer ſchar⸗ 
mützelt, ſo daß der Feind durch Gottes Hilfe ängſtlich wurde, all ſein 
grobes Geſchütz in der folgenden Nacht aus der Fiſchermai wieder zur 


Oberſten Mühle brachte. Auch aus der Koppel zog er ab und ließ ſich 
ganz und gar nicht mehr dort ſehen. Der Hafen iſt wieder frei und die 
Zufuhr kann jetzt ohne Gefahr geſchehen, was wir dem reiſenden Kauf— 
mann zu vermelden nicht unterlaſſen können. Nachdem bereits des 
Großfürſten Artillerie mit den gewaltigſten Haufen von Kriegsvolk 
abgezogen, werden auch die Deutſchen nicht lange allhier bleiben. Sie 
wiſſen nicht wohin zu ziehen, nach Rußland, beſonders nach Moskau, 
wollen ſie wenigſtens nicht. Deshalb haben einige Vornehme an ihre 
Verwandten in die Stadt geſchrieben und rieten zu einem Waffenſtill— 
ſtande, den ſie in König Magnus Namen treu zu halten verſprachen.“ 
(Konzept.) 

Am 15. März erhielt der Rat einen von demſelben Tage datier— 
ten Brief von Taube und Krauſe, in welchem dieſe erklären, „von 
den dieſer Zeit im Lager anweſenden ruſſiſchen Kriegsoberſten Iwan 
Petrowitſch Jeron und Waſily Iwanowitſch Kellitze ein offenes 
Schreiben des rev. Rats mit beigelegter Supplikation der Herren Con— 
rad Dellinghauſen, Friedr. Sandſtede, Heinrich Rauten und 
Dittrich Kawer empfangen zu haben. Sie Beide hätten ſich zeitlebens 
gegen Freund und Feind, wie es die Ehre verlangt, benommen, ſeien 
aber von den gemeldeten vier Perſonen höchlichſt injuriert und geſchmäht 
worden.“ Im weiteren Verlauf dieſes Briefes werden die lügenhaften 
Anklagen dreiſt fortgeſetzt, und es ſuchen ſich die beiden Mohren weiß 
zu brennen. Zuletzt machen ſie dem ganzen Rat endloſe Vorwürfe, der 
zwei Jahre hindurch zum Unglück Revals ihre gutherzigen Ratſchläge 
verachtet habe, aber „es ſei mit Blinden nicht gut Perlen ſticken und 
wohl vergebens vor tauben Menſchen predigen. (S. Urk. XIII.) 

Am 16. März urkundete der Rat, daß der von Heinrich Bois— 
mann gefangene Adam Bretholt, Sohn des Herrn Johann Bret— 
holt mit Erlaubnis des Gubernators freigegeben worden ſei und gegen 
dieſen der in Hapſal gefangene Wilhelm von Zweiffel auch aus der 
Geſangenſchaft entlaſſen werde und zu Boismann, oder wohin er ſonſt. 
wolle, verreiſen könnte. 

In der Nacht auf den 16. März 1571 ſteckte Magnus ſein 
Lager in Brand und am frühen Morgen dieſes 16. März erfolgte 
der Aufbruch. Die Ruſſen zogen nach Narva hin, die Deutſchen gen 
Weiſſenſtein, das Flemming auch 30 Wochen tapfer verteidigt hatte 
und nicht von den Hofleuten eingenommen werden konnte, Magnus 
ſelbſt nach Oberpahlen. So nahm die durch die hartnäckige Verteidi⸗ 
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gung denkwürdige Belagerung, die 30 Wochen gedauert hatte, ein für 
Magnus und ſeinen Anhang klägliches Ende. Auf Beſchluß der ganzen 
Einwohnerſchaft ſollte der 16. März zu ewigem Gedächtniſſe in Reval 
gefeiert werden. Daß dergleichen ewige Gedächtniſſe ebenſo wie die 
ſogenannten ewigen Frieden mit der Ewigkeit nichts zu ſchaffen haben, 
iſt eine erklärliche Sache. Im 17. Jahrhundert wurde das Feſt noch 
beſtändig gefeiert, und wahrſcheinlich bis zur ruſſiſchen Zeit. 

Der Rat machte am 19. März dem Könige Johann Mitteilung 
über die Kämpfe in den letzten Wochen und über die Aufhebung der 
Belagerung. Zugleich wird des Heinrich Boismannſchen Briefes gedacht, 
welcher infolge des zwiſchen Dänemark und Schweden abgeſchloſſenen 
Friedens und um ferneres Unheil der Stadt und dem Lande zu verhü— 
ten als ein Sohn Revals kurz vor dem Abzuge der Belagerer den Rat 
erteilte, zwiſchen Harrien, Oeſel, der Wiek und der Stadt Reval einen 
Waffenſtillſtand zu errichten. Aber weder den Kriegsoberſten noch dem 
Rate ziemte es ſich ohne des Königs Einwilligung mit dem Feinde zu 
unterhandeln, ſondern nachdem fie der gewaltigen Macht widerſtanden, 
wollten ſie nicht, daß der Feind während des Stillſtandes ferner noch 
umher auf den Höfen zum Schaden des armen Bauersmannes lagere. 
Während der letzten Auslöſungen der Gefangenen hätten einige deutſche 
Hofleute geäußert, im Sommer mit dem erſten Graſe die Revaler wie— 
der zu beſuchen. Die ausgemergelte Gemeine, die faſt allein die Unter— 
haltung des Kriegsvolkes bisher hatte tragen müſſen, könne aber nicht 
zum zweiten Mal eine ſo ſchwere Belagerung aushalten, aller Vorrat 
ſei erſchöpft und deshalb baten ſie um Hilfe für ſich und auch für das 
belagerte Weißenſtein, damit der Feind von dort vertrieben und vom 
Umherſtreifen abgehalten werde. (S. Urkunde XIV.) 

Hierauf antwortet Johann III. aus Weſteräs am 3. April: 
Wir haben aus eurem Schreiben das unchriſtliche Vorhaben des Biſchofs 
Magnus von Oeſel und ſeines Moskowitiſchen Anhanges vernommen 
und tragen drob ein Königliches und gnädiges Mitleiden, und hoffen, 
der Allmächtige werde ſolch unchriſtliches, unredliches Bündnis an ihm, 
wie es zu jeder Zeit geſchehen und ſolches viele Exempel und Hiſtorien 
ausweiſen, nicht ungeſtraft laſſen. Obwohl Unſere Hilfe etwas ver— 
weilte, jo hatten Wir wegen winterlicher Zeit nicht ſonderliche Gele— 
genheit. Da Wir nun Frieden mit Dänemark und Lübeck haben, wol— 
len Wir mehr Reiter und Knechte ſchicken, damit ihr Unſeren Ernſt 
wahrnehmen könnt. Mittlerweile werdet ihr euch durch ſein Pochen 
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nicht ſchrecken laſſen, ſondern als getreue Unterthanen männlich und 
ſtandhaft vorhalten. Ferner zweifeln Wir nicht, daß ihr das Homa— 
gium allbereits geleiſtet haben werdet. Im Falle es noch nicht geſche— 
hen ſei, ſo iſt hiemit Unſer gnädiger Befehl, daß ihr in Unſerem 
Namen Unſerem Gubernator daſelbſt ohne Aufſchub pflichtmäßig den 
Eid leiſtet.“ (Deutſches Original.) 

Während dieſes Krieges, war der Schwarzen häupter-Aelteſte 
Ewerd Schroder gefangen worden, hatte jedoch aus der Gefangen— 
ſchaft entlaufen können und ward von den Magniſten, Rittmeiſter 
Reinhold von Roſen, Lieutenant Georg Farenbeck und Fähnrich 
Fabian von Tieſenhauſen der Ehrloſigkeit angeklagt. Deshalb 
ſchrieben Aelteſte und Brüderſchaft der Schwarzenhäupter am 21. Juli 
1571 an dieſe drei Männer: Uns iſt ein unerwartetes Schreiben von 
euch zugegangen, in dem ihr unſeren lieben Aelteſten Ewerd Schro— 
der ungebührlich ſchmähet. Ein Schreiben von ſolchen Leuten, die ſich 
ſelbſt eines Beſſeren zu bedenken hätten und nicht zur Verheerung des 
eigenen Vaterlandes beitragen ſollten! Habt ihr euch doch mit eurem 
ganzen Anhange auch zum Moskowiter geſchlagen und unſeren Ueber— 
läufern in eurem Regimente Aufnahme gewährt! Ihr durftet am wenig— 
ſten unſeren tugend- und ehrenhaften Aelteſten mit böſem Leumund 
verletzen. Ihr klagt ihn einer ehrloſen Flucht an! Und wie verhält 
ſich denn dieſe Sache! Schroder wurde während der Belagerung Revals 
von Moritz Wrangell gefangen und letzterer hat mit Handſchlag ge— 
lobt, ihn bei ſich, wie es ſich gebührt, zu halten und wider Deutſchen 
und Ruſſen beſchützen zu wollen. Trotz deſſen hat Moritz Wrangell an 
demſelben Tage feinen Gefangenen dem Fähnrich Fabian von Tieſen— 
hauſen für 180 Thaler und einen Klepper verkauft, und geſagt, wenn 
ſein König Magnus es verlange, ſo müſſe er ihn dem Könige auslie— 
fern. Meil der Fähnrich aber von ihm ein unerſchwingliches Löſegeld 
verlangt habe, Schroder weiter oder gar nach Moskau abgeführt zu 
werden fürchtete, und Moritz Wrangell ſein Wort nicht gehalten hatte, 
ſo brauchte auch er ſein Wort nicht zu halten und ergriff als einziges 
Rettungsmittel die Flucht. Alle alten erfahrenen Kriegsleute unſerer 
Stadt machen ihm drob, auf das Kriegsrecht fußend, keine Vorwürfe, 
und Schroder wird ſich eures Schmähens wegen an den Kaiſer und an 
das Kammergericht in Deutſchland wenden. (2 Konzepte und dabei 
Schroders dem Korps der Schwarzenhäupter perſönlich übergebene Er⸗ 
klärung und Entſchuldigung ſeiner Flucht.) 
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König Johann III. in feinen Schreiben an den rev. Rat vom 
21. Juli 1571 bedauert den kläglichen Zuſtand Livlands, über den er 
außer vielen ſchriftlichen Mitteilungen zuletzt noch mündlichen Bericht 
durch Dietrich Korfmacher und Heinrich Klot erhalten habe, und 
er hätte es gern geſehen, wenn die Revaler in Ruhe und Frieden leben 
könnten, an deren Gedeihen er während der Zeit ſeiner Regierung nicht 
weniger als an das ſeiner ererbten Unterthanen gedacht habe. Es ge— 
reiche den Revalern zu großem Ruhm, daß ſie ſich bei der Belagerung 
ſo männlich unverdroſſen und ſtandhaft bewieſen. Auf Meldung der 
Abgeſandten, daß der Feind noch täglich mit Rauben und Morden fort— 
fahre und ſich habe vernehmen laſſen, inkurzem Reval wieder heimzu— 
ſuchen, ſo hätten ſie um Aufſchluß gebeten, was vom Könige zu erwar— 
ten ſtehe. Darauf ſolgten nun abermals die alten Verſprechungen von 
Kriegsvolk, Munition und Geld. Da aber alles zum Vorteil Revals 
geſchehen werde, ſo verlangte der König das Homagium nicht länger 
aufzuſchieben und ſich ferner keiner Ausflüchte oder Exceptions zu bedie— 
nen. — Hinſichtlich der Abtretung des Landes hatten die rev. Abge— 
ſandten dem Könige unterlegt, daß man aus einem Schreiben des römi— 
ſchen Kaiſers und aus dem mündlichen Berichte des Jonas Offenbürger, 
Legaten Maximilians II. am 16. Juni vernommen, König Johann ſei 
bereit geweſen die Stadt Reval auf dem jüngſt zu Stettin abgehaltenen 
Tage ohne ihr Wiſſen und Willen abzutreten. Der König geſtand ein, 
daß in der That zwiſchen den Kaiſerlichen und ſchwediſchen Kommiſſaren 
in Stettin darüber verhandelt worden ſei und Kaiſer und Reich das 
dominium über ganz Livland prätendieren; die ſchwediſchen Geſandten 
hatten aber nur unter der Bedingung zugeſagt, ſofern die Abtretung 
mit Einwilligung ſämtlicher Stände Livlands geſchehe und der Kaiſer 
für Reval und alle gegenwärtig im ſchwediſchen Beſitz befindlichen Liv: 
ländiſchen Oerter ſämtliche Unkoſten wiedererſtatte, die das Reich Schwe— 
den ſeit 10 Jahren darauf verwandt habe und noch verwenden müſſe, 
was ſich wohl auf etliche Millionen Goldes belaufen könne. Bevor 
dieſe Summe nicht erlegt ſein werde, denke der König an keine Abtre— 
tung. (Deutſches Orig. mit Kön. Siegel.) 

Zu allen den Kriegsleiden geſellte ſich in der zweiten Hälfte des 
Juli 1571 abermals die Peſt und brach diesmal zuerſt auf der Apo— 
theke aus, von wo ſie ſich verheerend über die ganze Stadt und das 
Land verbreitete. Am 31. Auguſt ſchrieb der Rat an den Hauptmann 
Michel Schloyer ins Lager der ſtädtiſchen Kriegsknechte, ſandte 2500 
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Mark, damit jedem 12 Mark vorgeftredt werde, und bedauerte, daß die 
Peſt auch im Lager ausgebrochen war. (Konzept.) 

Zugleich beklagt der Rat den 7. Sept. 1571 den Kriegsoberſten 
gegenüber, daß der arme Bauersmann von den aus der giftigen Luft 
der Stadt fortgeſchickten Reitern und dem Fußvolke um dasjenige, was 
der Ruſſe ihm noch gelaſſen, beraubt werde. Hinſichtlich der Geſpräche 
mit Taube und Krauſe wünſchte der Rat von Herzen, daß es zum 
Stillſtande komme, doch habe man ſich bei dieſen liſtigen Leuten wohl 
vorzuſehen, und der Moskowiter werde in ſeiner tyranniſchen Art das 
von Taube und Krauſe Verſprochene und Beſiegelte nicht halten. 
Zwei Deutſche und ein Undeutſcher, die tags vorher aus Narva gekom— 
men waren, hatten ausgeſagt, daß dort täglich 100 und mehr Peſt— 
leichen begraben worden, alle Häuſer geſchloſſen, faſt keine Beſatzung 
mehr vorhanden und man Furcht vor einem Ueberfall gehabt hat. Nur 
Tataren ſtreiften in der Umgegend raubend umher. (Konzept.) 

In dem Schreiben des Rats vom 19. September an den ſchwe— 
diſchen Kriegsoberſten Claus Ackeſon Tott ſpricht er ſeine herzliche 
Freude über die Eroberung Leals aus und wünſcht, Gott möchte dem 
Ackeſon ferner Glück und Sieg verleihen. Man fürchtete aber, daß er 
das Kriegsvolk in die Stadt Reval werde rücken laſſen, wo die Peſt 
täglich überhand nahm, und deshalb hielt man es nicht für geraten, 
die Hofleute in die Stadt zu ſchicken, ſondern dieſelben lieber auf die 
Häuſer im Lande zu verlegen, um die Verbreitung der geſchwind graſ— 
ſierenden Seuche nach Möglichkeit zu hemmen. (Konzept.) 

Inzwiſchen laſtete das Mißlingen der Unternehmung gegen Reval 
ſchwer auf Magnus und den Unwillen des Großfürſten fürchtend, löſte 
er das Verhältnis zu Taube und Krauſe und klagte ſie an: „Sie 
hätten ihn zu der unſeligen Unternehmung verlockt, ihm die geneigte 
Geſinnung der Bürger Revals, die leichte Eroberung der Stadt ver— 
bürgt. Er aber habe ein zertrümmertes Heer zurückgeführt.“ Die bei— 
den Unterhändler ſanden ihre eigene Lage viel gefährlicher, als diejenige 
des Magnus, und ſuchten ihre Sicherheit in der Ausführung des heim— 
lichen Planes, ſich durch Uebertritt zu den Polen dem Zorne des Zaren 
zu entziehen. Sie ließen dem Könige Sigismund II. Auguſt ihre 
Dienſte antragen und verſprachen in Verbindung mit dem Hauptmann 
Roſen und anderen Führern der Hofleute Dorpat zu überrumpeln. 
Man wies ſie nicht zurück. Doch der Anſchlag auf Dorpat mißlang 
am 21. Oktbr. vollſtändig und für den Ueberfall büßten, obgleich am 


Verrate unbeteiligt, alle deutſchen Einwohner der Stadt, welche durch 
den Zorn der Ruſſen gänzlich verödete. Mit Rußland hatten Taube 
und Krauſe für immer gebrochen. Sie zogen nach Polen. Vorher 
ſchon hatten ſie ihre Familien und großen Schätze in Sicherheit gebracht 
und konnten ſomit in Polen mit glänzendem Prunke auftreten, wo ſie 
die volle Gunſt des Königs gewannen, mit Gütern in Livland beſchenkt 
und in den Freiherrenſtand erhoben wurden. 

Drei Tage nach der mißlungenen Ueberrumpelung Dorpats, den 
24. Okt. 1571, teilen Taube und Krauſe aus Walk den ſchwediſchen 
Feldoberſten Johann Biorſen und Claus Oxen (Ackeſon), ihren 
Abfall vom Zaren und Uebertritt zum polniſchen Könige folgendermaßen 
mit: „Ohne Zweifel werden ſich E. G. errinnern, was wir in früherer 
Zeit auf Befehl des Großfürſten, unſeres geweſenen Herrn, ſchriftlich 
an den König von Schweden gelangen ließen, und was kürzlich auf 
einer Unterredung bei Weißenſtein bezüglich einiger Bedingungen und 
Vorſchläge des Großfürſten verhandelt worden iſt. Obwohl nun jene 
Verhandlungen der Krone Schweden vorteilhaft ſcheinen mögen, ſo fin— 
den wir jedoch in Wahrheit, daß der Großfürſt von Anfang bis zu 
Ende nichts anderes im Sinne hatte, als gefährlichen Betrug. Daraus 
erwächſt der allgemeinen Chriſtenheit, der Krone Schweden und der 
armen Provinz Livland ewiges Unheil. Für alle unſere bisherige Thä— 
tigkeit haben wir nur Bedrückung gehabt, und da wir nichts, was gegen 
unſer Gewiſſen und unſere Ehre iſt, auf uns haben laden wollen, ſo 
mußten wir uns notwendiger Weiſe zur Errettung unſeres Lebens dem 
Könige von Polen in Unterthanſchaft ergeben und warnen E. G. zum 
Nutzen Schwedens vor dem betrüglichen Scheine des Graßfürſten.“ 
(Kopie.) 

Nach dem Stettiner Frieden, der den Magnus gegen Schwedens 
Angriffe auf Arensburg nicht ſicher ſtellte, landeten in Reval im Sep— 
tember 1572 einige Tauſend ſchwediſcher Fußknechte und Reiter, die der 
Friede daheim entbehrlich gemacht hatte. 

Wie ſehr es an kollegialiſcher Einigkeit zwiſchen den deutſchen und 
dieſen ſchwediſchen Kriegsleuten mangelte, erhellt aus dem Schreiben 
des revalſchen Hauptmanns an den Rat aus dem Lager bei Lake den 
23. September 1572. Auf des Hauptmanns Hans Grote Veranlaſ⸗ 
ſung hatte Claus Oxſon (Ackeſon) Klagen erhoben, daß nämlich die 
deutſchen Kriegsleute Ochſen, Kühe, Schafe und Schweine der armen 


Bauern heimlich geſchlachtet und eingeſalzen haben. Das ſei böſe er⸗ 
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logen, jagt der rev. Hauptmann in feiner Verteidigungsſchrift, wohl 
aber ließe ſich ſolches von den ſchwediſchen Knechten offen beweiſen, die 
nicht nur das eingeſalzene Fleiſch zu eigenem Bedarf genommen, ſon— 
dern zum teil auch nach Reval zum Verkauf geſchickt haben. Die zweite 
Anklage, — daß nämlich die rev. Knechte den Bauern nicht nur das 
Vieh, ſondern auch Roggen, Flachs und Kleider geſtohlen, in Tonnen 
gefüllt und mit den Weibern zur Stadt geſchickt haben ſollen, ſei mehr 
als befremdend. Wenn jemand ſolche Thaten vollbracht habe, ſo ſollte 
man ihn namhaft machen, damit er der geſetzlichen Strafe unterzogen 
werden könne. Ferner verlange man von den Revalſchen, obgleich ihr 
Fähnlein ſehr ſchwach, daß ſie wie die Schweden das ganze Lager be— 
wachen ſollen, was unmöglich wäre. Mit liſtigen, unbegründeten Ver— 
dächtigungen verfolgen die Schweden die Revalſchen, haſſen und verach— 
ten ſie. Wenn die Stadt die Zahl der deutſchen Kriegsknechte nicht 
vergrößere, ſo wollten ſie ſämtlich lieber abgedankt werden. 

Zu Ende 1572 begab ſich Iwan der Schreckliche ſelbſt nach 
Livland, ließ Weißenſtein, Neuenhof und Karkus, das er dem Mag— 
nus ſchenkte, einnehmen und die gewöhnlichen Raubzüge machen. Im 
Gefolge des Zaren zog Magnus zu Ende des Winters nach Nowgo— 
rod, woſelbſt er mit der ſchon früher ihm verlobten Nichte des Groß— 
fürſten, Maria, ein Ehebündnis ſchloß. Am 12. April 1573 fand 
nach evangeliſch-lutheriſchem und nach griechiſchem Ritus die Trauung 
ſtatt, und Iwan gerierte ſich bei den vielen Feſten der Vermählungs— 
feier überaus heiter. Beim Hochzeitsmahl ging es hoch her und der 
Zar ſelbſt leitete die Tänze und Geſänge. Er ſang das Symbolum 
Athanasianum mit einem Chor junger Mönche und taktierte ſelbſt mit 
ſeinem berüchtigten Eiſenſtab. 

Um dieſe Zeit bat der rev. Rat den römiſchen Kaiſer als das 
Oberhaupt der ganzen Chriſtenheit und des heil. röm. Reichs, zu dem 
auch die Stadt Reval und Livland gehörten, um Hilfe und ſchilderte 
ausſührlich die Lage des Landes und dieſer Stadt während des mosko— 
witiſchen Krieges, zumal die Vormauer Revals, Weißenſtein, in die 
Hände der Ruſſen gefallen war. (4 ähnliche Konzepte ohne Datum aus 
den Jahren 1571—74.) 

Am 15. Februar 1573 giebt der Rat den ſchwediſchen Geſandten 
in Polen, Hofmeiſter Hohenſchilt Bielke, Hofmarſchal Guſtav Ban: 
ner und Claus Bielke eine Schilderung der troſtloſen Lage, der Ver— 
luſte im Kriege, der ſchwachen Beſoldung der ſchwediſchen Kriegsleute 
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und bittet den Frieden zwiſchen Polen und Rußland zu beſchleunigen, 
dabei aber auch Schweden den Frieden zu verſchaffen. 

Im Jahre 1574 hatte Harrien das ganze Frühjahr und den Som— 
mer hindurch von umherſchweifenden Ruſſen und Tataren ſchwer zu 
leiden, die bis in die Vorſtädte Revals vordrangen, und Tag und Nacht 
ertönten von den Türmen die Alarmglocken. 

Ein Livländer und polniſcher Unterthan Thomas Luhr glaubte 
auch zur Rettung Revals den Anſchluß an Polen anzuraten und ſchrieb 
am 24. Auguſt 1574 aus des Andreas Kosküll Hof Kulsdorf an den 
Rat Folgendes: „Er hat zu Hauſe von einem lübiſchen Geſellen, Na— 
mens Hans von der Horſt, der auch im vergangenen Jahre mit den 
Dörptſchen nach Moskau abgeführt und zu Johannis freigekommen war, 
vernommen, daß der Großfürſt geſagt habe, er werde dieſen Herbſt 
nach Reval, werde die Stadt gewinnen, wenn ſie auch oben zugewölbt 
wäre, und wie vor Weißenſtein, ſo wolle er auch mit Reval umſprin— 
gen. Horſt hatte auch das Geſchütz geſehen, das aus Moskau gegen 
Reval geführt werden ſollte, nämlich 36 Mauerbrecher, 12 große 
Tummler, 20 Feuermörſer nebſt Munition. Die armen Dörptiſchen 
und Narviſchen waren von Moskau in ein kleines Städtchen des wüſten 
Permiens abgeführt, ſollen ihr Unglück nicht ſo ſehr als die Gefahr 
Revals beweint und zu Gott gebetet haben, daß er Reval nicht in die 
Hände des Tyrannen kommen laſſen wolle. Auch habe jüngſt ein Deut— 
ſcher in Wenden, Namens David N., der mit Chriſtianus in Moskau 
geweſen, dem Luhr erzählt, daß er in Nowgorod, Narva, Dorpat und 
Fellin ſehr viel nach Reval beſtimmtes Geſchütz geſehen habe. Es ſollen 
auch die Hofleute, die von den Schweden keinen Sold erhalten, abfallen 
wollen, und der König von Schweden gebe keine Hilfe und Troſt. Hilfe 
und Troſt ſei aber zu finden bei dem Könige von Polen, der nicht nur 
zugleich Großfürſt von Litauen, ſondern dem auch nach Untergang des 
Ordensſtaates die Herrſchaft über die transdüniſchen Lande, über das 
Erzſtift Riga und die anderen Stifter, über die Lande Harrien, Wir— 
land und die Stadt Refall überkommen iſt. Luhr erbat ſich eine In⸗ 
ſtruktion, um die Angelegenheit dem Polenkönige vorzutragen, der dem 
Lande Frieden geben und aus des Tyrannen Gewalt erretten könnte.“ 
(Original.) ö 

Den 30. Januar 1575 zeigten ſich 10—12,000 Ruſſen vor Reval, 
ſcharmützelten bei Hirwed und dem Steinbruche des Laksberges den 
ganzen Tag mit den Revalſchen und lagerten ſich dann am Oberen 


See eine gute Meile von der Stadt in Treidensbuſch. An jenem 
Tage hatten ſie auch die Wohnhäuſer des Brigittenkloſters ver— 
brannt und die letzten Nonnen fortgeführt. Im Schreck ſteckten 
die rev. Bürger ihre vorſtädtiſchen Gärten, Wohnungen und Scheunen 
voreilig in Brand. Am anderen Tage rückten über 1000 ruſſiſche Rei— 
ter näher zur Stadt, ſcharmützelten mit den ſchwediſchen Reitern, zogen 
ſich aber bald wieder zurück und begaben ſich mit der ganzen übrigen 
Kriegsſchaar über Padis und Kegel unter Mord und Brand nach da— 
maliger allgemeiner Art der Kriegführung in die Wiek. 

Inzwiſchen lebte Magnus, deſſen Königreich ſehr enge Grenzen 
wies und nur auf die Schlöſſer Karkus und Oberpahlen beſchränkt 
war, an letzterem Orte, wo infolge der früheren großen Freigebigkeit 
jetzt eine ärmliche Hofhaltung geführt wurde. Der Zar hatte ſeit 
Taubes und Krauſes Abfalle auch Mißtrauen gegen Magnus gehegt, 
verabfolgte nicht die verſprochene Mitgift von 5 Tonnen Goldes, und 
die Vermählung hatte noch zu manchen kleinen Verwickelungen beigetra— 
gen. So mit dem Könige von Dänemark, dem des Bruders ruſſiſche 
Heirat gar nicht behagte, als auch mit dem Zaren, der unter anderem 
das Umnähen der ruſſiſchen Kleider der jungen Königin nach deutſchem 
Schnitt ein verletzendes, vermeſſendes Verfahren nannte. 

Von Oberpahlen ſchickte Magnus den 25. Febr. 1575 abermals 
ein Schreiben an den rev. Rat, erinnert dieſen an die Verheerungen 
in Harrien, der Wiek, im pernauſchen und oberdüniſchen Lande, an die 
tückiſchen Praktiken der Hofleute und an ſein reges Intereſſe für ſein 
Königreich Livland. Er ſei aber immer den Revalern ein zu geringer 
Prophet geweſen. Auf ſeine Fürbitte habe der neue große Kriegszug 
gegen Reval bisher unterbleiben können. Um das bevorſtehende Unglück 
zu vermeiden, ſo rate er eine Deputation, begleitet von 10 oder 12 
Pferden, zu ihm nach Oberpahlen zu ſenden. (Originalbrief S. Urk. XV. 
Ein faſt wörtlich gleiches Schreiben hat er an demſelben Tage an die 
ganze Gemeine der 3 Gilden gerichtet, welches ſich im Arch. der Gro— 
ßen Gilde in Reval befindet.) 

Reval gab dem Magnus kurz zur Antwort, daß es ſeines Rates 
nicht bedürfe. 

Der König von Dänemark wurde am 19. März 1575 vom Rate 
erſucht, „ſich ins Mittel zu legen, damit man durch einen Friedensab— 
ſchluß aus der ſchweren von dem Moskowiter verurſachten Bedrängnis 
errettet werde, denn nicht nur würden viele Tauſend Chriſten mit Weib 
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und Kind gefänglich fortgeführt und durch unerhörte Marter und Feu— 
erspein gebraten ums Leben gebracht, ſondern auch der armen unerzo— 
genen Kinder Seelenheil werde durch Abwendung von der wahren, 
chriſtlichen Religion gefährdet.“ (Konzept.) 

Hinſichtlich des Kriegsmaterials, das in verſchiedenen Zeiten das 
befreundete Danzig vorgeſchoſſen hatte, erklärten Rat und Bürgerſchaft 
am 12. Juli 1575 in einem offenen Briefe, daß ſie aus Danzig im 
Jahre 1558 4 eiſerne gegoſſene Quartierſchlangen mit 8 Klammern 
und Laden auf Rädern, 4 große geſchmiedete Stücke, zu welchen 400 
Kugeln gehörten, 24 lange Sturmhaken mit 2 Formen, 34 halbe und 
eine ganze Tonne Schlangenkraut (Kanonenpulver), welches Pulver 37 
Zentner und 42 Lpf. gewogen hat, 1300 eiferne Kugeln, an Gewicht 
33 Schpf. und 18 Lpf. erhalten hatten. Im Jahre 1560 ſchickte Dan- 
zig 2 Faß Salpeter, die 9 Zentner 70 Lpf. und 63 Pf. wogen, eine 
Tonne Schwefel, die 11 Lpf. 17 Pf. gewogen hat. Im Jahre 1575 
wurde noch auf Anſuchen Revals eine Laſt Schlangen- und eine Tonne 
Kornkraut (Büchſenpulver) geſandt. Es gelobten Bürgermeiſter und Rat 
bei Erlangung des Friedens und der Nahrung mit Dank alles wieder: 
zuerſtatten oder mit Geld zu bezahlen. 

Es muß dieſer offene Brief mit dem Verzeichnis des entlehnten 
Kriegsmaterials nicht nach Danzig abgegangen oder unzureichend befun— 
den ſein, denn am 18. November 1575 ſchreibt der Danziger Rat 
an den Revaler: Er hätte letzthin die Revaler aufgefordert ein Verzeich— 
nis der aus Danzig geſchickten Geſchütze und Munition einzuſenden, die 
Revaler hätten in der Eile und in den Kriegsnöten das Verzeichnis 
nicht anfertigen können, jedoch verſprochen, daſſelbe bei nächſter Gele— 
genheit aufzuſuchen. Nun hätte man in Danzig ſelbſt in den Kämme— 
reiꝙ-⸗Regiſtern und Büchern nachgeſucht und über jene Sendungen Auf: 
ſchluß gefunden. Der Rat von Danzig bat eine Obligation entſprechend 
dem Inhalte der überſandten Kopie, beſiegelt mit den rev. Stadtſiegel, 
einzuliefern. (Original mit dem Danziger Stadtſiegel.) 

Obgleich Magnus nie mehr an die Feinde des Großfürſten 
ſchreiben wollte, ſo trieb ihn doch ſein „die Revaler liebendes Gemüt“ 
am 26. Aug. 1575 dazu, einen neuen, drei Bogen langen Brief abzu— 
ſchicken, der eine Zuſammenfaſſung aller früheren Ermahnungen, Lockun— 
gen und Drohungen iſt; „und blieben die Revaler bei ihrem Starrfinn, 
ſo würden die Tataren das Land in eine tatariſche Einöde verwandeln.“ 
(Orig, mit Kön. Siegel. S. Urk. XVI.) 
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Am 20. März 1576 geht wieder aus Oberpahlen nach Reval vom 
Herzog Magnus ein Schreiben ab, worin er nach Erwähnung der Er— 
oberung des Kloſters Padis und der Verheerung Oeſels und der Wiek, 
wobei Jürgen Uxküll von Fidel erſchlagen worden, wegen der Subjek— 
tion zu verhandeln auffordert. (Orig. mit Kön. Siegel. S. Urk. XVII.) 

Der letzte dieſer von mir im Rev. Ratsarchiv aufgefundenen 
Magnusſchen Briefe iſt aus Oberpahlen vom 17. Mai 1576, enthält 
keine neuen Verlockungen oder Drohungen und beſpricht nur Bekanntes. 
(Orig, mit Königl. Siegel. S. Urk. XVIII.) 

Der Moskowiter, welcher die gefahrdrohende Not Revals kannte, 
fuhr in ſeinen ſchlauen Anſchlägen fort, und ſuchte einen neuen Lock— 
vogel, den er in der Perſon Gellinghuſens fand. Heinrich Gelling— 
huſen, Sohn des verſtorbenen revalſchen Ratmannes Jürgen Gelling— 
huſen, hatte eines Todſchlags wegen die Stadt meiden müſſen und lebte 
in Kopenhagen, von wo er am 31. Oktbr. 1573 ſeinem Ohm Jochim 
Mollenbeck in Reval ſchrieb und „über die Ungerechtigkeit des Rats, 
beſonders des Bluthundes Herrn Hans Köninch“ klagte. Nachdem er 
bereits mit dem Moskowiter in Verbindung getreten war, richtete er 
zwei andere Briefe vom 2. Juli und 4. Oktbr. 1575 aus Kopenhagen 
an den rev. Rat, und bat erſtens, ihn nicht ferner zu bedrängen, da 
er völlig ſchuldlos ſei, zweitens, zur Errettung der Stadt ſich dem Mos— 
kowiter zu unterwerfen. Bei ſeiner Namensunterſchrift fügte er ſtets 
„der Unterdrückte von Reval“ hinzu. 

Während ſeines Aufenthalts in Moskau ſcheint Gellinghuſen mei— 
ſtens mit dem Kanzler Andrei Schtſchelkalow verhandelt zu haben, 
und wurde im April mit 300 Reitern nach Weißenſtein, das damals 
im Beſitz der Ruſſen war, geſchickt, die ihn nach Reval begleiten ſollten. 
Den 15. Mai 1576 ſchrieb Heinr. Gellinghuſen aus Weißenſtein 
an den Rat: Er ſei beim Kaiſer aller Ruſſen geweſen, und man könne 
guten Frieden erlangen mit Erhaltung der Privilegien. Die Majeſtät 
begehre nur Tribut und Demut, und wenn ihr vor ihr das Haupt ſchla— 
gen wolltet, ſo wird ſie unausſprechliche Gnade über euch und eurer 
Stadt üben. Wo nicht, ſo werdet ihr des Kaiſers Ungnade mit Schwert 
und Säbel erfahren, euere Stadt wird mit Feuer zu Grunde gerichtet 
und das Kind in der Wiege nicht verſchont werden. Der ganzen Welt 
zum Spiegel will er eine Zerſtörung Jeruſalems daraus machen. Sol— 
ches läßt euch allen der Kaiſer vermelden. Gellinghuſen wünſcht als 
Abgeſandter des Großfürſten freies Geleit nach Reval, will an der ruf: 


ſiſchen Grenze zwiſchen Weißenſtein und Reval mit Ehren empfangen 
werden und bei feinem Vetter (Ohm) Jochim Mollenbeck in Reval woh— 
nen. (Original.) 


Ruſſow führt in ſeiner Chronik ein ähnliches Schreiben Gelling— 
huſens aus Weißenſtein an den Rat an, datiert aber vom 10. Juni. 


Gellinghuſens Begehr wurde ihm abgeſchlagen und Abſchriften 
ſeines Schreibens ſollten an den Zaren und an deſſen Kanzler Andreas 
Sſolkall (Schtſchelkalow) nach Moskau geſandt werden. 


Man traute dem Manne nicht, der im eigenen Intereſſe neue 
Ränke ſpann, und man hatte mehrere Zettel, die er im Geheimen an 
einige Bürger ſchrieb, welche er für ſeine guten Freunde hielt, aufge— 
fangen oder ausgeliefert erhalten. Sechs ſolcher an Mollenbeck ge— 
richteter plattdeutſcher Zettelchen befinden ſich im Rev. Ratsarchiv. So 
ſchreibt er den 28. Mai 1576 aus Weißenſtein: den 24. April bin ich 
in Verborgenheit aus Moskau vom Kaiſer nach Weißenſtein abgeſandt 
und daſelbſt am 14. Mai angelangt. Der Herr Wojewode ſollte mich 
nach Reval ſchaffen, wo mir in 18 Jahren nicht zu meinem Rechte ver— 
holfen iſt, ſondern ich nur Verfolgung hatte. Ich bringe dem Rate und 
der ganzen Bürgerſchaft fröhliche Botſchaft, Vorſchläge, die dem Könige 
von Schweden und der Stadt zuträglich ſind. Alles iſt aber verloren, 
wenn man den Kaiſer erzürnt. — Schickt Antwort mit dieſem Bauern, 
gebt ihm zu eſſen und zu trinken, pflegt ihn wohl und reichet ihm 
1 oder 2 Mark. Hernach bezahle ich alles. — Gellinghuſens Zettel 
vom 18. Juni 1576 ift ohne Adreſſe, doch wahrſcheinlich auch aus Wei— 
ßenſtein und an Mollenbeck: Ich habe in dieſem Winter am Kaiſerl. 
Hofe aufs beſte an Reval gedacht und durch fromme Leute mit Hilfe 
des heil. Geiſtes ins Werk geſetzt. Ich, der ich der Moͤrder und Tod— 
ſchläger bin, welcher dem Rate entlaufen iſt. Bojaren aus Moskau, 
die täglich erwartet werden, ſollen die Briefe bringen. Sorget, daß ſie 
an den rechten Ort kommen. — Einen anderen ſehr ſchlecht ſtyliſierten 
Brief an Mollenbeck hat dieſer am 24. Juni empfangen: Bei Gele— 
genheit ſchreibe ich eilig, daß ich noch hier bin und kann mich ein wenig 
nach eurem Schreiben richten. Zum Schutz der Stadt wird eine große 
Schanze errichtet. Hütet euch freilich vor den fremden Gäſten, denn 
10,000 kommen herunter (d. i. aus Rußland). Ich möchte Gelegenheit 
haben, euch zu ſprechen, was der Stadt zu gute käme. Durch den 
heiligen Geiſt kann ich ihr bei der Kaiſerl. Majeſtät Waffenſtillſtand und 


zu gelegener Zeit Frieden verſchaffen. Verwahret mein Schreiben gut 
und laßt nichts davon ruchbar werden, oder ich komme um Leib und 
Leben. Die Ruſſen wollen mit Schriften keine Ehre mehr der Stadt 
erzeugen. Schicket den Bauern raſch wieder zurück, gebet ihm was ihr 
gebet. Sendet mir bei dieſer Gelegenheit 1 Lot alwepatorum, 1 Lot 
Safran, ½ Lot rote Myrrhen, laſſet alles kleinſtoßen und zuſammen— 
miſchen; ſendet mir das zum Scorbut. Fremde Gäſte werdet ihr alle 
Tage bekommen bis die große Macht nachfolgt. — M 3. — Seldelknies. 
Eine von dieſem Zettel genommene Abſchrift iſt auch vorhanden. — 
Am 27. Juli 1576 ſchreibt Gellinghuſen aus dem Hakelwerk zu Wit— 
tenſten an Mollenbeck: Was 10 oder 20 Perſonen eines ehrb. Rates 
an mir verbrochen haben, will ich nicht mit Bosheit der ganzen Stadt 
vergelten. Der Kaiſer gedenkt die Stadt mit Gewalt zu unterwerfen 
und unzählige Büchſen und Kanonen herunterzuſchicken. Alles würde 
verſchont bleiben und die armen Leutchen am Leben gelaſſen werden, 
wenn der Rat dem Mörder und Todſchläger Gehör gewähre. Aber wer 
nicht hören will, muß fühlen. Ich bin vor zwei Tagen von Sr. Maje— 
ſtät wieder hiehergekommen. Der alte oberſte Feldherr iſt auch ange— 
kommen und alle Tage langt friſches, ehrliches Volk an. Hieher kom— 
men keine Bauern mehr zur Arbeit und deshalb werde ich euch nicht 
mehr ſchreiben können. Ihr habt vielleicht die Möglichkeit aus der 
Stadt einen verſchlagenen Boten in Bauerkleidung mit Knüttel oder 
Stock heimlich zu mir zu ſenden, der dann vor meines Bojaren Hof 
ſage, er komme aus Waſſelküll. Schreibt mir dann, ob Rat und Bür: 
gerſchaft geneigt ſeien an ihre Errettung zu denken, bevor die große 
ruſſiſche Macht anlangt. Zch will mich mit Leib und Seele Tag und 
Nacht zum Beſten der Stadt gebrauchen laſſen, ſollte ich auch nochmals 
einen Fußfall machen müſſen. Gott laſſe mich nur den Tag des Unter— 
gangs der Stadt nicht erleben. Laſſet mein Schreiben nicht unter die 
Leute kommen, denn ſonſt iſt des Bauern und mein Leben in Gefahr. 
Zum Beweis, daß der Bauer bei euch geweſen iſt, ſendet mir ein Paar 
Meſſer, denn die meinigen mußte ich dieſes Zettels halber verſchenken; 
gebet dem Bauern ½ Külmet Salz zum Lohn und auch das Kraut ge: 
gen den Scharbuck, wie ich letzthin zu erkennen gab. Laſſet mir auch 
ein Paar ſchlichte weiße Hemden machen. Fertigt den Bauern eiligſt 
wieder ab. Wenn ich noch hierbleibe, ſo müßt ihr mir für den oberſten 
Dolmetſcher des Kaiſers eine ſchöne Kosmographie beſtellen, der mich 
darum gebeten hat. Die Botſchaft des römiſchen Kaiſers wird man 


nicht abwarten. Schicket eilig einen heimlichen Boten ehe das Unglück 
über die Stadt kommt; der Bauer iſt zu langſam. 

Aus Akten der Großen Gilde geht hervor, daß Heinr. Gel— 
linghuſen im J. 1576 ſein Möglichſtes gethan hat, um auch dieſe in 
das ruſſiſche Intereſſe zu ziehen. 

Seit der Eroberung Weißenſteins und des Kloſters Padis hatten 
Ruſſen und Tataren in größeren Scharen aus dieſen wohlbefeſtigten 
Orten im J. 1576 dreimal ihre Streifzüge bis vor Reval ausgedehnt. 
Die in der Umgegend weidenden Pferde, Rinder und Schafe wurden 
geraubt und mit dem Heumachen beſchäftigte Knechte und Mägde fort: 
geführt. Jedesmal aber ſind ſie von den Revalſchen verfolgt worden 
und haben nach Herausgabe der Beute ſchwere Verluſte erlitten. Aus 
Rache begaben ſich auch Deutſche und Eſten durch Buſch und Bruch in 
das von den Ruſſen beſetzte Gebiet Eſtlands und Livlands und thaten 
den Ruſſen viel Abbruch. Da hielt es der ſchwediſche Gouverneur für 
geboten, ſolche Bauernbanden gehörig organiſieren zu laſſen, und ſtellte 
ihnen den tapfern Ivo Schenkenberg, Sohn eines revalſchen Münz— 
meiſters, zum Hauptmann, der eine hervorragende Rolle während der 
zweiten Belagerung Revals ſpielte. 

In demſelben Jahre hatte Reval den Bürgermeiſter Friedrich 
Sandſtedt und den Ratmann Peter Muller (Moller) nach Stock— 
holm geſandt und am 24. Mai 1576 richtete der Rat an dieſelben die 
Bitte um ſchleunige Unterſtützung mit Munition und Mannſchaft, weil 
die Revalſchen vor Padis all ihr Pulver und ihre Kugeln verſchoſſen 
hatten, ohne etwas ausgerichtet zu haben, dazu viel Kriegsleute, bei 
einem Sturmlauf allein 70 Mann, verloren hatten, und nicht mit Spott 
und Hohn von Padis abziehen wollten. Der rev. Befehlshaber vor 
Padis, Holſte, hatte durch den Rat den Kön. Statthalter auf dem 
Schloſſe um Munition und Kriegsleute erſucht, doch keine Unterſtützung 
gefunden; deshalb ſollten ſich die Abgeſandten an den König wenden. 
(Konzept.) 

Am 6. Juni 1576 teilen Sandſtedt und Muller dem Könige 
in Stockholm ſchriftlich mit, daß fie vom rev. Rate ein Schreiben erhal: 
ten haben, das von der Belagerung des Kloſters Padis handelt und in 
dem erwähnt wird, daß vom rev. Schloß ſo wenig Munition vorge— 
ſtreckt worden ſei, und man ſelbſt kein Pulver mehr habe. Sie 
reichten auch dem Könige die Kopie eines Magnusſchen Schreibens ein, 
das dieſer ihnen zur Antwort gegeben hatte. Damit Widerſtand dem 
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Feinde geboten werden könne, erwarte man die verſprochene Unter— 
ſtützung mit Kraut und Lot, mit Geld und Korn. Da ſie alles beim Könige 
wohl ausgerichtet hatten, ſo baten ſie, nicht mehr länger in Stockholm 
aufgehalten und mit tröſtlichem Abſchied entlaſſen zu werden. (Kopie.) 

Hilfeſuchend hatte Reval den Syndikus Conrad Dellingshau— 
ſen und den Ratmann Bartholomäus Rotert zum Hanſetage nach 
Lübeck geſandt. An dieſe Männer ſchrieb der Rat den 3. Juli 1576: 
„Wir haben unlängſt vor euerer Abreiſe wie euch bekannt, zwei Schrei— 
ben, eines an den Wojewoden von Weißenſtein und das andere an den 
von Padis, des Waffenſtillſtands wegen geſandt. Obgleich der Feind 
den Geſandten des römiſchen Kaiſers Maximilian II. den Stillſtand 
verſprochen, hat er nicht ſein Wort gehalten, giebt uns keinen Beſcheid, 
ſondern ſtreift im Lande umher, mordet, führt Weiber und Kinder fort, 
und war auch jüngſt, den 22. Juni vor den Thoren der Stadt, 300 
Tataren und 100 Ruſſen von Weißenſtein. Dieſe trieben das Vieh der 
Stadt und das der Bauern, die ſich vor der Raubſucht des Feindes 
hieher geflüchtet hatten, fort. Unſere Hofleute und unſer Kriegsvolk ſetz— 
ten aber ehrlich und rühmlich 4 oder 5 Meilen weges nach, jagten dem 
Feinde alles Vieh wieder ab, gaben es ohne Entgelt den armen Bau— 
ern wieder zurück und nahmen dabei einen Tataren und einen Ruſſen 
gefangen. Es waren etliche von den Unſrigen mit Pfeilen verwundet, 
niemand aber getötet. Ueberdies erfahren wir durch einen aus Moskau 
gekommenen guten Frennd, wie auch gleichermaßen die beiden Gefange— 
nen ausſagen, daß der Großfürſt mit den Tataren einen Waffenſtillſtand 
gemacht habe und in eigener Perſon mit gewaltiger Macht um Jacobi 
uns belagern wolle. Es ſollen 15 oder 16,000 Ruſſen bei Pleskau 
bereit ſtehen, um hieher zu kommen, alles um die Stadt wüſte zu legen, 
jede Zufuhr abzuſchneiden, bis der Großfürſt mit zahlloſer Macht ſein 
Heil an uns verſuchen werde. Wir ſind aber jetzt von allem zur Defen— 
ſion Nötigen entblößt. Deshalb haben Ew. Erbaren und Wohlweiſen 
bei den Geſandten der wendiſchen Hanſeſtädte möglichſt dahin wirken zu 
wollen, daß der durch die Kaiſerl. Legation bewirkte Waffenſtillſtand zu 
wege gebracht und uns jede Hilfe zu teil werde. — Was Heinrich 
Gellinghuſen abermals an unſeren Bürger Jochim Mölenbeck auf 
unſer abgeſchlagenes Geleit geſchrieben und was für Briefe er an Car— 
ſten Rhode und an Jeronimus Lindenberg geſchickt, welche von 
uns geöffnet ſind, können E. W. aus beiliegenden Kopien erſehen. Weil 
dieſe an Carſten Rhode, der in Dänemark gefangen iſt, Jochim 
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Muele und Jeronimus Lindenberg geſchriebenrn Briefe Ungefähr— 
liches melden, ſo haben wir ſie an den König von Dänemnrk, nach Lü— 
beck, Wismar und den benachbarten Städten gelangen laſſen. — Zur 
Kenntnisnahme der großfürſtlichen Vorſchläge haben wir infolge ſeines 
Schreibens an den Schloßregenten beſchloſſen, dem Gellinghuſen durch 
Jochim Molenbeck freies Geleit zum Dom ausfertigen zu laſſen. Wir 
erwarten ihn täglich und was er vorbringt, wird euch mitgeteilt werden.“ 

Den 5. Juli ſchreibt der Rat wiederum an Dellingshauſen 
und Rotert nach Lübeck: „Unſere Abgeordneten Friedrich Sandſtedt 
und Peter Moller ſind geſtern aus Stockholm zurückgekehrt. Der 
König und der Reichsrat haben die Nachteile beklagt, welche die Stadt 
Reval dem Schwedenreiche bringe. Revals wegen haben die Verhand— 
lungen in Moskau keinen Frieden ermöglichen können und werden die 
drei ſchwediſchen Geſandten dort noch aufgehalten. Wir ſollen zu un— 
ſerer Errettung beim Kaiſer und den Hanſeſtädten Hilfe ſuchen. Das 
könnten wir ohne Eidesverletzung und ohne Verkürzung unſrer Privi— 
legien thun. Reval könnte ſelbſt eine freie Reichsſtadt werden, auch 
das Schloß behalten, doch den Ruſſen jährlich 2000 Thaler entrichten, 
damit man nur Frieden haben möge. König und Reichsräte hätten 
ſogar nichts dagegen, wenn die Stadt in Beſitz eines deutſchen Poten— 
taten käme, ausgenommen den Moskowiter und Herzog Magnus, nur 
wünſcht der König eine kleine Erkenntnis und Verehrung, die jedoch 
nicht ſo hoch zu ſein braucht, wie manche Leute befürchten. Wenn ihr 
von den Geſandten der Hanſeſtädte befragt werden ſolltet, ob wir vom 
Könige von Schweden des Eides entbunden werden könnten, ſo werdet 
ihr bei dem euch innewohnenden hohen Verſtande euch leicht zu resol- 
vieren wiſſen. Hinſichtlich unſeres gefahrvollen Zuſtandes veranlaſſet 
die Geſandten der Städte, den Kaiſer um eine Legation nach Moskau 
zu bitten, wie wir auch deshalb unterthänigſt beim Kaiſer ſupplizieren 
wollen. Bearbeitet möglichſt die Hanſeſtädte, daß ſie uns Geld, Muni— 
tion und Kriegs volk ſchicken. Alles ſoll in beſſeren Zeiten zurückerſtattet 
werden. Obzwar unſeren Abgeſandten vom Könige Kriegsmunition 
verſprochen wurde, etwas auch angelangt iſt, ſo iſt's zu einer genügen— 
den Defenſion viel zu wenig. Die Unterſtützung, welche die wendiſchen 
Städte uns zukommen laſſen wollen, wird der Allmächtige Gott ihnen 
vergelten, und wir werden in beſſeren Zeiten den hanſiſchen Kaufleuten 
nach dem löblichen Alten freien Handel ohne alle Hinderung geſtatten.“ 
(Konzept.) 
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Die beiden Abgeordneten ſchrieben am 12. Juli 1576 aus Lübeck 
an den rev. Rat, daß ſie auf der Reiſe konträren Wind gehabt und 
eine Zeitlang unter Heidenſee ſtill gelegen hatten. Weil ſie aber befürch— 
teten zu ſpät in Lübeck anzukommen, ſo hatten ſie ſich den 2. Juli in 
Stralſund ans Land ſetzen laſſen und waren den 6. Juli in Lübeck 
eingetroffen. Der lübeckſche Rat und die anweſenden Geſandten der 
Hanſeſtädte hatten gleich die Anzeige gemacht, daß die Revalſchen an— 
deren Morgens um 7 Uhr vor den hanſiſchen Geſandten zu erſcheinen 
und ihre Anträge vorzubringen hätten. Das war mit aller Umſtänd— 
lichkeit geſchehen und damit das Erſuchen verbunden, an den röm. Kai— 
ſer und an die in Regensburg verſammelten Fürſten namens der 
Städte zu ſchreiben, damit noch vor dem Herbſte die große Legation 
nach Moskau abgefertigt und Reval, inſonderheit des Waffenſtillſtands 
wegen, berückſichtigt werden ſollte. Bezüglich der Unterſtützung ſeitens 
der Seeſtädte mußte die Entſcheidung bis zur Ankunft derer von Bre— 
men aufgeſchoben werden. Dieſer Hanſetag war auf Anhalten der 
Rigaſchen zuſammengekommen, dieſelben aber waren nicht erſchienen, 
worüber ſich die Danziger nicht wenig gewundert hatten. Auf ihrer 
Durchreiſe durch Stralſund, Roſtock und Wismar hatten die Abge— 
ſandten um hilfreiche Hand gebeten. Was jedoch zu erlangen wäre, 
könnte nur die Zeit lehren. Die narvſchen Fahrten wären leider wie: 
der im vollem Gange. Was ſich ſonſt noch hier zugetragen, ſollte der 
Briefzeiger, rev. Bürger Wilhelm von Brüggen, erzählen. P. S. 
Gute Leute hatten geraten, den Syſternwall zu befeſtigen, da der Feind 
dort angreifen wolle.“ (Original.) 

Was den Tag zu Guſtrow im Meklenburgiſchen anbelangt, ſchrei— 
ben Rotert und Dellingshauſen am nämlichen Tage in einem an— 
dern Briefe, ſo ſollten der König von Dänemark, die Churfürſten 
von Sachſen und Brandenburg nebſt anderen Fürſten und Ständen 
zuſammenkommen. Seit 14 Tagen aber waren ſie bereits auseinander 
gegangen, denn es war niemand ſonſt als der König und die Meklen— 
burgiſchen Fürſten erſchienen, die ſo gegeſſen und getrunken, daß drei 
vom Adel ſich zu Tode geſoffen hatten. Der eine iſt des Königs Kam— 
merjunker, Benediktus von Anfeldt, ein Holſteiner, der andere ein Preuße 
und der dritte ein Däne geweſen. Beide Churfürſten waren zwar auf 
dem Wege nach Guſtrow, aber vom Kaiſer zum Reichstage nach Regens— 
burg gefordert worden. — Es hat geſchienen, daß ſich der König von 
Dänemark nicht wider den Ruſſen auflehnen werde. (Originalbrief.) 
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Die allgemeine Not auf dem Lande, befonders in Harrien, bewog 
die Landräte von Harrien Herman Soye, Otto Dücker und Be— 
rendt Tuue am 17. Juli 1576 dem Rate die Erklärung abzugeben, 
daß ſie zur Erhaltung der Stadt und zur Wiedererlangung des Frie— 
dens gegenwärtig leider nicht mitkontribuiren können, da ſie weder über 
Land noch Leute zu verfügen hätten. Jedoch waren ſie willens, wenn 
ſie durch Gottes Hilfe wieder zu ihrem Land und ihren Leuten kommen, 
alle in dieſen Kriegsläuften aufgewandten Unkoſten, nach Advenant, mit 
zu erlegen. (Kopie.) 

Am 9. Auguſt 1576 ſchrieben Rotert und Dellinghauſen aus 
Lübeck an den rev. Rat: Uns verlangt von Herzen nach ſicheren Nach— 
richten aus Reval. Hier erzählt man ſich, daß der Feind beim Kloſter 
zu S. Brigitten lagere und ſo der Stadt alle Zufuhr genommen habe. — 
Vielmal haben wir die Abgeſandten der Städte um Unterſtützung ange— 
redet. Sie zeigen ſich wohl voll Mitleids und machen Verſprechungen, 
doch wir haben bemerkt, daß ſehr wenige Städte hinſichtlich Revals 
Vollmachten erteilt haben und man in den Artikeln unſerer gar nicht 
erwähnt hat. — Gleich nach unſerer Ankunft iſt zwar ein Schreiben 
unſretwegen von den Hanſeſtädten abgegangen mit Erwähnung deſſen, 
daß der Ruſſe den verſprochenen Stillſtand nicht gehalten habe und daß 
der Kaiſer dahin zu trachten geruhe, einen Waffenſtillſtand zu erwirken. 
Aber bis jetzt iſt keine Antwort erfolgt. — Vor wenig Tagen langte 
vom Reichstage ein Schreiben an den Bürgermeiſter an, darin unter 
anderem gemeldet wird, daß der Kaiſer den Reichsſtänden die erſte Pro— 
poſition übergeben habe, nach welcher er die Bewilligung einer fortwäh— 
renden Türkenſteuer begehrt und auch der polniſchen and livländiſchen 
Angelegenheiten gedenkt. Ueber dieſe Propoſition iſt zur Zeit noch 
nichts von den Ständen beſchloſſen worden, weil durch eine immerwäh— 
rende Türkenſteuer den Reichsverwandten eine Dienſtbarkeit aufgedrun— 
gen würde. Es beklagen ſich auch die Bekenner der Augsburgiſchen 
Konfeſſion, daß ihnen gegen die Deklaration Kaiſer Ferdinands von den 
Papiſten uud Spaniern große Beeinträchtigung geſchehe. Deshalb er: 
klären ſie ſich nicht für die Kaiſ. Propoſition, es wäre denn, daß Kai— 
ſer Ferdinands Deklaration völlig geſichert werde und ſie in Religions— 
ſachen unturbieret blieben. — Ueber unwichtige Dinge, als der Seſſion 
halber, iſt gar viel disputiert worden und die Hauptangelegenheiten 
werden hintangeſetzt. — Die Bathoriſchen Geſandten ſind auch auf dem 
Regensburger Reichstage geweſen und haben ihren Herrn entſchuldigen 
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nehmen mußte; aber der Kaiſer hat in heftiger Rede geäußert, daß der 
Bathori wider Eid und Ehre gehandelt habe. Man nimmt dabei aber 
nicht wahr, daß etwa thätiger Widerſtand gegen Bathori oder gegen die 
Türken, die in Steiermark eingefallen ſind, vorgenommen wird. — 
Sollte nun der Kaiſer ſolche Demütigung von dem Bathori und den 
Türken ungeſtraft geſchehen laſſen und den barbariſchen Nationen Ver— 
anlaſſung zur Verachtung des heiligen Reichs geben? — Die ruſſi— 
ſchen Geſandten ſind über Riga vor drei Wochen in Regensburg 
angekommen, und der Kaiſer ließ ſie mit 600 Pferden einholen. Die 
beiden Oberſten, die ſich Knäſen nennen, ſind in des Kaiſers Staats— 
kutſche gefahren und werden ganz herrlich gehalten und traktiert. Einige 
böhmiſche Herren ſind ihnen zugeordnet. Es führen ſich aber die Ruſſen 
nach ihrer Art dermaßen auf, daß ſie der herrlichen und ſtattlichen 
Traktation von jedermann unwürdig geſchätzt werden. — Die langſa— 
men Verhandlungen auf dem Reichstage, zumal bezüglich Livlands und 
Revals, laſſen wenig Tröſtliches vermuten, und deshalb iſt es notwendig 
Reval mit gehöriger Beſatzung zu verſorgen und die von uns eifrig 
betriebene Hilfeſendung der Hanſeſtädte zu erwarten. — Zuletzt noch 
die Mitteilung, daß Vergilius Hobeler hier bei uns erſchienen iſt 
und an ſeine gegen den rev. Rat, beſonders gegen Joh. Schmede— 
mann und Thomas Engelſtedt geführte Streitſache erinnerte und 
erklärte, daß er nicht nachgeben werde und wenn es ihm auch das Leben 
koſten ſollte. Er habe nur mit dem Rate zu thun, welcher ſeine Güter 
gegen Bürgſchaft fremden Leuten übergeben hatte. Geſtern iſt er nach 
Stockholm geſegelt, um über den rev. Rat Exekution verhängen zu laſ— 
ſen. Da der liebe Herr Vergilius viel Beweiſe hat, an denen es dem 
Schmedemann und Engelſtedt mangelt, ſo iſt unſer Rat, mit ihm in 
der Güte zu verhandeln, denn ſonſt müffen arme unſchuldige Leute, die 
bei ihm Geld ausſtehen haben, es noch entgelten. (Original.) 

Die ganze durch die Reiſe der beiden Glieder des rev. Rats ge— 
wonnene Errungenſchaft konzentriert ſich im Schreiben des lübiſchen 
Rats und der daſelbſt anweſenden Geſandten der Hanſeſtädte vom 
25. Auguſt 1576 an den rev. Rat: Man bedauerte die Gefahr, in der 
Reval ſchwebte, wünſchte beſſere Zeiten und tröſtete mit den Worten: 
Der über alle menſchliche Vernunft weilt, wird wunderbarlich ſeine 
arme Chriſtenheit ſchützen und bewahren. Die Hanſen hätten ſich auch 
an den Kaiſer gewandt und für die verwandte Stadt gebeten, jedoch 
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bis dahin keine Erklärung erhalten. Obgleich die Städte in dieſen bö— 
ſen Zeitläuften mit ſchweren Ausgaben belaſtet wären, ſo hätten doch 
die meiſten Abgeſandten beſchloſſen, die fünffache Kontribution vorzu— 
ſtrecken, und verlangten für künftige Friedenszeit die bisherigen Han— 
delsfreiheiten ohne jede Hinderung. (Original.) 

Aus den mir vorliegenden Korrespondenzen geht hervor, daß ſich 
außer 10 wendiſchen Städten, die nach dem Falle Revals auch unter 
die Herrſchaft Rußlands zu geraten fürchteten, Cöln ſich beſonders warm 
beim Kaiſer verwandte. Auſ den Reichstagen zu Speier (1570), 
Frankfurt (1571), Mühlhauſen (1572), Regensburg (1575 und 
1576) wurden die livländiſchen Angelegenheiten reſultatlos beſprochen. 
Den in Regensburg erſchienenen ruſſiſchen Geſandten gab Kaiſer Maxi— 
milian II. ein Schreiben an den Zaren mit, welches nach einer im 
Ratsarchiv befindlichen Kopie beſagt, daß beſchloſſen worden ſei, den 
Herzog Barnim von Pommern an der Spitze der Legation nach 
Moskau zu ſchicken. Bis dahin ſollte der Zar das zum deutſchen Reich 
gehörige Livland, beſonders die Stadt Reval, unbedrängt laſſen und 
ſeine Truppen aus dem Lande ziehen; worauf ein billiger Friede zu 
ſchließen wäre. — Am 12. Oktober 1576 ergeht aus Reval die Bitte 
an den Herzog von Pommern, ſich im Intereſſe Livlands an der Lega— 
tion zu beteiligen. 

Unter allen deutſchen Fürſten jener Zeit hat ſich Georg Hans, 
Pfalzgraf bei Rhein und Herzog von Bayern, am eifrigſten bewieſen, 
indem er an alle Kreiſe des Reichs, an Fürſten und Grafen, an den 
Meiſter und die Kompture deutſchen Ordens, an den ganzen Adel Auf— 
rufe erließ, Livland beizuſtehen; wie ſolches aus vielen Akten des 
Archivs erſichtlich. 

Inzwiſchen nahm der Krieg in dem unglücklichen, verheerten Lande 
ſeinen Fortgang und die ſchwediſchen Feldherren Claus Ackeſon Tott 
und Pontus de la Gardie drangen immer weiter vor. Magnus 
konnte feine Stellung nicht mehr behaupten uud zog ſich nach Schloß 
Helmet zurück. 

Gotthard von Hanſen. 


Beitchge III. 3. 22 


Die Belagerung Revals 1577. 


(Vortrag gehalten in der lit. Geſellſchaft am 25. Januar 1884.) 


Im Spätherbſte 1576 beſtätigten ſich die Rüſtungen des Zaren, 
und Reval ſchien in größter Gefahr. Ein in Lübeck geworbenes, 
120 Mann ſtarkes Fähnlein Fußknechte wurde durch Stürme dort zu— 
rückgehalten bis die Seefahrt nicht mehr zu unternehmen war. In 
gleicher Veranlaſſung konnten 2000 ſchwediſche Knechte aus Finnland 
nicht herüberkommen. Die verſprochene Hilfe der alten Handelsfreunde 
in Deutſchland blieb auch aus, und Reval gelangte zur Ueberzeugung, 
daß mitten im Winter zur Verteidigung der Stadt nichts weiter vor— 
handen war, als die ſchwache ſchwediſche Beſatzung des Schloſſes unter 
dem Gouverneur Heinrich Horn, der tapfere Ivo Schenkenberg mit 
ſeinen kampfesluſtigen Bauern und die eigene waffenfähige Bürgerſchaft. 

So kam das Jahr 1577 heran. Ein ungeheures Heer, 50,000 Mann 
ſtark, geführt von den Fürſten Feodor Mſtislawsky und Iwan 
Scheremetjew war durch Wirland und Oſtharrien bis nach Jeglecht, 
3 Meilen vor Reval, gekommen. Davon erhielten ſogleich Kunde die 
beiden Bürgermeiſter Friedrich Sandſtedt und Ditrich Korfmacher 
welche die ganze Bürgerſchaft auf den Markt beriefen, derſelben die 
Nähe der Ruſſen ankündigten und an Erfüllung der Pflicht ermahnten. 
Fürs erſte waren nun die Bürger den ganzen Tag über mit Vernich— 
tung ihrer vorſtädtiſchen Gärten und Scheunen beſchäftigt. In der 
Frühe des 23. Januars 1577 erſchien das ruſſiſche Heer dicht vor 
Reval und lagerte ſich an fünf Stellen; namentlich bei den Steingru: 
ben oben auf dem Laaksberge, bei der Oberſten Mühle auf der Höhe 
und in den Tiefen, bei dem Waſſerhauſe in den Sandbergen, am 
Oberen See, wo ſich die leichten tatariſchen Scharen niederließen, und 
am weiteſten vorgeſchoben die Hakenſchützen, Strelzi, auf dem Tönnis— 
berge und deſſen Abhange; bis zum Schwarzenbach lagen auch noch einige 
Tauſend ruſſiſche Reiter und Strelzi. Alle dieſe Lagerplätze wurden 
mit Blockhäuſern und Schanzkörben umgeben und ſtark mit ſchwerem 
Geſchütz verſehen. Magnus war diesmal nicht bei der Belagerung. 

Vier Tage wurden von beiden Seiten mit Beobachtungen ver— 
bracht. Am 26. machten die Revalſchen einen Ausfall nach Süden, 
doch der beiderſeitige Verluſt in dieſem Scharmützel war unbedeutend. 
Als die Schanzarbeiten am Sonntag den 27. auf dem Tönnisberge 
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vollendet waren, begann eine ſehr heftige Kanonade von ſeiten der Be- 
lagerer. Feuerbälle d. ſ. aus Mörſern geworfene eiſerne Hohlkugeln, 
und Tummler, d. ſ. ſteinerne Kanonenkugeln, flogen meiſt in die Ge— 
gend der Kirchen, in denen gerade Gottesdienſt war. Eine Kugel fuhr 
durchs Fenſter in die ſtark beſuchte Nikolaikirche, verwundete aber nur 
einen jungen Bürger am Arm durch einen losgeriſſenen Stein. Obgleich 
die Heil. Geiſtkirche nicht weniger der Gefahr ausgeſetzt war, ſo wurde 
ſpäter der Gottesdienſt der Nikolai Gemeinde auch in jener Kirche ab— 
gehalten. Bei der ſehr ſtarken ruſſiſchen Artillerie, über die der Fürſt 
Roſtowsky geſetzt war, hörte während der ſechs Wochen der Belagerung 
Tag und Nacht das Beſchießen der Stadt nicht auf. Als ein Feuerball 
das Siechenhaus, bei der heutigen ſchwediſchen Michaeliskirche traf, 
auf deſſen Boden viel Heu war, da entſtand eine Feuersbrunſt, die je— 
doch, nachdem das Haus zur Hälfte verbrannt war, gelöſcht wurde. Der 
Augenzeuge Ruſſow meldet hiebei: Es iſt aber unglaublich, was für ein 
Kreiſchen und groß Glorieren der Ruſſen und welch ein gräulich Schie— 
ßen iſt gehört worden, ſo lange als das Haus brannte. 

In der Nacht auf den 28. Januar hatten die Ruſſen eine zweite 
ſtarke Schanze am Tönnisberge unweit des ſchloßiſchen Kalkofens er: 
richtet. Da machten ſchwediſche Knechte am andern Morgen einen Aus— 
fall gegen dieſe Schanze, erſchlugen viel Strelzen und nahmen einen 
verwundeten Befehlshaber gefangen, von dem max viel Kundſchaft er: 
hielt, indem er ausſagte, daß 50,000 Nuſſen und Talaren vor Reval 
lägen, deren Oberanführer der junge Fürſt Mstislawsky ſei und un⸗ 
ter ihm ſtände der beſte Kriegsheld der Ruſſen Scheremetjew-Kol⸗ 
zow, welcher dem Großfürſten gelobt habe, ihm Reval zu verſchaffen 
oder nicht mehr lebend vor ſein Angeſicht zu treten; der dritte Führer 
des Heeres ſei Dmitry Andrejewitſch Schorlotow. Ferner ſagte er 
aus, daß der Großfürſt ſelbſt zu Mariae Verkündigung mit noch mehr 
Mannſchaft gegen Reval ziehen wolle, jetzt aber mit ſeinen beiden Söh— 
nen ſich in Nowgorod aufhalte, — daß die ganze Artillerie des Groß— 
fürſten, 200 Stücke, darunter 50 Feuermörſer, mit 2000 Tonnen Pul— 
vers vor Reval läge, — daß die beiden Verräter Diderik Munzard, 
eines Schmidts Sohn aus Dorpat, und Hans Kock aus Oberpahlen, 
die lange als Hofleute geritten hatten und alle Gelegenheit der Stadt 
kannten, geraten hätten, auf dem Tönnisberge die Schanzen zu ſchla— 
gen, von wo der Angriff auf die Stadt am leichteſten gelingen werde; 
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weit hinauszuwagen. Die Mitteilung, daß mit den Tataren kein Friede 
ſei, und deshalb fern im Süden noch viel Ruſſen gerüſtet ſtehen muß: 
ten, ermunterte ſehr die Bürger und erregte die Hoffnung auf einen 
baldigen Abzug der Ruſſen. 

Reval war reichlich mit Nahrungsmitteln verſorgt nnd litt keinen 
Mangel an reinem Waſſer trotz der Verunreinigung bei dem Waſſer— 
hauſe, wo die Belagerer gefallenes Vieh und allerlei Unrat hineinwar⸗ 
fen. Mit vollem Vertrauen ſah man auf den alten, erfahrenen Ober— 
leiter der Verteidigung Heinrich Horn, der von feinem tapferen 
Sohne Carl Horn unterſtützt, Tag und Nacht durch Wachſamkeit und 
Ausdauer als Beiſpiel voranleuchtete, zum Leidweſen aber der Revaler 
ſich gar häufig auf den Wällen großer Gefahr ausſetzte. Alle Rundele, 
Zwinger, Streichwehren und Wälle waren mehr als genügend mit 
Geſchütz verſehen, das viel zahlreicher als das der Belagerer war und 
dadurch Ueberlegenheit errang. Lorenz von Cöllen, Hauptmann der 
ſchwediſchen Knechte, Claus Holſt, Hauptmann der ſtädtiſchen Kriegs— 
mannſchaft und vor allen Ivo Schenkenberg, ſpottweiſe der Bauern 
Hannibal genannt, ein beherzter junger Mann mit ſeinem über 400 
Mann zählenden Fähnlein unverzagter, gut gedrillter harriſchen Bauern, 
die meiſt als Hakenſchützen mit geringer Beſoldung dienten, ſtanden dem 
alten Horn treu zur Seite. Die Bauern und die deutſchen und ſchwe— 
diſchen Landsknechte wollten täglich mit den Ruſſen ſcharmützeln, ſiegten 
auch häufig, weshalb die Ruſſen dem Hannibal und ſeinem Volke ſehr 
gram waren. Hannibals Rotte hatte in der Stadt noch insbeſon— 
dere über die Feuerbälle zu wachen. Wer dem Kriegsoberſten eine 
Bombe überlieferte erhielt 3 Mark Belohnung. Fiel eine ſolche auf 
ein Haus, das keine Wache auf dem Boden hatte, ſo ſollten ſie gleich 
hinauflaufen, den Feuerball dämpfen oder auf die Straße werfen. Da: 
für hatte der ſorgloſe Hausbeſitzer, der keine Wache auf dem Boden 
hielt, gleich einen halben Thaler Strafe zu zahlen. Jeder mußte auf 
ſeinem Boden naſſe Ochſenhäute und Zober mit gefrorenem Miſt zur 
Dämpfung der Feuerbälle in Bereitſchaft halten. Zugleich waren die Böden 
mit Steinfließen und dickem Sande belegt. Weil nun die revalſchen Häu- 
ſer zwei und ſogar drei ſolcher geſchützten Böden über einander hatten, ſo 
lebte jeder Bürger gefahrlos in ſeiner Stube und Kammer, und auf den 
Straßen jagte Hannibals beherztes Volk luſtig den Feuerbällen nach. 

Auf Ratsbeſchluß wurde den Bürgern ernſtlich geboten, daß „ſich 
niemand in dieſer Stadt erdreiſten ſoll, die Bierkeller und Krüge nach 
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6 Uhr auf den Abend offen zu halten. So jemand dawider thäte, 
ſoll er mit Ernſt geſtraft werden. — Zu dem ſoll jeder Heu, Stroh 
und Holzgegenſtände von dem Boden unter dem Dache abräumen laſ— 
ſen. Darnach ſich ein jeder zu richten und vor Schaden zu hüten habe.“ 

Am 31. Januar waren die Schanzen am Tönnisberge ungeachtet 
der Beſchießung von den Wällen wieder vollſtändig herg⸗ſtellt, und die 
Ruſſen waren willens zwiſchen dem Kiek in de Kök und dem Dom 
Breſche zu ſchießen, doch da alle Schloßwälle und Türme von Horn 
mit vielen Geſchütz verſorgt und mit Blockhäuſern gewaltig verbaut 
waren, ſo mußten ſie von ihrem Vorhaben laſſen. 

Der auf die vordere Schanze ohne Wiſſen und Willen des Gou— 
verneurs von Lorenz von Cöllen am Abend des 3. Febr. unternom: 
mene Ausfall glückte inbetreff der Menge der getöteten Ruſſen und der 
Einholung einer wertvollen engliſchen Kanone, doch erhielt Lorenz 
von Cöllen dabei eine tötliche Wunde, und ſo trug Horn durchaus 
kein Gefallen an dieſem Ausfalle, welcher die Belagerer vorſichtiger 
und achtſamer von nun an in den Schanzen machte. An demſelben 
Tage erfuhr man, daß die Ruſſen vom Tönnisberge aus zu graben 
begonnen hatten, um die Stadt zu unterminieren. Alſobald begannen 
die Belagerten an zwei Stellen entgegenzugraben. Den 6. Februar 
führten die Ruſſen eine dritte Schanze, vor dem Tönnisberge, dem gro— 
ßen Rundel gegenüber, auf. Der von der Bauernfahne und den Stadt— 
knechten am anderen Tage unternommene Ausfall gltidte inſofern voll- 
ſtändig, als nach geringen Verluſten die Schanze demoliert und ver— 
brannt wurde, doch in der darauf folgenden Nacht wurde ſie von neuem 
aufgerichtet und ſtärker befeſtigt. 

Das bisherige Bombardement der Stadt und ſtete Beſchießen der 
Mauern hatte keinen Erfolg gehabt, weil hohe Wälle und Mantelmau— 
ern ein gehöriges Faſſen der Hauptmauer verhinderten. Nun richtete 
ſich das Geſchütz der Belagerer gegen den Dom und unauſhaltſam 
wurde insbeſondere die Mauer auf dem Marſtalsberge, vor der noch 
zwei dicke Mantelmauern und zwei Gräben waren, beſchoſſen. Doch 
vergebens. Die Revaler erwarteten ſehnlichſt hier einen Sturmlauf 
und hatten die feſte Ueberzeugung, daß der Sturm auf dieſe vermeintlich 
ſchwache Stelle völlig mißlingen und zum Verderben der Ruſſen aus⸗ 
ſchlagen müſſe. Zuletzt richteten dieſe ihr Geſchütz auf den Kiek in de 
Kök, in den es ihnen gelang ein Loch von reichlich einem Faden Breite 
zu ſchießen, das aber bald wieder repariert wurde. Wirkliche Gefahr 


a 
fürchtete man nur von der Minenlegung, konnte aber trotz fleißigen 
Kontraminierens dieſelbe nicht auffinden. 

Um dieſe Zeit war eine finniſche Magd aus dem Lager entlaufen 
und erzählte, daß Tataren über das Eis nach Finnland gezogen wären, 
dort Menſchen, Vieh und viel Beute fortgeführt. Auf dem Rückzuge 
habe ſich an manchen Stellen das Eis in Bewegung geſetzt, wodurch die 
meiſten Gefangenen frei geworden, aber ihrer Kleider beraubt auf dem 
Eiſe gelaſſen wurden. Später erfuhr man, daß 600 dieſer Tataren im 
Meere ertrunken ſeien. Dieſelbe Magd ſagte aus, daß die Ruſſen und 
Tataren im Lager in Streit geraten wären, als das Los entſcheiden 
ſollte, welche Nation zuerſt beim Sturm antreten müſſe. 

Am 13. Febr. war das Meer frei von Eis, wodurch der Mut 
der Belagerten wieder wuchs. Es war der Tag an dem der Ruſſe ſeine 
Mahlzeit auf dem Dome hatte halten wollen. 

Alle Bemühungen bei den Ausfällen ſolche Gefangene zu machen, 
durch welche man Kundſchaft über die Minenlegung erlangen konnte, 
waren vergebens. Da begab es ſich daß ein vornehmer Tatare Murſa 
Bulaat mit ſieben Dienern den 14. Febr. morgens 3 Uhr aus dem 
ruſſiſchen Lager davongeritten, vor der großen Strandpforte erſchienen 
war und Einlaß in die Stadt begehrte. Aus dem Einzelverhör dieſer 
Tataren ging zur großen Freude der Revaler einhelliglich hervor, daß 
dem ruſſiſchen zweithöchſten Kommandeur Scheremetjew⸗Kolzow vor 
10 Tagen auf dem Tönnisberge von einer Stückkugel des Domwalles 
ein Bein abgeſchoſſen worden ſei. Vor dieſem ſtrengen, unverzagten, 
ſchlauen Manne hätten ſich alle Ruſſen gefürchtet. Der Schwerverwun⸗ 
dete ließ keinen Arzt hinzu, ſondern habe geſagt: Sein Tod iſt Gottes 
Wille. Andrerſeits mag er aber gewußt haben, was ſeiner harrete, 
wenn er, ohne Reval genommen zu haben, vor den Großfürſten hätte 
treten müſſen, dem er die Stadt zu überliefern oder nicht lebendig wie- 
derzukommen verſprochen. Drei Tage nach ſeiner Verwundung ſtarb 
er und wurde in großer Prozeſſion nach Rußland gebracht. Sein Tod 
ſoll eine Entmutigung der Ruſſen hervorgerufen haben. Die Tataren 
teilten auch mit, daß das Gerücht ginge, Fürſt Rostowsky, der Chef 
des Artillerie, ſei nach Moskau abgeführt worden, weil er des Großfür— 
ſten Kraut und Lot unnütz verſchoſſen habe; ferner ſagten ſie, daß die 
Ruſſen von der Schanze bereits 40 Faden weit gegraben hätten, dann 
auf Waſſer geſtoßen wären und nicht weiter graben konnten; auch ſeien 
über 1000 Ruſſen bereits gefallen und bisweilen 20 bis 30 durch einen 
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Schuß, daß viele Ruſſen aus dem Lager geflüchtet, daß man Furcht 
hege bei einem größeren Ausfalle die Kanonen aus den Schanzen zu 
verlieren, daß 1200 Tataren einen Raubzug nach Finnland gemacht 
haben und 500 von ihnen auf dem Rückzuge ertrunken ſeien, daß des 
Großfürſten bevorſtehende Ankunft eitel Fabelei und nur zur Erregung 
von Furcht ausgeſprengt ſei. — Man ließ dieſe Tataren, welche ſo 
frohe Botſchaft gebracht hatten, frei in der Stadt umhergehen. 

Bei einem Ausfalle am 16. Febr. kam es bei der S. Johannis— 
Brücke zum Kampfe, in welchem die Knechte drei gefallene Bojaren in 
die Stadt ſchleppten und ihnen die wertvollen Marderpelze abzogen. 
Auch ward ein am Arm verwundeter Bojar gefangen, deſſen Ausſagen 
mit denen der Tataren vollkommen übereinſtimmten. 

Tags darauf haben die Belagerer ärger als jemals aus all ihren 
Geſchützen die Stadt beſchoſſen, um die Befürchtung zu erwecken, daß 
nun voller Ernſt gemacht werde. Darauf ſchickten ſie am andern Tage 
d. 18. Febr. zwei Bojaren mit dem deutſchen Dolmetſcher Wilhelm 
Popping, der in herrlichen reichen Kleidern prangte, zur Lehmpforte, 
um ein zariſches Schreiben zu überliefern und freies Geleit in die Stadt 
für die aus Moskau angelangten Geſandten des Zaren zu verlangen. 
Die beiden Horn und die Bürgermeiſter Fr. Sandſtedt und Diet— 
rich Korfmacher empfingen die Bojaren vor der Lehmpforte, nahmen 
den Brief aus ihren Händen, verſagten aber das freie Geleit den zaris 
ſchen Geſandten. Nach der Beendigung der kurzen Unterredung begann 
wieder ein ſchreckliches Schießen von beiden Seiten. 

Der Brief iſt vom Februar 7085 (1577) aus Moskau, und der 
Großfürſt mit ſeinem großen Titel, in dem er ſich auch Gebieter und 
Erbherr des livländiſchen Landes nennt, ſchreibt an Claus von Cöln, 
Heinrich Clauſſon, Carl Heinrichſon, die Bürgermeiſter, den Rat, die 
Bürger, die revalſchen Befehlshaber und die ganze Gemeine: Es haben 
zu uns geſchrieben vnſere Wojewoden, die under Reuell findt, der Wo— 
jewode vnd Stathalter von Schmolentzk der Fürſt Fedor Iwanowitz 
Mistislaffsty vnd alle Bojaren vnd Wojwoden: Welhe Schwediſche 
gefangene ſeindt gefangen vm Reuell Eskell Hindrichſon Dromelſchlager 
mit ſiner geſelſchafft, So habt derſelbige Eskell vnſerm Wojwoden ge: 
jagt, das Ir vnſer begnadung begert. Allein da Ihr wiſſet, was vnſere 
Wojwodden vor befehlich haben, desgleichen waß vnſere begnadung zu 
Euch ſoll ſeyn, So Ihr wolleth ſein frey ohne Blutuorgieſung, So ſolt 
Ihr vnſer Erbe, die Statt Reuell, vbergeben vnd einreumen ohne Blut— 
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uorgieſung, vnd welhe Schwediſche Leute In der ſtat Reuell, dieſelben 
ſoll man Paſſiren laſſen ahne keinerley anhaltung mith allen Ihren 
habenden gutern. Vnd welher Burgermeiſter oder Burger vnd allerley 
Reueliſche Leute wollen wonen in vnſrer begnadung zu Reuell, dieſelben 
wollen wir laſſen vorſorgen na vnſer begnadung; Vnd welhe Reueliſche 
Leuthe wollen ziehen vber die Sehe, man ſoll ſie laſſen paſſiren, wo ſie 
ſein wollen mith allen Iren habenden. gueden ohne aufhaltung. Vnd 
eigentlich vb all vnſer begnadung zu Euch haben wir befohlen vnſern 
Wojewoden Gleichermaſſen wie fie Euch ſollen mith vnſer begnadung 
einrichten. Geſchrieben in vnſer herſchaft hofe in der Statt Muscaw. 
Anno 7085. Den Monat Februarii. (Kopie.) 

An demſelben Tage ſchon, den 18. Februar, ſchickt der Rat fol: 
gende Antwort auf des Großfürſten Schreiben an den Wojewoden Knäs 
Fedor Iwanowitſch Mſtislawsky ins Lager: 

„Das Schreiben des Großfürſten haben wir heute durch Wilhelm 
Popping und ſeine Geſellſchaft empfangen. Wenn ihr durch den gefangenen 
ſchwediſchen Trommelſchläger Eskell Henrichſon benachrichtigt ſeid, daß 
wir willens ſeien, dieſe Stadt Reval dem Großfürſten zu übergeben, ſo 
haben wir darauf nur zu antworten, daß die Mitteilung erdichtet und 
erlogen iſt. Das iſt uns nie in den Sinn gekommen. Haltet uns nicht 
für ſo leichtfertige Leute, daß wir dieſe Stadt, die zum heil. röm. 
Reiche und dem Könige von Schweden gehört, aufgeben werden. Wir 
zweifeln nicht, daß der Allmächtige uns noch ferner unter ſeinen Schutz 
bewahren werde, und verſtehen mit nichten eure Zumutung. Ihr wer— 
det nichts ausrichten und verthut nutzlos des Großfürſten Kraut und 
Lot. Das chriſtliche Blut aber, das hierbei vergoſſen wird, mögen die— 
jenigen, die ohne rechtmäßige Urſache uns bekämpfen, vor Gott verant— 
worten.“ (Konzept im Ra. Arch.) 

Die zariſchen Abgeordneten inſpizierten die Lager und Schanzen, 
wobei ſie bisweilen in große Lebensgefahr durch die Kugeln der Bela— 
gerten gerieten. Durch eine Kugel wurden einmal 4 neben ihnen 
ſtehende Bojaren in der Schanze getötet. Nachdem ſie ſich überzeugt 
hatten, daß Revals Türme und Mauern noch feſtſtanden, eilten fie wie⸗ 
derum nach Moskau zurück, um die Lage der Dinge dem Großfürſten 
anzuzeigen. 

Gin Kriegsgefangener brachte am 1. März die Kunde, daß die 
Ruſſen noch unterminieren, doch wiſſe er nicht von welcher Stelle, indem 
es außer den dazu beſtimmten Arbeitern allen anderen ein Geheimnis 
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ſei, — daß die Bojaren ſich viel unter einander berieten, das niedere 
Volk im Lager aber der Meinung fei, Reval nicht bezwingen zu kön⸗ 
nen. Derſelbe Kriegsgefangene, dem man die in die Stadt geführten 
ruſſiſchen Leichname zeigte, erkannte zwei derjenigen Bojaren, welche 
man am 16. Febr. gekleidet in teure Marderfelle zur Stadt gebracht 
halte, nämlich Simon Putjätin und Waſſily Noſſow. Man bewahrte 
die Leichen vornehmer Leute längere Zeit auf, weil deren Auslieferung 
häufig, wie früher bemerkt, gegen Geldzahlung oder Austauſch verlangt 
wurde. 

In der Beſchreibung dieſer Belagerung von einem Augenzeugen 
und Mitkämpfer, dem ungenannten Studioſus, welche von C. Rußwurm 
in den „Beiträgen“ zum Gedächtnis des vor 300 Jahren gewonnenen 
Sieges herausgegeben wurde, ſind die nach dem Abzuge erkannten An— 
fänge der Minengänge angezeigt. Der Studioſus erzählt: Der Ruſſe 
hatte aber auff dem Berge nach der Rechten hand, wen man zum Schloß 
hinaus kompt, in der vorderſten ſchantzen zu graben angefangen, da er 
wol 11 klaffter weit gekommen, vnd vnter den Roſenkrantz, einen 
Thurm auff dem Schloß, hat ſein wöllen, aber endlich durch die großen 
ſteine, derer der berg des orts foll iſt, verhindert worden. Auch hat er 
in der niderſten ſchantze gegraben, da er wol 21 klaffter weit kommen, 
vnd unter vnſer hoch Rundeel hat fein wollen, iſt alda wegen des waſ— 
ſers verhindert worden.“ 

Am 8. März verbrannten die Ruſſen die im Hafen liegenden 
Schiffe. Allgemein hatte man ſich gewundert daß es nicht früher ſchon 
geſchehen war, und gemeint, die Ruſſen hätten mit dem bisherigen 
Verſchonen der Schiffe den Schein einer wohlwollenden Geſinnung den 
Revalern aufbürden wollen. 

Tags darauf wurde ein Ausfall behufs Einholung von 5 bis 6 
Gefangenen zum Auskundſchaften angeordnet und jedem, der einen 
Gefangenen zur Stadt brächte, 50 Mark Belohnung zugeſagt. Auf ein 
vom Walle aus zu gebendes Trompetenſignal ſollten die Ausgefallenen 
raſch in die Feſtung zurückkehren. Es brachen nun an dieſem 9. März 
100 Reiter und 400 Mann Fußvolk in die kleine niedere Schanze ein, 
bei welcher man den Eingang zu den Minen ſtets vermutet hatte. Als 
beim erſten Angriff gleich 6 Gefangene gemacht und zur Stadt abge— 
führt worden waren, gab der Trompeter das Zeichen und die Mehrzahl 
der Leute kehrte zurück. Aber der Hauptmann Claus Holſt und Ivo 
Schenkenberg nebſt anderen hitzigen Kämpfern wollten nach dem 
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Rückzuge der Ruſſen in ihre tiefen, unterirdiſchen Gruben die Schanze 
ganz vernichten. Da die Ruſſen aber die geringe Zahl der kühnen An— 
greifer wahrnahmen, eilten fie in Maſſen herbei und griffen die Reval— 
ſchen in großer Ueberzahl an, welche an dieſem Tage dreimal vorgin: 
gen und dreimal zurückgeworfen wurden. Während dieſes blutigen 
Kampfes der kleinen Schar fiel mancher tüchtige Landsknecht und man— 
cher aus Hannibals Volk, vier wurden gefangen und die acht Verwun— 
deten ſtarben alle an ihren Wunden ſpäter in der Stadt. Der häufig 
eingetretene Tod nach erhaltenen Schußwunden läßt den Studioſus den 
Verdacht ausſprechen, daß der Ruſſen Kugeln vergiftet geweſen ſeien. 
Wohl ſicherlich ein unbegründeter Verdacht, den Ruſſow nicht hegt. 
Der Verluſt der Revalſchen an jenem Tage, nämlich 30 Mann, war 
jedoch gering im Vergleich zu dem der Feinde, da, wie es ſich darnach 
ergab, über 300 Ruſſen bei dieſem Kampfe ihr Leben gelaſſen haben 
ſollen. Zu den Gefangenen gehörte auch der Kaufmann Michael 
Zaupe, der nach Moskau abgeführt wurde und im nächſtfolgenden Jahr 
von einem Bojaren nach Riga gebracht und dort von zwei Gönnern für 
7 Portugaleſer losgekauft wurde. — So ſehr die von den ruſſiſchen 
Gefangenen übermittelten Nachrichten die Revaler erfreuten, ſo ſehr be— 
trübte fie der Verluſt ihres braven Kriegshauptmanns Niclas Holſt, 
der in dem Geſecht erſchlagen worden war. Am dritten Tage wurde 
er zu Grabe geleitet und über demſelben zum Gedächtnis feine Fahne 
gehängt. 

Aus den Ausſagen dieſer und anderer ſpäter gemachten Gefan— 
genen erfuhr man, daß des Großſürſten Befehl zum Abzuge bereits an— 
gelangt, 6000 Mann ſchon fortgezogen, die ſchwerſten Geſchütze aus den 
Schanzen entfernt, die Minenmeiſter mit ihren Inſtrumenten vor 5 Ta— 
gen weggereiſt ſeien, Mittwoch der letzte Mann aus dem Lager auf— 
brechen werde und ſtark über 3000 Ruſſen in den Scharmützeln vor 
Reval und durch das Geſchützfeuer gefallen ſeien Von den Gefangenen 
hatte einer genaue Auskunft über die Artillerie der Belagerer geben 
können. (Ruſſow's Chronik pag. 237.) 

Als der Gegner in der Nacht des 10. März ſein Geſchütz aus 
den Schanzen des Tönnisberges ins Lager zur Oberſten Mühle abge— 
führt und Horn das bemerkt hatte, ſchickte er 3 Knechte in die unterſte 
Schanze, die dort angelangt riefen: „Kein Feind mehr vorhanden!“ 
Die Städter liefen nun in ihrer großen Freude in Haufen zu den 
Schanzen hinaus und erſchraken über die dort umherliegenden halben 
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Körper, Arme und Beine derjenigen, die beim Abzuge noch vom Geſchütz 
aus dem Schloſſe getroffen worden waren. Die obere Schanze hatte 
23 Blockhäuſer und 500 gefüllte Schanzkörbe. Dort fand man hinter 
den vorderſten Blockhäuſern auf dem Berge eine ſehr tiefe, 40 Faden 
lange Grube, die in der Richtung zum Schloſſe geführt war. Die un— 
terſte Schanze hatte 12 Blockhäuſer und 126 mit Erdreich gefüllte 
Schanzkörbe und hier hinter den vorderſten Blockhäuſern einen zum 
hohen Rundel angefangenen langen Minengang. Alle Welt ſtaunte 
über die rieſigen Arbeiten in dieſen ſehr feſten Schanzen, und der ge— 
meine Mann trug von dort Balken, Hölzer, leere Schanzkörbe zur Er; 
gänzung ſeines geringen Brennmaterials nach Hauſe. Für ihre Toll— 
kühnheit hatten viele junge Bürgersleute, Knechte und Bauern, die 
gegen die ernſtliche Warnung der Obrigkeit ſich zu weit gegen die Ruſ— 
ſen in die Sandberge gewagt hatten, zu büßen. Zwanzig derſelben 
wurden gefangen, drei erſchlagen, und unter den letzteren der Sohn 
der Wittwe Stolterfot. Dieſes kurz vor Abzug der Belagerer unbe— 
ſonnene Vordringen der jungen Leute wurde in der Stadt tief beklagt. 

Nachdem ſich die Ruſſen am 12. März zum Aufbruch völlig ge: 
rüſtet hatten, zündeten ſie am 13. März alle die Lager an und 
zogen ab. Volle 7 Wochen hatten ſie vor Reval gelegen und unabläſſig 
6 Wochen lang, Tag und Nacht, mit tauſenden von Tummlern und 
Feuerbällen die Stadt beſchoſſen. Aeußerlich iſt ihr wenig Schaden 
verurſacht, denn das Loch im Kiek in de Kök und eingeſchlagene Dächer 
an Kirchen und Privathäuſern, ſo wie der Brand des neuen Siechen— 
hauſes ſind kaum der Rede wert. Der Verluſt, den die zerſchoſſenen 
Dächer aufwieſen, werde reichlich durch das Eiſen der hineingeworfenen 
Kugeln erſetzt. Da große Feldſchlachten bei der gewaltigen Uebermacht 
des Gegners nicht zuläſſig waren, jo hatte das ſtark ummauerte, wach— 
ſame Reval während dieſer ſchweren Belagerung nicht viel Menſchenle— 
ben zu beklagen. Auf den Wällen und Mauern waren 40 Perſonen 
vom feindlichen Geſchoß getötet, 20 in ihren Häuſern und auf den 
Straßen getroffen und wenig über 50 Mann in den Scharmützeln ge— 
fallen. Dagegen betrug der Verluſt der Ruſſen nach ihren eigenen 
Angaben vor Revals Mauern ungefähr 4000 Mann. 

So weit der Verlauf der zweiten denkwürdigen Belagerung Revals. 
Und nun drängt ſich uns unwillkürlich die Frage auf: Wie konnte eine 
Stadt, deren weite Umgegend durch Kriegsnöten jeder Art ſeit 20 Jah- 
ren verheert worden war und öde lag, eine Stadt, die in ihrem Han— 
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del und ihren Gewerben gänzlich behindert war, verlaſſen von allen 
und nur auf ſich allein beſchränkt der ungeheuren Uebermacht widerſte— 
hen? Die Antwort finden wir in der obigen Darſtellung der Verteidi— 
gung. Reval hatte ſich im vorherigen Sommer mit Nahrungsmitteln 
aus dem Auslande zugenüge verſorgt, hatte ſehr feſte Mauern, viel 
Geſchütz und gute Bedienung derſelben, beſaß Männer von Talent und 
Wachſamkeit als Leiter der Verteidigung, und neben dem aus guter 
alter Zeit vorhandenen Groſchen war es vor allem der tüchtige patrio— 
tiſche Sinn ſeiner tapferen Bürger, die für die Erhaltung ihrer hei— 
ligſten Güter, wie es Männern gebürt, eintraten und kämpften. 

Doch noch manches Jahr ſollte verſtreichen ehe der Friede ins 
Land einzog. 

Der erſte Brief Johanns III. nach der Belagerung, deren Auf— 
hebung dem Könige damals noch nicht bekannt war, langte erſt am 
24. Mai in Reval an. Dieſer Brief, datiert Stockholm den 2. April 
1577, giebt Antwort auf des Rats Schreiben vom 12. Februar, welches 
die Belagerung und Beſchießung der Stadt geſchildert und des Königs 
Gemüt hoch bekümmert hat, aber auch andrerſeits lieb zu erfahren ge— 
weſen, wie durch des Allmächtigen Hilfe der Feind nichts hat beſchaffen 
können und wie die ganze Gemeine ſich unverzagt bewieſen hat. Dieſe 
Treue und Beſtändigkeit will der König künftig gnädiglich anerkennen. 
Gegen ſein Verhoffen iſt durch Gottes Wetter und Wind die nötige 
Zufuhr und Unterſtützung leider teils in Finnland aufgehalten, teils 
auf der Reiſe verunglückt. Bei nächſter offenen See könnten aber die 
Revaler Entſatz und Zufuhr zweifellos gewärtig ſein. Auf Königl. 
Befehl ſollte der Gubernator von Finnland Claus Ackeſon die bisher 
den Revalern nicht eingehändigten 1500 Thaler ungeſäumt auszahlen. 
Was nun ferner in dieſer Bedrängnis zur Verteidigung und zum Troſt 
gereichen und zum Frieden und Wohlſtand verhelfen mag, ſoll der Kö— 
nigliche Ernſt nicht ermangeln laſſen, ſondern dahin trachten, daß die 
Revaler thatſächlich ſpüren, ihre Hoffnung nicht vergeblich auf den Kö— 
nig geſetzt zu haben. Er zweifelt nicht, daß ſie wie bisher ſo auch für— 
der in Treue und Standhaftigkeit beharren werden. (S. Urk. XIX.) 

Mit dem Ausgange der zweiten Belagerung war die Gefahr für 
Reval keines weges gewichen und der Rat wandte ſich hilfeſuchend, wie 
aus vielen Ratsprotokollen und Konzepten des Jahres 1577 hervorgeht, 
immer und immer wieder nach Deutſchland, ſo am 17. Juni an den 
Kaiſer Rudolf II., an Fürſten und an 14 Städte, denen gegenüber er 
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ſein Bedauern ausſpricht, daß die im Sommer 1576 zu Regensburg 
beſchloſſene große Geſandtſchaft an den Zaren nicht zuſtande gekommen, 
und bittet in einem 11 Seiten langen Schreiben, das von der letzten 
Belagerung und aller Not des Krieges handelt, um ſchleunige Hilfe 
und Beeinfluſſung des Zaren zu einem Friedensabſchluß mit Heraus— 
gabe der eroberten Städte und Schlöſſer. — Am 18. Juni und zum 
zweiten mal am 17. Auguſt wendet ſich nach Hilfe ausſchauend der rev. 
Rat an ſeine Kompatrioten, die löbliche Kaufmannskompagnie der 
Schwarzenhäupter in Riga und auch an den rigaſchen Rat. — 
Am 20. Juni bittet der rev. Rat Unterſtützung bei den preußiſchen 
Städten Königsberg, Thorn, Elbing und Braunsberg, und an 
demſelben Tage ſucht er auch Hilfe bei Danzig, ferner beim Her— 
zoge von Pommern Johann Friedrich oder mutatis mutandis 
beim Herzoge Ernſt Ludwich von Pommern. In dieſem Schreiben 
ſtets dieſelben Notrufe und Klagen und Bitten um Unterſtützung jeder 
Art, namentlich mit Pulver. — Am 21. Juni wendet ſich der rev. 
Rat an Stettin, Colberg und Greifswalde, und tags darauf an 
die Magiſtrate von Braunſchweig, Magdeburg, Hildesheim, 
Göttingen und Hannover. Am 29. an den Rat von Cöln.“) Den 
31. Juli endet der Rat den „Ratsfreund“ Jacob Bochdan mit er: 
neuerter Bitte um Errettung aus der Gefahr, dem die ausgedehnteſte 
Vollmacht gegeben und dem der Kaiſer, die Kurfürſten, Fürſten, Biſchöfe 
und Stände in allen ſeinen Anträgen und Abmachungen Glauben bei— 
zumeſſen haben. — Ein anderes Konzept ohne Datum iſt in derſelben 
Angelegenheit an die Kurfürſten gerichtet. — In demſelben Jahre er— 
läßt der Rat folgendes Dankſchreiben (ohne Angabe des Datums im 
Konzept) an den Herzog Adolf von Holſtein auf deſſen Brief vom 
3. Juni aus Apenrade. Der Herzog hatte ſich den Revalern ſehr ge— 
wogen gezeigt und ihnen Pulver zu ſchicken verſprochen. Zwar hatten 
ſie dieſes höchſt notwendige Material noch nicht erhalten, brauchten es 
aber, denn „ſie befürchteten für den Winter eine neue Belagerung, ſin— 
temal der Tyrann nicht allein aus eingepflanztem, teufliſchen Neid und 
Haß gegen dieſe Stadt zu keinen Friedensunterhandlungen zu bewegen, 
ſondern durch ſeine Wojewoden und Bojaren dieſe Lande ſtets mit Krieg 
uͤberzieht und abmattet, um Reval unter fein barbariſches Joch zu brin: 


») Ein Schreiben Revals (11. April 1577) an die Stadt Soeſt iſt bereits 
aus dem Original im Stadtarchiv zu Soeſt von Dr. Höhlbaum in den Beiträgen 
II, 143 ff. mitgeteilt. 


1 


gen. Dazu will der Großfürſt, wie alle Kundſchafter melden, in eige- 
ner Perſon mit ſeiner ganzen Macht uns zuſetzen. Wir aber ſind wahr— 
lich zu keiner Zeit vorhin ſo wenig zur Gegenwehr gerüſtet geweſen, 
wie eben jetzt. Auch haben wir großen Mangel an Bier und Roggen. 
Die arme Bürgerſchaft, die bereits 20 Jahre in dieſem blutigen Kriege 
ſteckt, hat ihr Gold und Silber verzehrt und hat keine Möglichkeit das 
deutſche Korn, das ohne dies wenig angeführt wird, zu erkaufen. Das 
verwüſtete Land liefert gar wenig. Da nun in der Woche nach Mi— 
chaelis die niederſächſiſchen Stände zu Braunſchweig zuſammenkommen 
werden, ſo bitten wir Ew. F. D. als Kreisoberſten den abgeſandten 
Räten zu befehlen, ſich chriſtlich unſerer anzunehmen.“ — Am 13. Au⸗ 
guſt ſchickt der rev. Rat ein Zirkulär an die Kur fürſten von Bran— 
denburg und Sachſen und an die Fürſten von Meklenburg, Braun— 
ſchweig und Holſtein. Es lautet: „Wir armen des heil. röm. Reichs 
weitabgelegenen zugehörigen Unterthanen ſind dermaßen in die äußerſte 
Not verſetzt, daß wir uns mit unſerer Macht allein wider das tyran— 
niſche Wüten des Feindes nicht länger halten können und ohne eilige 
Hilfe chriſtlicher Potentaten und lieber Nachbaren dem Moskowiter wer— 
den zu Willen ſein müſſen. Der lange, blutige Krieg hat uns alle ganz 
erſchöpft. Die Bürgerſchaft kann deutſche Kriegsleute und Büchſen⸗ 
ſchützen nicht mehr beſolden. Nachdem der Feind zweimal mit Spott 
und Schande von dieſer Feſtung hat abziehen müſſen, ſo hofften wir 
wohl, daß er ſeinen Unmut an uns gekühlt habe, doch wird er in bar— 
bariſchem Uebermut, gleich einem wilden Bären, nach empfangenem 
Schaden viel grimmiger und unſinniger werden. Sobald er ſein tyran— 
niſches Vorhaben im Stifte Riga, wo er jetzt mit Rauben, Morden 
und Brennen wütet, verrichtet hat, ſo will er wieder mit aller Macht 
vor unſerer Stadt lagern. Da ſtehen wir aber in großer Angſt, weil 
es uns an deutſchem Kriegsvolk, Artillerie, Pulver und anderen zur 
Gegenwehr nötigen Dingen jetzt ſehr mangelt, und der ſchnelle, liſtige 
Feind uns Wehrloſe überfallen kann. — Was des Königd von Schwe— 
den, unſeres gnädigſten Herrn, Protektion belangt, ſo hat der König 
uns vertröſtet und wollte uns mit allem Notwendigen verſorgen. Weil 
aber der Moskowiter alle umliegenden Feſtungen und ſchwediſchen Ge— 
biete hier im Lande beſetzt hat, ſo kann nichts an Proviant hieher ge— 
langen, ſondern müßte aus Schweden kommen, was aber Unwetter und 
Stürme im Herbſt und Winter unmöglich machten. So waren wir 
während zweier Belagerungen ohne thatſächliche Unterſtützung geblieben. 
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Wir armen Chriften find von der ganzen Welt verlaſſen, weil nach dem 
Waffenſtillſtandsbruch von ſeiten des Feindes in Wirland die ſchwediſche 
Protektion ausgeblieben iſt. Unſere anſehnliche Feſtung und unſer 
Seehafen ſind bisher die einzige Vormauer oder Propugnaculum für 
alle Reiche und Städte an der Oſtſee gegen die zunehmende Herrſchluſt 
des Moskowiters geweſen. Wird dieſe Feſtung und mit ihr das ganze 
Land dem Feinde zuteil, jo iſt's ein Unheil für die ganze deutſche Na- 
tion. Nach Tyrannen Art wird er weder Kreuzküſſung noch Glauben 
halten, ſeine äußerſte Macht gegen benachbarte Reiche und Städte der 
Oſtſee wenden und mit einer Schiffsarmada Herr der Oſtſee werden.“ 
Zuletzt bittet noch der Rat eine Beteiligung aller Oſtſeeländer an der 
wegen Friedens verhandlungen bald abzuſendenden Legation des Kaiſers 
an den Zaren. — Ein faſt gleichlautendes Schreiben ging an die in 
Frankfurt a. M. verſammelten deutſchen Fürſten. — Vom 10. Septbr. 
1577 liegt ein Originalbrief mit rigaſchem Stadtſiegel vor, in welchem 
der rigaſche Rat dem revalſchen meldet, daß „nach dem Margarethen 
Tage (20. Juli) der Feind in großen Maſſen in die Dünagegend ein— 
gefallen war und bereits alle Schlöſſer und Städte an der Düna und 
tiefer im Lande erobert, Gefangene fortgeführt und allenthalben in 
unerhörter Weiſe gewürgt und gemordet hatte, wie man ſolches alles 
wohl in Reval erfahren haben müßte. Da die Rigenſer ein baldiges 
Heranrücken des Feindes gegen ihre Stadt befürchteten, ſo baten ſie, 
man möchte ihnen aus Reval einen verſtändigen und beherzten Mann 
ſchicken, der während der Belagerung letzterer Stadt in der Kriegsweiſe 
des Feindes erfahren ſei und denſelben zu ängſtigen verſtände.“ 

Am 26. Oktober geht wiederum ein Ratsſchreiben an Herzog 
Adolf von Holſtein ab, in welchem für den Troſt gedankt wird, den 
der herzogliche Brief aus Gottorp vom 27. Septs. enthält und für 
das Verſprechen, 3 Laſt Büchſenpulver zu ſchicken. Auch dieſes revalſche 
Schreiben enthält nur Klagen über die gefährliche Situation. 

Große Verſprechungen und geringe Unterſtützungen aus dem 
Mutterlande bewogen die Revaler in der Zeit der Gefahr ſich an den 
Polenkönig Stephan Bathory zu wenden, an den der Rat 1577 
(ohne Angabe des Datums) ſchreibt, daß er ſeit Beginn der Regierung 
dieſes Königs ſeine Hoffnung auf ihn geſetzt habe. Der Rat dankt 
für die 200 Laſt Roggen, die nach der Mitteilung des ſchwediſchen 
Geſandten am polniſchen Hofe Andreas Lorch der König den Reva— 
lern geſchenkt habe. Obwohl ſie bis hierzu vom Korn noch nichts em⸗ 


pfangen, fo feien fie überzeugt, daß der Königl. Zuſage auch folge geleiftet 
werde. Ohne eilige Hilfe chriſtlicher Nachbaren könnte Stadt und Land 
nicht errettet werden. Wenn der Ruſſe dieſe faſt vornehmſte Seeſtadt 
der Oſtſee unter ſeine Füße bekäme, ſo bliebe er durch Zuziehung frem— 
der Nationen, der Schotten, Engländer, Franzoſen und Spanier mit 
einer Schiffsarmada Herr der Oſtſee. Si violandum est jus, regnandi 
causa violandum iſt der Tyrannen Art und Gewohnheit. Außer dem 
geſchenkten Korne bittet der Rat um etliche Laſt Büchſenpulver. Wäh— 
rend der Belagerung im vorigen Winter hatte man alles vorrätige Pul— 
ver verſchießen müſſen. Der König ſollte mit allen chriſtlichen Potenta— 
ten, inſonderheit mit dem Könige von Schweden, ihrem Herrn, auf 
Mittel und Wege bedacht ſein, damit die armen Leute doch einmal 
wieder zu Ruhe, Frieden und Nahrung gelangen möchten.“ 

Am 7. Juni 1578 bittet der rev. Rat Georg Friedrich, Mark— 
graf zu Brandenburg und Herzog von Preußen, um Ueberſendung von 
Pulver gegen Zahlung, und am 3. Juli ruft der Rat denſelben Mark— 
grafen um Hilfe an und giebt eine Beſchreibung der troſtloſen Lage. 
Am 1. Juli war ein ähnliches Schreiben an den Kurfürſten von 
Sachſen abgegangen, darin der Dank für 2 Laſt Pulver ausgeſprochen 
wird. — Schon am 11 Juni war vom Rat dem Herzog Ernſt Lud— 
wig von Pommern „ein herzlicher Dank übergeben worden für die 
gelieferte und durch den Wolgaſtſchen Ratsverwandten Jorg Volsſen 
am 31. Mai empfangene Laſt Büchſenpulver.“ Das Schreiben enthält 
abermalige Klagen über die unglückliche Lage von Land und Leuten 
in Livland. „Täglich kommen die armen Leute, die vom Moskowiter 
ihrer Habe beraubt ſind, in die Stadt, und wir können ſie nicht abwei— 
ſen und dem Feinde zur Schlachtbank überliefern. Auf Straßen und 
Gaſſen fallen ſie vor Hunger nieder und ſterben hin. Schicket 30 Laſt 
Brotkorn.“ Die meiſten Zuſagen blieben unerfüllt, oder die Ueberſen— 
dungen wurden durch Eis und Stürme verzögert. Der König von 
Polen hatte, wie erwähnt, 200 Laſt Getreide verſprochen, die von 
Danzig aus verſchifft werden ſollten. Ausgebrochene Differenzen aber 
zwiſchen dem Könige und Danzig hinderten teilweiſe die Abfertigung 
dieſer Kornſendung. Nach einem Schreiben des braunſchweigiſchen Rates 
an Hildesheim vom 7. Aug. 1576) betrug der Beitrag des ſächſiſchen 
Vierteils der Hanſeſtädte Braunſchweig, Magdeburg, Göttingen, Hildes— 


) Im Göttinger Stadtarchiv, mitgeteilt von Dr. Höhlbaum. 
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heim, Goslar, Eimbech, Hannover und Hameln 235 Thaler. Die von 
Riga „aus alter Freundſchaft“ geſtellten 400 Laſt Getreide und 6 Ton⸗ 
nen Pulver ſcheinen noch zur rechten Zeit angelangt zu ſein. 

Der Rat erließ an Stephan Bathory den 16. Auguſt 1578 
ein Schreiben, deſſen Inhalt faſt wörtlich derſelbe iſt, wie im Schreiben 
vom J. 1577, abweichend ſind nur folgende Sätze: „Obgleich der Rat 
weis, daß zwiſchen den Reichen Polen und Litauen einerſeits und dem 
Moskowiter anderſeits ein dreijähriger Waffenſtillſtand mit Ausſchluß 
Livlands geſchloſſen iſt, ſo hat er doch die elende Lage der Stadt und 
des Landes dem Könige mitgeteilt. Im Sommer war wohl Zufuhr 
von Getreide aus Schweden, Danzig und Riga, aber für die große 
Bevölkerung, die ſich vom Lande in die Stadt geflüchtet hatte, zu wenig. 
Aus Schweden ſei im Herbſt wegen der ſpäten Ernte, aus Deutſchland 
der Teuerung halber, nichts zu erwarten. Polen und Preußen wären 
reichlich mit Getreide verſorgt. Man hatte bisher nicht erfahren können, 
wie es mit den geſchenkten 200 Laſt Roggen ſtände; aus Danzig hatte 
man nur 20 Laſt erhalten. Die Ueberbringer dieſes Schreibens, die 
revalſchen Bürger Lambert Kemerlinck und Arent Ficke, haben den 
Auftrag Erkundigungen des Roggens wegen einzuziehen. Revals Ein⸗ 
wohner, verarmt und ohne Nahrung, hatten im Jahr vorher die deut⸗ 
ſchen Kriegsleute entlaſſen müſſen, brauchten nun doch deutſche Haken⸗ 
ſchützen und wußten keinen andern Rat, als den König dringend um 
Korn und um Geld zur Anmietung von 200 Hakenſchützen zu bitten. 

Darauf ſchreibt König Stephan aus Krakau am 18. Oktbr. 
1578 an den Rat von Danzig, daß „er den Revalern inbetracht 
ihrer Drangſale im moskowitiſchen Kriege aus Mitleiden 100 Laſt 
Roggen (sic) zugeſagt habe. Da ſie aber nur 35 Laſt erhalten hätten 
und die übrigen 65 noch im Danzig lägen, ſo fordert der König die 
Danziger auf, noch vor Beginn des Winters den Roggen nach Reval 
zu ſchicken.“ 

Erſt am 19. Mai 1579 benachrichtigte der rev. Rat den König 
von Polen, daß der Rat von Danzig dem rev. Bevollmächtigten Arnd 
Fick die 100 Laſt Roggen abgeliefert hat, die mit herzlichem Dank em⸗ 
pfangen worden ſind. Zugleich wird der König den Frieden ins Werk 
zu ſetzen gebeten, wozu die polniſchen und litauiſchen Städte mitwirken 
ſollten. 

Den 3. Dezember 1579 ſchreibt der rev. Rat an König Stephan 


Bathory: „Mit Frohlocken war in Reval vernommen, wie der Allmäch⸗ 
Beträge III. 3. 23 
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tige dem Polenkönige in feiner gewaltigen Expedition glückliche Siege 
über den gemeinſamen Erbfeind verliehen habe. In alle Ewigkeit 
wird es rühmliche Nachrede geben. Dem glücklichen Anfang wird der 
getreue Gott ein löbliches Ende geben. Obgleich unſeres Königs Kriegs⸗ 
unternehmungen hier im Lande ſtets unglücklich ablaufen, wodurch die 
Lage gefährlicher geworden iſt, ſo leben die Revaler doch in der Hoff— 
nung, daß Stephan Bathery zuſammen mit dem Schwedenkönige im 
Kampfe gegen den übermütigen Feind beharren werde. Gefangene 
Ruſſen bekannten einſtimmig, daß der Großfürſt alles anwenden wolle, 
um mit Polen einen Waffenſtillſtand zuſtande zu bringen, um ſich dann 
gegen Reval zu wenden.“ Die demütigſte Bitte ſchließt ſich daran, im 
Fall eines Friedens das Reich Schweden und die dazu gehörigen Land— 
ſchaften Livlands nicht vom Frieden auszuſchließen. 

Im rev. Ratsarchiv befindet ſich auch aus dieſer Zeit ein Konvolut 
Akten über eingefangene von den Statthaltern zu Wittenſtein, Ober— 
pahlen und Lohde ausgeſchickte Spione, Eſten, deutſche und ruſſiſche 
Ueberläufer, deren Ausſagen und Verurteilungen aus den Jahren 1578 
und 1579. Sie bieten doch wenig Interreſſeerregendes. 

Noch drei Jahre wogte der kleine Krieg in Livland unter wech— 
ſelnden Erfolgen. Damals wurde auch der Bauernhannibal Schen— 
kenberg in einem Reitergefecht vor Weſenberg verwundet und fiel in 
Gefangenſchaft, in welcher er ſpäter ſeinen Tod fand. Die Vorteile, 
welche allmälig die Schweden und Polen gemeinſchaftlich in Livland 
errangen und die wie ein Anfang ihres Uebergewichts in dieſem Lande 
betrachtet wurden, ließen Magnus ſich ganz dem Polenkönige anſchlie— 
ßen, zumal ſein Bruder, König Friedrich, mit dem Zaren einen Ber: 
gleich abgeſchloſſen hatte, in dem Defel den Dänen überlaſſen blieb, 
Magnus' Rechte durch ſeinen Abfall vom Zaren für erloſchen angeſehen 
wurden und er bei den Verhandlungen ganz unberückſichtigt blieb. Er 
lebte ruhig bis zu ſeinem Todesjahre 1583 in Pilten und hatte be⸗ 
reits nach 9 jährigen Anſtrengungen auf den Namen eines Königs 
von Livland verzichtet. 

Stephan, weniger großmütig als ſchlau und ländergierig, hatte 
den Krieg gegen Rußland wegen des in Livland gebrochenen Waffen⸗ 
ſtillſtandes begonnen und verſtärkte die polniſch⸗litauiſchen Truppen durch 
deutſche Söldner, darunter viele Livländer, wie Georg v. Fahrens— 
bach, der eine Fahne deutſcher Soldknechte führte. Die Polen hatten 
Polozk erobert und ein anderer Teil ihrer Scharen war verheerend 
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bis Starodub in Sſewerien und ins Gebiet von Smolenſk vorge— 
drungen. Im folgenden Jahre ſtreifte ihr leichtes Fußvolk bis Por⸗ 
chow und Welikie⸗Luki. 

Weder die Kämpfe der Polen noch die der Schweden können hier 
Gegenſtand der Betrachtung ſein. Es ſei nur in der kürze erwähnt, 
daß die Schweden die befeſtigte, vom Wojewoden Daniel Tſchi⸗ 
chatſchew ſtandhaft verteidigte Abtei Padis am 28. Dezbr. 1580 nach 
langer Belagerung eroberten. Nachdem Kexholm gefallen war, unter: 
nahm Pontus de la Gardie den verwegenen, ans Wunderbare ſtrei⸗ 
fenden Kriegszug von Wiburg auf dem Eiſe fortziehend über den 
finniſchen Meerbuſen mit dem Kompaß in der Hand nach Eſtland. 
Er eilte nach Weſenberg, das nach langer Beſchießung am 4. März 
1581 vom Wojewoden Stepan Sſaburow übergeben werden mußte. 
Nach der Beſitznahme dieſer Stadt gab die Beſatzung von Tolsburg 
auch dieſes Schloß am 8. März auf. Der Feldmarſchall Karl Horn 
und unter ihm Hans Wachtmeiſter rückten in die Wiek vor, nahmen 
Schloß⸗Lohde, Fidel, Leal und belagerten Hapſal, wohin ihnen 
Pontus de la Gardie zu Hilfe gekommen war. Die Beſatzung leiſtete 
Verzicht auf Widerſtand und ergab ſich den 9. Auguſt. Darauf eilte 
der unermüdliche de la Gardie gegen die ſtarke Feſtung Narpa, in 
welcher eine Beſatzung voll Selbſtvertrauen und Mut lag, die Stadt 
wurde zuletzt aber doch erſtürmt. Narvas Einnahme hatte die Uebergabe 
Iwangorods durch Athanaſius Bielsky zur Folge. Im Rücken 
durch Narva geſichert, eraberte de la Gardie auch Jamburg und 
Koporje. Inzwiſchen war Weiſſenſtein von Johann Koßkul und 
Kaspar von Tieſenhauſen mit einigen Fähnlein Hofleuten, mit re⸗ 
valſchen nnd ſchwediſchen Kriegsknechten ſchon ſeit dem Sommer einge⸗ 
ſchloſſen; die Beſatzung wehrte ſich hartnäckig. De la Gardie ſchickte 
Verſtärkung, wodurch ſich am 24. Novbr. Schloß Weiſſenſtein dem 
ſchwediſchen Feldhauptmann Hans Boije übergeben mußte. 

Nach 24 jährigen zerſtörenden Anſtrengungen mußten die Ruſſen 
gedrängt von zwei mächtigen Gegnern die Erfüllung ihrer Wünſche hin⸗ 
fichtlich Livlands diesmal wieder auſgeben. Während der Umlage— 
rung Pleskaus durch Stephan Bathory arbeitete mit Geſchick und 
Erfolg an den Friedensunterhandlungen der Jeſuit Poſſevin, päyſt⸗ 
licher Geſandter am zariſchen und polniſchen Hofe. Unweit des Städt⸗ 
chens Sapolsk, in Kiwerowa-Horka, im Pleskauſchen ſchkoſſen die 
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den ab, nach welchem die Polen ihre in Rußland gemachten Eroberun⸗ 
gen herausgeben, wogegen der Zar ihnen ganz Livland überließ. Im 
folgenden Jahr wurde an der Mündung der Pliuſſa, anderthalb Mei⸗ 
len von Narva, im freien Felde am 5. August 1583 der Friede auch 
zwiſchen Rußland und Schweden geſchloſſen, in welchem Eſtland, In⸗ 
germanland und Karelien den Schweden zugeſtanden werden mußte. 

Die alte Ordnung in dem durch den langwierigen Krieg verwü⸗ 
ſteten Lande war zertrümmert und die neue nicht aufgeführt worden. 
Ein den Vorfahren unähnliches Geſchlecht wuchs in Eſt⸗ und Livland 
unter der Fremdherrſchaft heran. Dieſe Fremdherrſchaft konnte oder 
wollte nicht das Land zu früherer Blüte, zu früherem Reichtum empor⸗ 
bringen, ließ es nicht nur an nötiger Unterſtützung mangeln, ſondern 
ſog es ſogar nach Möglichkeit aus. Nicht unbegründet iſt aber auch 
der Schein, als ob der Krieg die baltiſche Bevölkerung phyſiſch und 
moraliſch hat entarten laſſen. Vergebens ſchauen wir uns um nach 
den Heldengeſtalten des XVI. Jahrhunderts, ſie ruhen in Frieden, 
hinterließen aber ihren Epigonen des XIX. Jahrhunderts herrliche 
Muſter echten Bürgerſinns, der Treue und des Patriotismus. 


Gotthard von Hanſen. 


Anmerkung. Sämtliche in dieſen Publikationen erwähnten Perſonen⸗ und 
Ortsnamen ſind ſtets nach der in den Urkunden vorkommenden Schreibweiſe wie⸗ 
dergegeben. 


349 


Nachtrag. 


Auf „König Magnus“ bezügliche Urkunden aus dem 
Revaler Natsarchiv. 
Urkunde I. 
Weſenberger Verhandlungen i. J. 1569. 
1569. 5. April. Weſenberg. 


Des Groffhurſten vnd Keyſers aller Reuſſen Befehlichabere vnd Rehte 
der Edlen Geſtrengen vnd Ernfeſten Hern Johan Tauben Erbgeſeſ— 
ſen zu Fyr vnd Elerts Krauſſen zu Kelles propoſitions den achparn 
Ernfeſten erbaren vnd manhaften von wegen der Konig. Mt. zu 
Schweden vnſers gnedigſten Hern abgefertigten, ſo woll eines erba⸗ 
ren Rats zu Reuell Geſandten, den 5. April Anno LXIX. zu We: 
ſenbergk vorgehalten. | 
Nach dem gruis etc. Nachdem es nunmer, leider Gott, kundt, 
offenbar, vnd Idermenliglich bewuſt, welcher geſtalt das gute Eifflandt, 
unjer liebes Vaterlandt, durch innerliche ſpaltung, Zwiſt vnd Uneinigkeit 
der Regenten der Lande, ſowoll einen offenthlichen Reuſiſchen Krieg, ſo 
die nichthaltung Irer Zuſagung verurſachet, nun vber zwelff Jar vnd 
lenger, in groſe beſchwerung angſt, ſorg vnd in euſſerſte nodt gerhaten, 
ja im Bluthe geſchwummen, vnd noch heutiges tags darinne ſteckt vnd 
ſchwebet, und doch von allen ein- vnd auſhemiſchen chriſtlichen Potenta- 
ten gantz troſt vnd hulfflos verlaſſen, Ind WIr den eigentlich vnd mith 
warheit vornommen vnd wiſſen, Das die Reuſſiſche Key. Mt., als ein 
Her vnd Erbfurſt der Landt zu Lifflandt, eſſelb, fo noch an Feſtungen, 
Stedt vnd Flecken vberich, alles mith einander, als Irer Keyſ. Mt. 
Erblandt mit mechtiger Handt vnd gewaltiger macht vnder ſich zubren⸗ 
gen genßlich entſchloſſen vnd keinesweges dauon zubereden iſt: Haben 
WIr aus Chriſtlichem midtleiden vnd eingepflantzter Liebe, ſo wir zu 
vnſer liebes Vatterlandt ie vnd alle Zeit getragen, ſolchs zu gemuethe 
gefuret, zu Got den almechtigen vnaufhorlich geſeuftzet, vnd flelich gebetet 
ons die mittell vnd wege Bu zeigen, Damit ſolch groß vorſtehen Bluth: 
uorgieſſen verhutet, friedt vnd ruhe vnd alle Wolſtandt in dem armen 
Lande widderumb beſtendiglich angerichtet vnd erhalten werden mochte. 
Vnd als uns der trewe, barmhertziger Gott ſolche gute mittel vnd 
wege eroffenet, dadorch nicht allein das vorſtehend vnglück, krieg vnd 
bluthvergieſen, auch alle andere beſchwerde gentzlich und ahlle abgewen⸗ 
det, Sonder das gantze Eifflandt vnd ſonderlich die Stadt Reuell zu 
unerhorter Freiheit, narung, gedey vnd aufnehmen dadorch komen mochte, 
Haben WIr von Hertzen gewunſchet, mit etzlichen vortraweten bekque⸗ 
men vnd zutreglichen Perſonen aus dem mittel eins erbarn Radts zu 
Reuell von dieſen Hochwichtigen vnd erheblichen Sachen freuntliche 
vnderredung zu pflegen, vnd derwegen auch an einen Erbarn Kadt zu 
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Reuell geſchrieben. Vnd wahn dan E. Ernfeſter, ach. vnd vorneme 
Weiſheit vf vnſer beger vnd ſchreiben des wegen zu uns abgefertiget, 
Wolten ſich dieſelben (:Damith die Hochwichigkeit der Sachen desſto bas 
behertziget vnd erwogen werden mochte:) gunſtiglich erinnern, was für 
troſt, ſchutz vnd errettung das gute Landt in Irer not vnd beſchwerung 
von der Romiſchen Keyſ. Mt. vnd dem heilligen Reich deutſcher nation 
erlangt, vnd doch darumb etzliche Reichstage gehalten, Darauff große 
geltſchuldung gewandt vnd ſchwere vncoſten geſchehen. Nemblich anders 
nichts, dan das ein geringe Bothſchaft vom Romiſchen Reich an die 
Reuſiſche Key. Mt. abgefertiget, So doch nichts oder gar wenich dem 
Lifflandt zu troſt vnd beſtes ausgerichtet, Sondern dis nordt zur andt⸗ 
wort widder heimgebracht: „Der Groſfurſt vnd Keyſer aller Reuſſen 
were kegen die Lifflender zu kriegen aus dringender not verurſachet, 
(folgende Worte ſind durchſtrichen: Nemblich das Im ſeine alte Ge— 
rechtigkeit vnd Tribut, jo Im zugeſagt nicht gehalten vnd gegeben wor⸗ 
den,) vnnd were auch Eifflandt fein altveterlich Erblandt, da konte vnd 
wolte ehr nicht vonn ablaſſen, Biſſolange er eſſelb widerumb vnter ſeine 
herſchoppey gebracht; Begerde derwegen die Rom. Keys. Mt. vnd das 
heilige Reich wolten ſich der Lande gantz vnd all begeben.“ Dabey es 
dan auch das Romiſche Reich hat wenden laſſen vnd ſich Eifflandts 
ferner nicht bekummert. 

Ihr wiſſet zum Andern auch woll, wye die Stende der Lande zu 
Eifflandt die Ko. Mt. zu Dennemarken, hochloblichen gedechtnuſſes, umb 
troſt, hulff und errettung wider den groſmechtigſten Keyſſer aller Reuſ⸗ 
ſen angeruffen, vnd das ſich Iwe Konig. Mt. wider die Reuſiſche Key. 
Mt. nicht auflehnen wollen noch ſollen; Wie dan auch ein gleichen der 
itzige Koning zu Dennemarken, hat er anders einen frieden vor ſich vnd 
ſeynen Bruder Hertzog Magnus mith dem Reuſſen erlangen wollen, 
ſich zum Hoheſten vorpflichten muſſen, keine ſtedte vnd flecken mehr in 
Eifflandt mith gewalt oder in andere wegen eintzunehmen, und hat Got 
zu dancken, das er mit groſem bitten off ſolche condition den Frieden 
bekommen. 

Was zum Dritten den Ertzſtifftiſchen vor troſt vnd hulffe von 
der Kon. M. zu Polen geſchehen, Iſt auch mehr als ahm tage, Das 
die guten Leuthe mehr von Inen vnderdruckt als geſchutzet vnd groſen 
vbermuth, allerley ſchande vnd vntzucht leiden muſſen, vnd wollen doch 
gute Chriſten heiſſen, vnd nennen die Reuſſen vnchriſten vnd barbaros, 
So doch der Lobliche Keyſſer aller Reuſſen ſolche vntzucht in ſeynem 
lande nicht zuleſſet, Sondern die vfs hoheſte ſtrafet. Ja es hat der 
Pol der gantzen Chriſtenheit zu nachteill einen ewigen Frieden mit dem 
Erbfeindt chriſtliches Glauben, dem Turken, gemachet. 

Vnd ob er woll ungeferlih vor Sieben Jaren die Durchleuchtige, 
Hochgeborne Forſtinn, Frau Catharina, ſeine Schweſter, des Hertzogen 
aus Finlandt itzige Eheliche Gemahl, der Reuſiſchen Keyſerl. Mt., als 
Irer Mt. Keyſerinne mith todt abgangen, zu vorheiraten, vnd dadorch 
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den Friedſtandt zuuerlengern bedacht vnd vorhabens geweſen, Die Reuſ. 
Key. Mt. auch zu Hochermelter Furſtinnen, ſowoll einen fernern frieden 
mith dem Polen aufzurichten nicht vbell geneiget; Weill dennoch von 
den Polen eine beſchwerliche condition daran gehenket, Nemblich das 
die Herren, ſo von hochemelter Furſtinnen geborenn, vnd nicht die, ſo 
von der vorſtorbnen Keyſerinnen ertzeuget, Erben zu Ruflandt ſeyn jol- 
ten, vnd aber die Reus. Key. Mit. ſolchs mith nichten eingehen noch 
annemmen wollen, Iſt ſo weinich aus der Freye als dem Friedeſtandt 
ethwas geworden, Sonder nach der Zeit zwiſchen beyden Reichen ein 
offentlicher Kriegk entſtanden, vnd hat der Ruſſe dem Polen vber 
100 Mileweges von den beſten Landen abgenommen, Ihn alſo abge— 
mattet vnd gedemntiget, das er vmb einen frieden mith groſem vleiß 
vnd ernſte werben laſſen, Auch ſich erbieten thut, Da Im der Ruſſe die 
abgenommenen Lande vnd Feſtungen Polotzki vnd Eſeritz widder ein— 
reumen vnd riſtituiren wolte, vnd die anſprach zu Kiow fallen laſſen 
were ehr erbottigk die Reus. Key. Mat. alle die lande, ſtedte, heuſſer 
vnd Feſtungen, ſo ehr in Lifflant innehette, daentkegen zu vbergeben. 
Daraus Ir leichtlich zu ſchlieſſen, wie vnd mith was trewe der Pole 
das gute Eifflandt meinen thut. Vnd iſt ſolchs nicht erdichtet, Sonder 
die offenbare lauthere Warheit. Zu dem iſt's auch nicht newe, ſondern 
vor vielen Jaren dem Groſfurſten von dem Polen angeboten; So wirt 
man auch gewiſlich vf dieſe Puncten mith dem Polen handeln. Daraus 
Ir dan zugedenken, ſo der handell mith dem Polen vnd Reuſſen pf 
dieſſe wege geſchloſſen, Das man darnach vbell, ia nimmer zu den mit: 
teln, ſo der guten Stadt Reuel itzo offen ſtehen, kommen wurde. 

Was letzlich Harrien vnd die Stadt Reuell, ſo ſich die Ko. Mt. 
zu Schweden angemaſſet, belanget, Iſts woll ahn dem, das es mith 
Koning Erichen vnd dem Groffurſten in friedeshandlung eine Zeitlang 
geſtanden, Sonderlich als Ire Kon. Mt. den hertzogen aus Finlandt, 
ſampt J. F. G, gemahle in Cuſtodien gehabt, vnd die Furſtinne dem 
Groſfurſten vnd Keyſer aller Reuſſen durch ſeine geſandten, darunter 
einer von den Guldenſtierns gewehſen, anbieten vnd praeſentiren laſſen 
vnd vorgegeben, Das Hertzogh Johan mith thode abegangen. Als aber 
die Reuſiſche Key. Mt. die Sache darnach mith Warheit anders ver: 
nommen, Sit ſolche handellung gantz vnd alle unfruchtbar abegangen. 
Wiewoll auch die Reuſ. Key. Mt. wolgemelte Furſtinne (:weill ſich Ire 
Mt. Irer, wie vorhin angetzogen, gantz vnd alle begeben:) darnach nie- 
mals begereth, viel weniger ſie tzur Ehe zu nehmen, oder in Vnehre 
widder das gottliche vnd aller Volker Rechte mith Ir zu leben bedacht 
gewehſen; Sonder weiln der Pole die Zeit vnd noch des Reuſſen abge: 
ſageter Feindt, Haben Ivo Mt. Irem Feinde, dem Polen, zu Spot 
vnd Hohn, weill Ir dieſelb alſo angebotten, zu ſich willen holen vnd 
annemen laſſen, auch keine geringen vncoſten darauff gewandt, vnd ſie 
Idoch furſtlich vnd in allen ehren in ein Cloſter oder im Frauwen 
Zimmer vnderhalten wollen. Als aber der Groffurſt die Sache anderer 
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geſtalt (:wie vorhin geſaget:) mith warheit, als die tzeit von Koning 
Erichs geſandten geſchehen, vornommen, Iſt ſolcher Friedtſtand vnd 
handlung mith dem Reich Schweden gantz vnd alle abe, nichtich caſſiret 
vnd vfgehoben, Vnd wirt auch mith den Schweden, jo lange er von 
Lifflandt nicht abeſtehen wirdet, kein friedſtandt getroffen werden, Er 
mag feine geſandten jo ſtadtlich ſchikkten, wie er wolle. Dan die Reuſ. 
Key. Mt. von der Stadt Reuell vnd Harrien vnd andern Zugehorigen 
zu Lifflandt mith nichten abeſtehen wirden, Sonder Haben ſich eigent— 
lich vnd warhaftiglich vorgeſetzt, (Wie es dan auch vor zwo Jar bereit 
in wergh geweſen, Idoch, des Ir Got ſunderlich zu dancken, durch die 
ſchwere Peſtilentien, ſo die Zeit in der Muſhow die vberhandt genom— 
men, vorhindert,) die Stadt Reuell mith aller macht zubekriegen. Ob 
Ir nun ſolcher gewalt vnd macht der Key. Mt. in die Harre ond lenge 
wirdet widderſtehen konnen, geben wir Euch zubedenken. 

Vnd woltet ſolchs vor keinen ſchertz, ſo war als Got iſt, der vns 
ſampt vnſer liebes Weib vnd Kind ahn leib vnd ſehle helffen wolle, vf 
vnd annemen, ſondern mith gutem zeitlichen radte vorbauwen, dan es 
Euch ſelbſt zu hohiſten daran gelegen, Vnd darfſt vmme vnſern willen 
nicht thuen, dan wir, Got lob, alſo mith gnaden vnd gutern von vn: 
ſrem allergnedigſten Keyſer vnd hern begabet, Das wir ſolchs vnſers 
gemuts halber bei Euch nicht ſuchen durffen; viel weiniger dardurch ehr 
vnd rhum bey dem Groffurſten zu erlangen. Dan ſo wir die gute 
Stadt Refell vnd die Lande Harrien, ſampt andere Lifflendiſche Stedte 
vnd Stende, als vnſer liebes Vaterlandt, anders als mith rechten treuen 
eren vnd Irer ſelbſt frommen vnd beſtes meineten, Sie auch durch dieſe 
onjere wolmeinung in eine dienſtbarkeit ſolthen geſatz werden, Muſten 
wir vns ſelbſt richten, Das wir vns vnd den vnſern einen ewigen fluch, 
ſchmach vnd ſchande vf den hals brochten, Darfur vns der treue Got 
gnedichlich ſoll behuten. Dan wir wiſſen, als was wir thuen, Das 
wir ſolchs mith guten Conſcientien vor Got vnd alle Leuthe thuen, der 
guten Stadt Reuel vnd allen Liffländiſchen Stenden zum beſten, So 
war uns Got ahn leib vnd ſeele helffen wolle. Erbieten ons derwegen 
der Stadt Reuell ſo woll den beraubten vom Adell mith aller trewe 
vnd mith hohiſten vleiſſe zu rathen vnd dienen. Dan wir Euch nicht 
vorhalten wollen, Das durch Gottes gnedige vorſehung vnd zuthuen, 
(Dem wirs alleine zuſchreiben, vnd dafur danken) Wir von der Reuſ. 
Key. M. mith gar groſen vnausſprechlichen gnaden vberſchuttet, In 
dem wir nicht allein vor vnſere perſohn in die alte Deutſche Freiheit 
vnd libertet geſatzt, auch mith viell landt vnd Leuthen begabet, vnd 
ober alle Reuſiſche Befelichabere dieſer Orter in Eifflandt zu herſchen 
vnd regiren vorordnet; Sonder das auch durch vnſere vorbit die vor— 
fhurten Derpiſchen erloſet, vnd reſtituireth werden. Bouen diſs alles 
haben wir auch die macht, vnſers eigen gutdunken vnd geſallens in 
das Stift zu Dorpt einen Deutſchen Furſten einzuſetzen, Dadorch alſo 
die Derptiſchen bey Irer alten Freiheit vnd nahrung widderumb vollen⸗ 
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komlich kommen vnd ſtetiglich bleiben mugen. Dan die Reuſiſche Key. 
Mt. vnſer gnedigſter her geſaget, Ir. Mt. weren auch von Deutſchem 
geblute vnd von dem Bairiſchen Stamme, Begerten derwegen ſelbſt das 
die Deutſchen Frey ſein ſolten, vnd das kein Pol, Littawer oder Schwede 
in dem Lande ſollen gelitten werden. Auch ſollen die Reuſſen ſelber 
das Landt Reumen; Dan Ire Mt. ſelbſt bekennen muſſen, das es ſich 
nicht ſchikten wolle, das die Reuſſen bey den Deutſchen wohnen, viel 
weiniger vber ſie herſchen vnd gebiten ſolten, Das es ein grob vnertzo— 
gen Volk, Vnd weren Ire Key. Mt. ein wunderbarlicher Furſt vnd her, 
der ſeynen eigen Leuthen, den Reuſſen, nunmehr ſo viel nicht vortrau— 
wete. Dan er hat lieb die Warheit, Gericht vnd Gerechtigkeit, Vnd 
haben Ire Maieſtat uns die vollkomene macht gegeben, mith den anderen 
Stedten vnd Stenden in Lifflandt auch zu Handeln, Vnd alles, was 
wir in dem theten, ſolte Irer Keys. Mt. angenehm ſeyn, vnd wolten 
es auch feſtiglich halten, So wir, wens die noth erfordert, vftzulegen 
haben. 

Da nun die Hern Geſandten mittell und wege wuſten, (folgendes 
iſt ausgeſtrichen: auch einen vorſchlag von wegen eines Deutſchen Furſten 
thuen konten,) Damith das vorſtehende unglück vnd bluthvorgieſen vor: 
hutet, und Ihr bey fried, ruhe vnd guter nahrung bleiben mochten, vnd 
uns dieſelbe entdecken wolten, Entbieten wir uns hinwieder, So war vun? 
Got ann leib vnd Seel ſoll gnedigk ſeyn, onſern wolmeinenden vnd treu: 
hertzigen Radt, Dadorch die gute Stadt Reuell nicht allein bey Irer al— 
ten freiheit, herlichkeiten, Gerichten vnd rechten bleiben, Sonder zu ſolcher 
vnauſprechlichen nahrung, gedey vnd auſnemen geraten vnd komen kondt, 
als keine Stadt in der gantzen Chriſtenheit, Euch vfs allergetreueſte mith— 
zuteillen, vnd ſollen die Hern Geſandten ſich nirgent vor ſcheuen, ſonder 
hieuon ſrey, vnvordechtig vnd vortraweter weiſſe mith vns reden. Vnd 
erwarthen vnd begeren hir vff Ewre andtwordt. 

Daruff wir abgetreden vnd vnſre andtwort pff die vorige lange, 
weitleufftige vnd vmbſchweiffige Rede nachfolgender weiſſe kurtz vnd ein: 
faltigk geſchloſſen. 

WIr hetten aus Irem vorgeben allerſitz Ire treuhertzige meinung, 
veterlich vnd christlichs gemuth kegen das gemeyne Vaterlandt vnd die 
gute Stadt Reuell gnugſam geſpurenden vnd vorſtanden, Weren Iren 
herlichkeiten auch dafor freund vnd dienſtlich danckbar, Sehen ſie auch 
vor die Menner ahn, das fie es gantz veterlich vnd treuhertzig gut mey— 
nen vnd es nicht allein bloſe wort ſeyn laſſen, Sondern wordens auch 
mith der that erweyſſen. 

Das wir aber die mittel und wege, Damith das vorſtehend vn— 
gluck abgewehret, vnd aller wolſtandt der guten Stadt Reuell beftendig- 
lich vfgerichtet vnd widderbracht mochte werdenn, Inen vorſchlahen 
Solten, Dartzu erkenneten wir vns viel zu weinig vnd geringe. So— 
hetten wir des auch von vnſern lieben Obern vnd elteſten, einem Er— 
barn Radt der Stadt Reuell, ſo von dieſen Dingen, ſo vns itzo von 


Irenn herlichkeiten vorgehalten, keine wiſſenſchaft trugen, keinen bericht 
mithgenommen, Sondern haben nicht anders gemeynet, Es ſtunde mith 
dem Groſfurſten vnd Keyſer aller Reuſſen vnd der königlichen Mt. zu 
Schweden, vnſern gnädigſten Hern, in guten terminis vnd pf drechliche 
mittel und wege. Wie dan auch aus dem Reiche Schweden neulich bot: 
ſchafft kommen, das der vorbot mith gutem beſcheide widder aus der 
Muſhow gekommen, vnd wurde die kon. Mt. erſtes tages eine Stadliche 
Legation ahn den Groſſurſten abfertigen. Derwegen wir keinen anderen 
beſehlich hetten, Wie Ire herlichkeiten aus vnſer Creditiff zuerſehen, Ire 
treuhertzige wolmeinung Inhalt Ires vielfaltigen ahn einen Erbarn 
Radt ergangenen fchreibens antzuhoren vnd vleiſſig mitzunehmen, eſſelb 
onjern Elteſten ofs vleiſſigſte vnd getreulichſte zu referiren. Hette es 
geſchehen konnen, darumb Ein erbar Radt zu Reuell Iren herlichkeiten 
zu vormaneth vnd gebeten, das eſſelb, jo E. 9. uns it offenbaret vnd 
noch offenbaren werden, ſchriftlich an einen Radt hetten gelangen laſ— 
fen, hette ſich auch ein Erbar Radt vnlangſt daruff wider refoluiret. 
Weil aber ſolchs von Iren herlichkeiten nicht hat geſchehen konnen vnd 
wir keinen andern beuelich, den wie geſaget, Beten wir freunthlich, Da 
wirs bey Inen vortrawett ſeyn mochten, vns eſſelb, ſo ſie bey ſich be— 
dacht, Erſtlich zueroffenen. So wir einen erbarn Radt vfs vleisſigſte 
vnd in aller getrew weitten endecken wolten; Vnd ſolten alſdann Irer 
herlichkeiten mith ſchleuniger vnd beſchedentlicher andwort beiegnet werden. 

Darauf ſie zur andtwort gegeben: 

Der Sachen Hochwichtigkeit konte es nicht leiden, Solches in der 
kurtzen Zeit, jo bis zum Eſſen vorhanden, vnd vf die eile zu thuende. 
Begerten derwegen eine Dilation bis vf den anderen dagk, alſdan wol: 
ten fie vns widder beſcheiden. Itz aber wolten wir vnbeſchwereth fein, 
das broth mith Inen zu eſſen. Welches auch geſchehen. 

Den VI. Aprilis Seint wir widder zu J. H. vf den vorigen ordt 
zukomen gefordert, vnd als wir alda erſchienen, Hatt Johan Taube 
widder angefangen vnd geſaget: 

WIr wuſten ons zweiffelsfrey zuberichten, was vns von Inen 
geftriges tages vorgehalten, vnd weill es alſo vorblieben, Das ſie vns 
Iren Trewen Radt vnd wolmeynung dieſen tag erofnen wolten; So 
were es ahn deme, Das der Friedſtandt vnd Handlung tzwiſchen der 
Reus. Key. Mt. vnd dem Reich Schweden gantz hell vnd all caſſiret, 
nichtich vnd vfgehoben, Vnd wuſtens veſtiglich, Das die Ko. M. zu 
Schweden, man ſchikke ſo Stadtliche botſchaft, wie man wolle, keinen 
frieden erlangen wurde dieſer ordter, Er machte ethwas vor Schweden 
Reich begehren; Von dieſem ordt aber wirdt man dem Schweden ſo 
weinich als den Polen vnd Littawern ethwas geſtaten. 

Vnd jo lange wir uns an die Ko. Mt. zu Schweden vnſern gne— 
digſten hern halten wurden, hette der groſmechtigſte Keyſer vnd Herſcher 
aller Reuſſen ſeinen Zorn vber das landt Harrien vud die Stadt Reuell 
dermaſſen geworffen, Das vns vnſer weiber vnd kinder vorſtehend vn: 
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gluck vnd Jammer kein menſch erdenken, viel weniger wurde aufreden 
konnen. Vnd ob wir woll eine zimliche feſte Stadt, worden wirs doch 
in die harre nicht ausſtehen konnen. 

Hinwider aber, So wir vns vnter ſeine flugell ſchlahen wurden, 
Soll der Stadt Reuell vnd dero Einwohner freiheit, herligkeit vnd na— 
rung jo groſs vnd mechtigk werden, Als keine Stadt under der Sonnen 
widderfahren iſt, noch in Ewichkeit widderfahren wirdt. 

Ire treuhertzige wolmeinung vnd radt wehr dieſe, dauon ſie auch 
mith dem loblichen Keyſſer aller Reuſſen allerſeitz beredung gehabt, Ire 
Key: Mt. ſich auch aller gnedigſt durch Ire vorbitt bewegen laſſen, vnd 
Stunden vns zwey wege fur. 

Erſtlich, Weill wir durch den Fall Koning Erichs vor Gott, aller 
Welt vnd mith gutem gewiſſen vnſers gethanen Eides loſs wehren, 
Solten wir der Reuſiſchen Keyſ. Mt. widderumb ſchweren. Des wolle 
Ire Mt. uns vor keyſerliche freye leuthe auff und ahn nehmen, vnd 
ſoll die Stadt Reuell eine keyſſerliche freye Reichſtadt heiſſen vnd plei⸗ 
ben. Vnd ſolten nicht allein heren der Stadt, Sondern auch den thumb 
vnd das Schloſs mith aller tzugehor vnd pfkumfth beſitzen und inne 
haben, Sollen auch mith keinen Reuſiſchen haupt vnd amptleuthen be— 
ſchwereth werden. Vnd jo es uns gudt deuchte vnd wirs vor ratſam 
anſehen, machten wir einen Deutſchen Furſten, der uns am zutreglichſten 
wehte, daruff ſetzen. Vnd ſollen mith keiner newerung, ſchatzungk oder 
Zollen beſchwereth werden, ſondern die Stadt ſoll mith ſolcher nahrung, 
handell ond wandell vorſorget ſeyn, das die Stapell von der Narue vnd 
vth allen deutſchen Stedten, ſowoll anderer frembden Nationen, dahin 
ſoll gelegt werdenn. 

Allein fo die Reuſ. Key. Mt. vnſernt halben kriegen muſte, Sol: 
ten wir nicht mehr darzu thun, als wir vnſern vorigen Teutſchen hern 
getan; Ja ſie woltens woll gantz und gar abſchaffen; Dan Ire Key. 
Mt. begerten von vns keinen Dwangk, Sondern north den nahmen ond 
tittell eines Schußhern, und wolten uns kegen allermenniglich vortreden 
vnd vorteydingen. 

So wir vns aber beſchwereten der Reuſiſchen Keyſer. Mt. imme⸗ 
diate zu Schweren, fol uns zum andern die Wahl und macht gegonnet 
vnd gegeben ſein, So wir wuſten einen Deutſchen Furſten oder auch 
einen von Adell, dem wir vortrauwen konten vnd wolten, Den ſolten 
wir Irer Herligkeiten antzeigen; So wolten ſie es alſo vorſchaffen, Das 
wir demſelben vnd nicht dem Grojfurften ſchweren ſolten. Er aber 
allein moste dem Groffurſten eidlich underworffen fein; Idoch nicht 
anderſt, als ein freyer Deutſcher Furſt vnd Herr oder als ein Churfurſt 
dem Romiſchen Keyſſer; Vnd wir ſolten gleichwoll aller freyheit und 
nahrung, wie vor gejagt, gleich ob wir dem groffurſten ſelbſt geſchwo⸗ 
ren hetten, zugenieſſen haben. 

Welchs aus dieſen beyden mitteln uns am tregligſten eintzugehen, 
Drumb ſolten wir uns mith vnſern lieben Elteſten vnd Erbarn Radt 
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der Stadt Reuell bereden vnd die hochwichtige ſache in keine vormei: 
lung tziehen, Sonder Inen mith ſchleuniger zuuorleſſiger andtwordt 
beiegnen. 

Bf das wir vns auch nicht zubefahren (befürchten), das vns alles 
dasjenige, jo ons von Inen wegen des groffuriten vnd Keyſers aller 
Reuſen zugeſaget, nicht ſolte gehalten werden, hette Ire Key. Mt. vnd 
ſie die vorſorge getragen, das ſolchs auch von der Reuſiſchen Geyſtlichen 
heilligkeit, ond der gantzen geiſtlichkeit im gleichen vns ſoll vorſiegelt 
vnd beſtetiget werden; welchs zuuor nicht geſchehen, noch gehorth; Dar— 
auff wir vns dan gantz vnd feſtiglich vorlaſſen mochten. 

So es nun alſo Irem vorgebende nach mochte ins werk geſtelleth 
werden, wollen ſie vns zubedenken heimgeſchoben haben: Ob nicht ſolchs 
alles der Chriſtenheit zum beſten vnd erbauwung der chriſtlichen kirchen 
gereichen wurde, Nemblich wen die Lande zu Liffland alſo in Irer al— 
ten freiheit vnd wolſtand geſatzt, und einherich weren, Idoch ohne alle 
beſchwernus. Alſdanne weren Ire key. Mt. auch geſinnet, einen ewigen 
frieden mith dem heilligen Romiſchen Reich ſo woll allen vmbliggenden 
chriſtlichen Potentaten zu ſtifften vnd machen, vnd ſich mith Inen wid— 
der den Erbfeindt der Chriſtenheit, denn Turken, zu vorbinden, Damith 
dieſelben widder aus der Chriſtenheit getrieben vnd das heillige gotliche 
und allein ſelichmachendes wordt vber die gantze welt ausgebreidet vnd 
vorkundiget werden mochte. 

Zu dem, Weill dem Groffurften vnſer lieber Gott zween menliche 
Erben vorliehen, wolten fie auch die mittell vnd wege finden, wie die 
den ſchonſt vorhandenen, Das ſie Chriſtliche Deutſche Keyſerinnen oder 
Furſtinnen freyen ſolltenn. 

Welchs ſie vns, vnd was des alle mehr zuerwegen vnd woll tzu 
merken wollen anheimgeſtelt haben. Dauchte es vns auch geraten, das 
wir mith denen von Riga von dieſen Dingen auch vortraweten vnd 
nachparlicher weiſſe vns vnderrethen wolten, ſtunde ſolchs in bedenken 
eines erſamen Rades. 

Darauf wir geandwortet, Das wir wol mith beſchwerten gemute 
gemerket, das bouen hofnung, der Reuſ. Keyſ. Mt. Iren Zorn vber 
die gute Stadt Reuel vnd vns geworffen; So troſtet vns Idoch wid— 
derumb Ire geſtrengkeiten vnd achparkeiten treuhertziges vnd veterlichs 
gemuth kegen Irem lieben Vaterlandt, vnd das Ire Herligkeiten auch 
in groſſer authorithet vnd anſehende bey dem groſmechtigen Keyſer ge— 
halten, vnd dadorch auch das böſte, ſo vorhanden, woll wenden konnen. 
Bitten derhalben Ire herligkeiten, woll nach alſs für das beſte fürwen— 
den, bis wir vnſere lieben elteſten Disgenne eingebracht, vnd E. H. 
auch ein andtwort erlangen. 

Original. 
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Urkunde II. 


Der Rat von Dorpat an den revalſchen. Ermahnung ſich dem 
Herzog Magnus zu untergeben. 
1570. 7. Febr. 


Erbare, Wolweiſe, Wolgelarte, Achtbare, Erſame, Vorſichtige und 
Namhaftige vielgeliepte Herren Verwante und beſondere großgunſtige 
Freunde. Nach vnſer gudtwilligen freuntlichen Dienſt Erbietung vnd 
alles guten Wunſch, ſetzen wir in keinen Zweiffel, Es ſei nhunmehr 
E. Erb. W. vnuorborgen, waſſerlei geſtalt der almechtige godt nach 
langtragener verfhuerten beſchwerung uns durch milte gnaden, nicht 
allein widder beger vnd wunſch der boſen Menſchen, ſo uns in das 
Unglück gefhueret, (Worzu ewre Oberigkeit durch ein gar vnwhares 
Schreiben betrieglichen bei der großmechtigen Kaiſerl. M. furnemlich 
Urſachen gegeben) widerumb in vorigen Wolſtandt, zu vnſer Kirchen, 
derſelbigen Landt vnd leut, Haus vnd Hof, in vorige freiheit vnd wol⸗ 
ſtandt, widderumb barmhertziglichen eingefhueret. Vnd alſo durch deſ— 
ſelben vetterliche wunderbare gnad vnd wirkunge alles leides von vnſer 
großmechtigen Oberigkeit nicht allein ergetzet, ſondern auch nhun in fur: 
zer Zeit die andere vnſere hinderbliebene Chriſtliche ſchweſter und bru— 
dere gleiches falß zu ons zu kommen, dran wir teglich gewerttigen, aus 
keiſerlicher Milde begnadet. 

Vnd ob wol vnſere Wohnung vnter dieſer hochloplichen Oberigkeit 
von vielen vnd ethlichen gantz vonchriſtlich vnd erbarmlich ausgeſchreiet 
vnd mith gantz feindtligen anblick angeſehen, So bezeugen Wir doch 
für Godt, das Niemals bisanhero nicht der geringeſte Menſch vom 
obern bis zum geringſten von Chriſtlicher Freiheiten vnd glauben abge— 
trieben, Viele weniger mith Zins, Schos, Vflagen vnd was dergleichen 
mith dem geringeſten beſchweret worden, Ereuget, leuchtet vnd beweiſet 
der Almechtiger godt je teglich mher vnd mehr feine gnad, in des hen— 
den wie der konigliche Prophet David zeuget aller Kaiſer vnd Koninge 
hertzen fhueret vnd lencket fie in Regierung dahin er will. Welches 
bezeuget vnd dis eroffenet, wie die Keiſerl. Mt. vnſer gnedigſter Her 
einen gar großen gnedigen vnd geneigten Willen zu den Ausheimi- 
ſchen, ſonderlich der deutſchen Nation trägt. Aus welchem Gemuet auch 
Ire Key. Mt. verurſachet, nach aufgerichter ewigen beſchworenen fried⸗ 
lichen verbuntnus der kon. Mt. vnd Crone zu Dennemarken den durd: 
lauchtigen vnd Hochgebornen Fürſten vnd Hern Hern Hertzog Magnum 
nicht allein vnter derſelben keyſ. Gnad vnd ſchutz aufgenhommen, Son: 
dern auch kegen vnd widder aller Menſchen gedancken mith etzlichen der 
eroberten vnd abgewonnen Landt zu Liflant ganz kaiſerlich vnd gnedig⸗ 
lich begabet, vnd bis zu kindes kindern für Hertzog Magnum vnd nach 
derſelbigen abgang der Cronen Dennemarck, dem Hauſe Holſtein zu ewi⸗ 
ger vnd vnzerbrechlichen Erbſchaft auch widder alle derſelben Irer 
F. Dchl. itzige vnd künftige Feinde zuuortretten, aufs ſtadtlichſte ver⸗ 
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ſchrieben, verlobt, verfiegelt, confirmiret vnd beſtettiget auch bis in ewig: 
keit ſol erhalten werden. 

Vnd wan wir dan in gewiſſen bericht vnd Erfarung, daß nicht 
durch geringe vnd liderliche, ſondern hohe erhebliche vnd vnuerbeigeng— 
liche vrſachen der Edler geſtrenger vnd Ehrnueſter Claus Kurſſel ſamt 
andern Kriegsuerwandten dieſelben eingedrungene Nation vnd Schwe— 
den von dem Hauſe Reuel nicht allein abgetrieben, ſondern auch vnter 
Ihre handt vnd regierunge gefuret, wolten wir itzo von dem hohen 
almechtigen Godt nichts liebers bitten, ſehen noch wunſchen, dan daß 
ſolcher anfang zu einem ſeligen vnd glücklichen Ausgang gereichen 
mochte, Vnd were itzo gar fuglich vnd radtſam E. Erb. W. die wolten 
Irer ſelbſt Heil vnd wolſtandt in dieſſen hohen beſchwerlichen Zeitten 
bedencken, Mith was vielfeldigen Dornen und hecken dieſelbige ond Ire 
gute Stadt umbzeunet. Aus dem neben gotlichen Zutadt mit keinen 
andern Mitteln euch und ewere Nachkommen, jo die einer ewigen Dienſt⸗ 
barkeit vnterdrucket vnd dem blutigen Vnfall enthnommen, abgeholfen 
vnd errettet ſein vnd weſen. Wolten als durch hochgedachten, loplichen 
Fürſten Hertzog Magnum ſo durch der itzigen obern vnfeligen furhaben 
Volckern, ſo doch bis anher dem Teutſchen gebluet nicht bewogen, ſon— 
dern auch in Irer eigenen Landtſchaft vnd Reich nicht allein die vom 
Adel, ſondern auch die vornehme Burgerſchaft in allen ſtedten mith dem 
ſchwerdt vertilget vnd ausgeräumet. Wir wollen geſchweigen, was ho— 
hen großen oblage vnd beſchweringe dieſelben imer vberſchuttet, welches 
euch nicht minder vnausbleiblich zu vermuten itzo enthbloſſen vnd ab— 
helffen konnet, Auch zu vorigen vnd hoheſten freiheit vnd wolſtandt 
dem heiligen Rom. Reiche vnd allen Hanſe vnd Wendiſchen Stetten 
vereinbaret und vornehmlich zu handtierunge vnd kauffhandelunge, wel: 
ches euch doch ohne das gantz weit abgeſtricket vnd in das große occi⸗ 
dentaliſche Meer gezogen vnd vorſatzet. Wo nicht gar eine Zerſtorung 
vnd Vndergang, welches wir fur got zeugend nicht gerne ſehen wollen, 
euch vnd ewerer guten Stadt erfolgen mochte. — Dan was wolte euch 
vnd ewer guten Stadt auf erden vortreglicher ſein, als erſtlich ein be— 
quemer beſtendiger fried, Deutſche lopliche Oberigkeit, Nachparliche 
Freundſchaft der großmechtigen keyſ. Mt., durch welches Landt Reich 
vnd Kaufhandel dorch ewere gute Stadt erbauwet vnd bisanhero erhal— 
ten. Auch widerumb wie vorgemeldet. Da dieſſe vnſere gantz getrew— 
licher Radt vnd Meinunge, welches, got weis, keiner anderen orſachen, 
als E. E. W. vnd deren Nachkommen zum beſten geſcheen, nicht auf— 
genhommen, wird vnausbleibig das widderſpiel eruolgen vnd auch ewere 
guten Stadt vnd Nachkommen zum verderblichen Vntergang gereichen. 
Welches wir von dem hohen barmhertzigen godt mith ſeuftzen vnd tre— 
nen erbitten, Auch mith vnſerm leben vnd gudt geendert vnd geholffen 
ſehen vnd wünſchen wolten. Mith angehafter, gar fleißigen bit, dis 
vnſer gantz chriſtlich freundt vnd bruderlich ermannen Vns keinen an: 
dern, als die euch in allen hoheſten vnd euſſerſten vermugen bewogen 
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geneigt zugethan vnd zudienen gefliſſen Ewer Heil vnd wolſtandt wun— 
ſchen allerlei vorſtehenden Vnfall vorhuten gunſtiglich vnd fromlich bei— 
meſſen. — Vnd was nhun auff dem E. Erb. W. gemueth vnd radt— 
ſams bedencken uns als eweren Verwanten, eroffenen vnd mithteilen. 
Darauff wir erbotig alles was E. E. W. Dienſt lieb vnd gefellich zu 
erhoben ehren vnd wolſtandt immer begeret Sein wir mith radt tadt 
vnd fo viel in vnſerm Vermugen zubefurderen gantz willig geneigt vnd 
gefliſſen. Damith euch dem heiligen ſchutz gottes in gnaden befelend. 
Datum aus Darbte den 7. Februarij Ao. 70. 

Burgermeiſter Radt vnd Alterman ſampt der groſſen vnd kleinen 

gilden der Stadt Darbte. 

Dem Erbarn Wolweiſen Achtbaren Wolgelarten Erſamen Nam: 
haften und Vorſichtigen hern Burgermeiſtern, Radt Alterman Beider— 
ſeitz groſſen vnd kleinen Gilden der Stadt Reuel vnſern gliebten ver: 
wanten vnd zuverſichtigen freunden ſamptlich vnd ſonderlich zu handen. 


Urkunde III. 


Magnus Schreiben an den rev. Rat bei Beginn der Belagerung Revals, 
in dem er erklärt, weshalb er ſich an dieſelbe gemacht hat. 
1570. Aug. 23. 
Magnus von Gottes gnaden, Koning in Eifflandt, der Eſtniſchen vnd 
Lettiſchen Lande Herr, Erb zu Norwegen, Hertzog zu Schleswyck— 
Holſtein, Stormarn vnd der Ditmarſchen, Grafe zu Oldenburg und 
Delmenhorſt. 

Erſame vnd wolweiſe, Ihr habt euch gantz woll zuenſinnen vnd zu 
berichten, welcher geſtalt vns der Koning zu Schweden vor etzlichen 
vorlauffenen Jaren vnſer Erb daß Landlein Ozell und die Wyck for: 
ſetzlichen zugenotigter mutwilliger weiſſe widder Gott, alle billigkeit vnd 
rechtmeſſige erhebliche vrſache, ia ohne vorgehende feindtliche anſagung, 
vber vielfaltigs freundt vnd nachbarlichs erbieten, mit raub, mordt vnd 
brandt erbermlichen und winerlichen vorheret, vbertzogen, vnd endtlich 
die Wyck, vnder feine gewalt gebracht, und biſdaher in wirden hat. 
Welche ahn vnſern armen Leuten vnd landen begangene tyranniſche ge— 
walt in hohe almacht als ein gerechter Gott mit groſem eifferichem ernſt 
do der nicht zum teil gereit, ahn ſolchen vnd dergleichen rohen vnruwigen 
hertzen erſehen, vngeſtrafet nicht laſſen wirdt. Vnd ob nun woll die 
konigliche Wirden zu Dennemarken, vnſer freundtlicher geliebter Her 
und Bruder ſich mit der koniglichen Wirden zu Polen, vnſerm freundt: 
lichen lieben Schwager und nachpar, Sm wirden widder den Schweden 
einhellig ſtehen vermuge druber vfgerichten koniglichen Stadtlichen vor: 
brieften vnd vorſiegelten Contracts vns vnd vnſer Landt vnd Leute 
dieſes orts nicht allein zu beſchutzen, Beſonder in dieſelbe abgenommen 
widerumb rauſamlichen zu reſtituiren vnd einzuſetzen vorbunden, auch 
zum ofteren durch beſchickung, vnd in dero ſchreiben, welcher wir gungſt 
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in onjer Cantzley zuerweiſſen wircklichen zubefurderen erbotten. Waß 
man aber in deme nachgeſetzet, hat man geſehen. Als vns nun vber 
und widder angetzogene vorbundtnus, vielfeltige beſchehene zuſage, kein 
ſchutz oder reſtitution eruolget, Haben Wir Idoch mit rath, vorwiſſen, 
willen und meynung der ko. Wirden zu Denemarken, Hochgedachten vn: 
ſeres freundtlichen geliebten Hern Bruders, Sowoll vnſer gantzen vor: 
wandten Freuntſchaft bey der Reuſiſchen Key. Mt., vnſerm gnedigſten 
Keyſſer vnd Hern, als einem liebhaber vnd erhalter Gottes wordts vnd 
des gemeynen beſten vnd nicht bey deme, als einem vorfolger ſolches 
(Wie Ire Key. Mt zur groſen vnſchult ethwa woll von derſelben miſ— 
gonneren belegt worden.) und vf Ire Key. Mt. ſelbſt eigen erforderen 
vnd freunthliches begeren, uns an dieſelbe in die Muſchow begeben, 
Hilff vnd troſt dieſem gantzen langhero vnd noch beſchwertem Lande 
zu Lifflandt wolfart, wideraufkunft, gut und beſtes geſucht vnd gebeten, 
und haben demnach Ire Key. Mt. nach genugſamer zu gnedigſten ge— 
mutsfurung vnd behertzigung, Dadurch dieß arme Landt Lifflandt eines 
deren langwirigen Krieg gefreyet zu Fried, Ruhe vnd einigkeit gebracht 
werden muge, vns nicht allein Keyſerlichen und gnedigen vorheiſchen 
belobt und zugeſagt, vnſere vom Schweden widder Gott, recht und alle 
billigkeit abgenommene Lande widderumb zu verſchaffen, Beſonderen 
noch zu denen aus Keyſerlicher milte gute und zugethaner Blutsvorwandt⸗ 
nus mit all und dem gantzen Lifflande allergnedigſt, vormuge uns 
darauf gegebenen Keyſſerlichen Stadtlichen uns mit eigenen Handen 
vberreichten guldenen Siegel vnd Briefe erblich und zu eigen vorlehnet 
vnd vorſehen. Mit bekreutzkuſſung vnd noch hohem verſprechen uns 
auch ſolche bemelte lande Lifflandt, inſonderheit aber die Stadt vnd 
haus Reuell und alle andere, ſo ferne ſie ſich uns als Irem Koning 
vnd Erbhern in der gute nicht unterwerfſig machen, mith groſem ernſt, 
macht vnd gewalt in eigener Perſon lieferen und verſchaffen wolten. 
Wie dann Ire Key. Majeſtät ons neben unſren Deutſchen eine gewal⸗ 
tige antzall Reuſiſche Kriegſleute, dartzu geſchutz vnd gnugſam Kraut 
vnd loth, vnd was noch mehr zu ſolcher behuff zum furhergang, nach 
gegebenen Keyſerlichen beſcheidt, gnedigſt zugeordenet vnd mith gethan. 
Derowegen Wir auch alhir eigener perſohn vorhanden vnd vnſer heill 
durch zutadt gotlicher hulffe ahn Ewr Stadt vnd dem Hauſſe Reuell zu: 
uorſuchen, vnd auch nicht ehr mit feindlicher vorfolgung abezurucken, 
biß wir ſolche erobert, in unſere macht vnd gewalt gebracht. Deweilen 
dan die bemelte Stadt Reuell von der Cron Dennemarken fundiret vnd 
ſtadtlichen priviligiret, auch vor etzlichen hundert Jaren der Cron ein: 
uorleibet geweſen vnd noch, Als wollen Wir Euch ſampt vnd fonderli- 
chen der guten Stadt Reuell einwonenden, denen Wir bißdaher gnedigſt 
gewogen Ihr Ewer eigen heill, wolfart, gedey, endtlichen vnd ewigen 
vorterb woltzubetrachten vnd zubedenken anheim geſtelleth haben, zuerwe⸗ 
gen, Waß Ir etzliche Jahr hero vor eine Obrigkeit, Ewr handell unnd 
wandell, vor forteill vnd frommen gehabt habeth. Das Ir itz ewer lang⸗ 


1 


— 


hero beſchwerten vnd gedragenen laſte, vnd was Euch ſampt vnd ſonder— 
lich noch vor die thur halten thut, endtlichen abgeholffen, zu fried, ruhe 
vnd einigkeit gelangen, Eure Privilegien freiheit vnd gerechtigkeit nicht 
geringert, Beſondern vielmehr, do Ir Euch mith vns in handlung zu— 
geben entſchloſſen, vorbeſſert vnd geſterkett werden konten vnd ſolten. 

Do Euch aber von Eweren miſgonneren, die Inſonderheit gerne 
ſehen vnd wunſchen, damit ſie auch ummegehen vnd practiciren, wie 
wir deſſen warhafte antzeichen haben, Ihr und die Eurigen nicht allein 
von all Ewr wolfartt vnd gedey gebracht, Beſonders derſelben gantz ent— 
ſetzt vnd ausgerotet werden mochten etwa beykomme oder furgewendet, 
vnd mit fleis Euch hirinne vortzuſehen geraten wurde, daß dieſe vnſer 
widder den Schweden und Euch vorgenommener Zugk uns mit nichte, 
Sonder der Reuſſ. Key. Mayt. zu gute und beſten geſchehe. Als wollen 
Wir hiruff Euch in warheit nicht bergen, wie wir es Euch auch, wan 
es die Zeit leiden kondte, mith außgedrugten waren worten, keyſſerlichen 
anhangenden gulden Siegill, zeigen und beſehen laſſen woltenn, das 
ſolcher Zugk nicht der Keyſſ. Mt. Hochgedacht, Beſonders vns, die wir, 
wie gemelt, nicht allein mith der Stadt Reuell, Beſonders dem gantzen 
Landt zu Lifflandt, nichts auſbeſcheiden, von derſelben Erblichs vnd zu 
eigen vorliehen. Zu dem vnd noch mehren, wahn wir ohne einige leibs— 
erben abgehen wurden, das alſdan die Erbſchaft ahn die Crone Denne⸗ 
marken vnd daß lobliche Haus vnd geſchlecht zu Holſten erblichs vorfal- 
len ſolte, mit zu gute vorgenommen, auch endtlich geſchehen thut. Auch 
in abhandelung die Dinge bey der Reuſſiſchen Keyſ. Mt. durch hulffe 
Gottes dermaſſen bearbeidet, das dieſes arme Landt ond deſſelbigen 
bißdaher vorjagte widderumb zu rhuhe vnd in das Ire kommen ſollen, 
Ire Key. Mt. auch gnedigſt geneiget vnd entſchloſſen, ſich mit der Ro⸗ 
miſchen Key. Mt. iegen vnd widder den Erbfeindt, den Turken, fur 
einen Man zu ſtehen vnd zuvorbinden. Wie wir den die Dinge bereits 
zum teill ins wergk gerichtet, vngetzweiffelter Zuerſicht, Gott der almech— 
tige hirtzu ſeynen ſegen geben, das ſolchs der gantzen Chriſtenheit zu 
troſt zu einen guten Ende gebracht vnd vollentzogen werden ſolle. Dem: 
nach vnd damith ferner vnſchuldig Chriſtlich bluth, deſſen Wir vns fur 
Gott, der gantzen weitten welt frey vnd bekandt wiſſen wollen, nicht 
mehr als bereits langhero zuuorn viell vorgoſſen worden, geſturtzt werden 
muge, Werdet Ir Ewr eigen Heill zubetrachten, Ewr und Ewr Kindes Kin— 
der ewich flehen vnd weheklagen, vnd die itzige unſe vorhandene macht 
vnd gewalt ahn Euch feindtlich vben tzulaſſen, zuvorſchonen vnd zubehertzi— 
gen haben. Vegeren derwegen hiruff ernſtlichen Ewr ſampt vnd ſonderlich 
vndterthanigſte erclerung, widerandtwordt vnd genſlicher nachrichtunge. 

Datum in Eill in vnſerm Feltlager den 23. Auguſti Anno 70. 

Magnus manu ppr. 

Den erſamen vnd wolweiſſen Burgermeiſtern, Radtmannen vnd 
gantzer gemeynen der Stadt Reuell Sampt vrd ſonderlich. 

Original. 
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Urfunde IV. 


Magnus an den Rev. Rat über Beſtattung der Toten und Ausliefe⸗ 
rung der Gefangenen. Aus dem Lager vor Reval. 
1570. Aug. 30. 
Magnus von Kotts gnaden Kunig In Liefflandt der Eſtniſchen vnd 
Lettiſchen Landen ein Herr, Erb zu Norwegen, Hertzogk zu Schleſ— 
wick Holſtein, Stormarn vnd der Ditmarſchen, Graue zu Oldenburg 
vnd Delmenhorſt. 

Erſame Weiſe. Wir haben ewer ſchreiben wegen Ewer Stadts 
vf den gehaltenen Scharmutzell gefangener Knechte, das dieſelben zu 
gebuerlichen Ranntzune kommen muchten, auch die vf der Walſtadt bei: 
derſeitz gebliebene abgefueret, zur Erden gebracht vnd beſtedigt werden 
mochten, entfangen. Wollen euch demnach zur wiederandtwort nicht ber— 
gen, Daß wir pf vnſer Seiten noch Zur Zeit, godt hab lob, keinen v 
der Walſtedt todtliegend vorloren. Miſſen auch nicht einen von vnſern 
Teudtſchen vnd Reuſſiſchen Kriegsleuten, Auſſerhalb einen Reuſſen, 
welcher Im geſtrigen Scharmutzell gefangen worden, welchen Ir Krigß— 
gebrauch vnd der gebuer nach zu vnterhalten werdet wiſſen, vnd eweren 
zu wiederfahren gerne ſehen wolten. Ewer dieſes orts gefangene Sollet 
Ir nachgelegenheit fur gebuerliche Rantzune woll zubekommen haben. 
Daß etzliche der ewren vf der Walſtedt todt liegendt pleiben ſein ſollen, 
Haben wir von vnſer haltende wacht nichts vormercken konnen. Do 
aber der ewren welche plieben, Wollet Ir vnß ſolchs vorſtendigen, Alß— 
dann ſolle euch hierein die pilliche mittell in nichten abgeſchnitten ſein. 
Datum In vnſrem Feldtlager den 30. Auguſti Anno 70. 

Magnus manu ppr. 
In dorſo: Empfangen 31. Auguſt. 
Den Erſamen vnd Weiſen Burgermeiſtern vnd Rathmannen der 
Stadt Reuell Sambtt vnd Sonderlichen. 


Urkunde V. 


Aufforderungsbrief an die Bewohner Revals ſich zu unterwerfen. 

Was wegen vnſer, Magnuſſen, von Gotts gnaden Konings in 
Liflandt, der Eſtiſchen vnd Lettiſchen Lande ein Herr, Erben zu Nor: 
wegen, Hertzogen zu Schleſwyck, Holſtein, Stormarn vnd der Dithmar— 
ſchen, Grafen zu Oldenburgk und Delmenhorſt, Allen in der Stadt 
Reuell wohnenden, ſo der gemeinen Chriſtenheit nutz vnd frommen, der 
bedrangten vnd verrucketen Lifflande Bestes, freiheit vnd warhaftige 
wolfardt ſuchen, Iren vnd aller Irer Nachkomlinge ewigen ſchaden, 
vnheill, verterb vnd vndergangk, fo woll viel vnſchuldig bluthuorgieſen 
vorhuiten wollen, zuuormelden: 

J Nachdem diß betruebte vnd vorrugkte Liflandt von mannicher⸗ 
ley Nationen erbarmlich zerriſſen, die beſchwerte eingeſeſſene vnd arme 
Einwohner mit Hohem ſeufftzen nach einer Deutſchen Chriſtlichen Obrig⸗ 


keit zu dem almechtigen geruffen und geſchreyen, So Haben Wir von 
anfang vnſerer Regierung gleichfalls zu der gutigkeit Gottes vmb mit— 
tel vnd wege, wie die armen Lande widderumb tzu recht tzubrengen, 
Hertzlich geſchrien, faſt viele mittele vorſuchet vnd vor die Handt ge— 
nommen, Aber durch Gotliche verhengknuſſe dieſelbigen ßo viele Jar 
hero nicht gefunden, 

II. Biß der Keyſer, Groſfurſt vnd Herſcher aller Reuſſen in 
dieſem itzigen Zuge ſich mit gegebenen Siegeln vnd briefen ſo woll ge— 
wondtlicher bekreutzkuſſung kegen vns, aus onbegreiflicher Gotts verlei— 
hung jo gnediglich ercleret, mit Uns auch geichloffen, vns vber alle die 
Lifflande zu einem Konink zuſetzende, wie auch Ire Key: Mt. vns dar⸗ 
fur offenthlich erclereth dergeſtalt, 

III. Das die Key: Mt: vns alle die Lifflande entzwedder durch 
gewalth oder Transaction lieferen, Demgleichen mit dem Heiligen Ro— 
miſchen Reiche widder den Turken vnd alle Feinde der Chriſtenheit ſich 
verbinden wolle. Vber Lifflandt aber ſoll keine Obrigkeit Herſchen vnd 
Regieren, auſſerhalb Wir vnd vnſere Erben oder in mangelung derſel— 
ben die Crone zu Dennemarken oder einer auß dem Lande zu Holftein 
ewiglich. 

IV. Es fol auch kein Ruße macht haben in gantz Lifflandt zu 
heiſchende oder zuuorbietende, 

V. Auſſerhalb, das der Keyſer vnd Groſfurſt den nahmen eines 
ſchutzheren haben ſolle vnd wolle. 

VI. Welcher bey demſelben ſchutz alle ſeyne Keyſſerthumbe, ja 
auch ſeinen Keyſſerlichen leib aufzuſetzen becreutzkuſſeth. 

VII. Dafur ſollen und wollen wir Ihme, dem Keyſſer vnd Groſ— 
furſten, ein gar geringe vnd nicht denkwirdige erkenthnuſſe zuſtellen, wie 
ſolchs in ſchriften verfaſſet vnd becreutzkuſſeth. 

VIII. Derwegen der Keyſſer vnd Groffurſt zuuolfhurung der 
becreutzkuſſung vns vorab mith beyhabendem Kriegsvolke abgefertiget, 
den Schwediſchen Feindt auß Lifflandt zuuortreiben. a 

IX. Mit dem Polen aber von vorgangen Petri vnd Pauli einen 
dreyjerigen ſtilſtandt begriffen vnd becreutzkuſſet. 

Da nun die Stadt Reuell, wie ſolchs auch hiebeuor an einen 
Radt vnd Gemeine ſchriftlich unter vnſer Handt gelanget, Sich in der 
gute vnß, vnſeren Erben oder in mangelung derſelben der Cronen zu 
Dennemarken, oder dem Hauße Holſtein vndergeben will, Soll ſie nicht 
allein bey alten Privilegiis erhalten, Beſondern auch durch alle Reuſ— 
ſiſche Keyſſerthumb vnd Reiche zu Waſſer vnd zu Lande, ſo woll meh⸗ 
rern ortern auch Heérlichen, zutreglichen vnd ewigen nutz vnd erſpries⸗ 
lichen Privilegiis vormehreth werden. 

XI. Da aber die Stadt darzu geneiget, Ihr vnd Ihrer Kindes⸗ 
kinder Heill ſelbſt ſuchen wollen, konnen Wir gutliche Vnderhandlung 
dulden vnd leyden, Wollen auch die Vnderhandler mith genugſamen 
Kuniglichem geleidt oder Geyſelern vorſehen. 
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XII. Im Fall aber Reuel zu Irem ewigen ſchaden, nachteill, 
vntergangk, verterb, bluthvorgieſen vnd morden luft vnd liebe hatt. 

XIII. So ſey Ihnen vnuorborgen, daß der Keyſſer vnd Groſ— 
furſt ſeyne groſe Keyſſerliche macht dran ſetzen, ſie vorheren, vorwuſten, 
in ewige Seruitut vnd Dienſtbarkeit, von allen Ihren Priuilegien bren— 
gen werde. 

XIV. Vnd wir wunſchen von dem almechtigen nichts liebers, 
dan das die Reuelſchen der Schwediſchen tuck vnd muck, Ihr eigen 
heill, gluck vnd vnglud, demgleichen Daß fie widerumb zu Irer alten 
gebürlichen Obrigkeit kommen konen, indegenck ſeyn vnd behertzigen vnd 
bey ſich reiflichen bewegen, zu waß groſen treflichen Freyheiden zue 
Waſſer vnd zu Lande ſie geraten können, vnd wie vnmuglich es ſey, 
das ſie ſich widder den Keyſſer vnd Groffurſten, ſo ſie nicht allein zu 
Sommer ſondern auch zu Winterzeitten, ahn alle behinderung der 
Schweden, ſeines gefallens bekriegen vnd zwingen kann, mutwilliglichen 
vnd vnbedachtig vftzulehnen. 

XV. Vnd was mahn mith dem Schwediſchen eingedrungenen 
Koning im ſynne hatt, Soll ehr, ob got will, nicht allein alhir in Liff— 
landt, Beſondern auch in Finlandt vnd andern ortern erfaren. 

XVI. Daß aber die Lugengeiſter außgeſprenget, Es ſolte dieſer 
Krieg dem Groffurſten zum beſten geſchehen, iſt lauter lugen vnd be— 
trugk, Darfor Wir die Reuelſchen Chriſtlich wollen gewarnet haben; 

8 ann. Vnd ſolens in kurtz die Lugengeiſter mith Ihrem blute 
etzalen. 

XVIII. Da auch alle Chriſtliche warnung nicht helffen ſolen, 
wollen Wir ons alles kunftigen vnheils vor dem lieben Gott vnd der 
gantzen Chriſtenheit entſchuldiget haben; 

XIX. Vnd waß fie in deme geſynnet, begeren Wir eine beften: 
dige andtwort. 

Zu ſteter vehſter Haltung obgeſchriebener Punkte haben Wir vns 
mith eigener Handt vnterſchrieben vnd vnſer Secret wiſſentlich vnten 
vfdruden laſſen. 

Magnus manu pr. 
Kopie ohne Datum. 


Urkunde VI. 
Ordnung für die Verteidiger. 
1570. Sept. 9. 

Ordeninge vnd eintfoldiges bedenckent Ao. 1570 d. 9. September 
upgericht, wo men ſick in itziger belageringe ſchicken vnd holden ſchall 
mith vnd in der wacht alletid vp vorbeterendt vnſer Hern vnd Oldeſten. 

Erſtlich dewile vp dem Suſterwalle, der grothen ſtrandtporten vnd 
der klenen Strantporten vorhenne men 11 Roth Borger in dem Quar- 


tere beſcheden vnd geordenett, vnd ſick nu befindet, dat mher hulpe nö: | 


dich, Jo heft men dem vpgedachten quartere vth dem Marcket Quartere 
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3 Roth Borger tho hulpe gegeuen. Alſe nöhmlid diſſe 3 Rothmeiſters mit 
ehren Rotgeſellen: Hans Herſevelth, Herman Voeſtbhen, Hinrich Bolthe. 

Diſſe 14 Rotte, de ſcholen de dage vnd nacht wacht ordentlich der 
gedachten orde vorſorgen, des nachtes vp dem Susterwalle 3 Rott Borger, 
des dages 1 Rott borger. Des nachtes 3 Rott Knechte, des Dages 
1 Rott Knechte. 

Des nachtes vp der klenen ſtrand: 1 Rott Borger vnd 1 Rott 
Knechte. 

Vnd vth der Dagewacht vor der Suſterporten werden ſe de nhe— 
men, de de klene ſtrandtporte ock bewachten, wens nödich. 

Datt gott afwende, wo ein alarm keme, ſo ſolen diſſe bauenberö— 
rete 14 Rotte de bauenberorete orde vnd platze vorſehen vnd bewaken 
dach vnd nacht. 

Item wen Allarm wert, ſo ſollen vp dat vorgedachte Quarter 
wachten vp der Suſterporten walle 7 Rott Knechte, alſe: Schade van 
Munſter, Hans van der Leueſtadt, Adam van Breßlouw, Simon van 
Dantzick, Jochim Lemke, Tomas van Weyn, Hans Kruſe van Fredelandt. 

Vor der klenen Strandtporten in Allarmstiden 2 Rotte Borger, 
alſe Jürgen Mackeprang, Hinrich Boltte mit ehren Rotten, vnd 2 Rott 
Knechte: Jochim van Lubke, Diderick van Franckfort. 

Item des ſin in der Dunckerſtraten Quartere 7 Rott Borger, in 
dem Quartere vp dem Schilde 6 Rott borger, vnd des bliuen in dem 
Marcket Quartere 7 Rott Borgere, ſyn thoſamen 20 Rott Borger. 

Diſſe 20 Rott Borgere ſchölen de wachte des dages vnd des nach— 
tes vp der Lemporten, Karrieporten, Smedeporten, Hogen Rundele vnd 
up dem Marckede vorſehen vnd vorſorgen. 

Vnd ock des nachtes vp dem Marckede 2 Rott Borger. 

Des Nachtes vp der Lehmporten 1 Rott Borger vnd 1 Rott 
Knechte, de ſchölen de Porte, dat Rundeel vnd den haluen wall, bet 
ahn den beſtelten orth nha der Karieporten mit dreen Schiltwachten 
vorſorgen. 

Item vp der Karyeporten des nachtes 1 Rott borger vnd 1 Rott 
knechte, de ſchölen dat Rundeel, den Dwenger mit der Lurenborch, den 
haluen wall nha der Smedeporten mit 3 edder 4 ſchiltwachten vorſor— 
gen vnd beſtellen ahn de örder, de dar tho drechlick ſint. 

Item des Nachtes vp der Smedeporten vnd dem hogen Rundele 
1 Rott Borger vnd 1 Rott Knechte, de ſcholen den haluen wall van 
der Smedeporten ahn, nha der Karieporten, de Smedeporte, den wall 
van der Smedeporte ahn, dat hoge Rundeel, und vp dem hogen Run: 
dele mit 3 edder 4 Schiltwachten ahn den dartho vthvorſenen orden, 
vorſorgen vnd beſtellen. 

Des Dages vp der Lehmporten 1 Rott Borger vnd 1 Rott Knechte. 

Des Dages vp der Karieporten, vp der Smedeporten vnd dem 
bogen Rundele 1 Rott Borger und 1 Rott Knechte, de alſo dorch ein 
ander vordelet. 


— 


Des ſchölen de Borger 2 Schiltwachte, und de Knechte 1 Schilt— 
wacht vthforen; Vnde da 1 Borger ſine Schiltwacht ſyne ſtunde gehol⸗ 
den, dar ſchall darnha ein knecht henne geföret werden, darmit keiner 
den andern voruordeile, vnd ſick deß tho beklagen. 

Item wen ein Alarmen wert, ſo weeth dat Dunckerſtraten Quarter, 
wor idt wachten ſchall, alſe vp der Karyeporten, Smedeporten vnd vp 
dem Hohen Rundele. 

Gelikes fals dat Quarter vp dem Schilde, dat ſchal in Alarmsti— 
den wachten vnd ſick finden lathen vp dem Lhemporten vnd dem walle 
wente ahn dat Karieporten Rundeel. 

Vnd das Marckt quarter bliſt ahn dem marckede mit etlichen 
knechten, de vp dat fuer wachten ſcholen, vnd wor fe ſunſt nodich. 

Des ſyn in Alarmes tiden vp der Lhemporten Rundele bet ahn 
dat Karieporten Rundeel 3 Rott Knechte, alß Godert van Koesvelde, 
Simon van Zelle, Morian vam Sunde mit ehren 3 Rotten beſcheden. 

Vnde in Alarm vnd Stormeß tiden vp der Karieporten 1 Rott 
Knechte: Henninck van Lubke, vp der Smedeporten 1 Rott: Caspar van 
Stargardt, vp dem bogen Rundele 1 Rott: Oloff Rutick. 

Diſſe knechte ſcholen ſick vp den Rundelen, Wellen, Tornen vnd 
in den Strickweren guthwillig gebruken lathen, worhen ſe gefordert 
werden. 

Item Idt ſchall alle nacht vp dem Suſterwalle ein trummenſleger 
waken. Gelikes falles vp der Karrieporten ock ein Trummenſleger. 

Item De Wardeklocken luder ſchall alle nacht by der Wardeklocken 
edder in dem wachthuſe ſlapen, vnd nergen anders, vnd des dages ock 
by der hant ſyn. 

Des ſchall ock ein Trummenſleger alle nacht vp dem markede 
waken by. 

Thodeme, dewile idt ſick befindet, dat vele des nachtes vp de wachte, 
ſo woll Borger alſe Knechte, kamen, de vngenochte ahnrichten, vp der 
Schiltwacht ſlapen, de loſinge vorgeten, dardorch nicht ein weinich ſchaden 
geſcheen konde, den ahn der Schiltwacht vnd der loſinge vele gelegen, 
Derwegen ein Erb. Rath ſampt dem Hoptman vnd Bevelichhebbern vor— 
guth ahngeſehn, dat tho gelike ſcharwacht doen ſcholen 1 Borger vnd 
ein Beuelhebber oder ſunſt ein Lantzknecht, de dartho vorordenet, darmit 
wedder borger edder knecht des morgens ſeggen edder ſich entſchuldigen 
moge vnd ſpreken: Idt ſy oder werde ehme van hates wegen nachgere— 
det. Wehr in diſſen vnd andern dergeliken ſchuldich befunden, ſchal 
nach laut vnd Inholt des Artikel breues geſtrafet werden. 

Item de Borger, de des nachts Scharwacht doen, ſcholen ock dorch 
dat kloſter gaen. 

Item Idt ſchall in der ſuſterporte ein nothporte ſneden werden, 
de men mit eynem flotell bynnen vnd buten vpjluten kan: De ock des 
dages vnd nachtes thoſtaen ſchall. Tho diſſer porten ſchollen dre flotell 
ſyn, daruon einer by dem Brede, dar de Radesperſonen na waken; de 
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ander by dem Brede, dar de Borger⸗Quartermeiſter nha waken; den 
drudden ſlotell ſchall hebben de Borger⸗Rottmeiſter, de mit ſinem Rotte 
vor der Suſterporten de wacht heft. Vnd wen he des morgens van der 
wacht geit, ſchall he den ſlotell der Borger Wachtmeiſter ſtrack tho han⸗ 
den ſenden. De Rotmeiſter auer ſchall de Porte des nachtes thoholden, 
darmit ehme vth der Stadt keine gefaer wedderfaren muchte. 

Des ſchall dat Marckt Quarter mit den knechten, ſo vp dem mar⸗ 
ckede bliuen, vp dat fuer wachten in der gantzen ſtadt. 

Idt ſchollen ock dem Brandtmeiſter in eins jedern quarter ſo vele 
vndudeſchen thogeordenet werden, de vp dat fuer wachten ſcholen, de ein 
jder Brandtmeiſter in eine ſchrift vorfaten ſchall. 

Thodeme ock de vpt geſchutte vp ein jder Quarter wachten ſcholen, 
welcke ock Rotzwiſe ſcholen gemaket werden. 


Urkunde VII. 
1570. Sept. 23. N 


König Magnus an Rat und Bürgerſchaft Revals. Aus dem Feldlager. 
Magnus von Gotts gnaden Kunigk in Lifflandt, der Eſtniſchen vnd 
Lettiſchen Landen ein Herr, Erb zu Norwegen, Hertzog zu Schles— 
wieck, Holſtein, Stormarn und der Dithmarſchen, Graff zu Oldenburg 
und Delmenhorſt. 

Er ſame Weiſe vnd vorſichtige. Wir haben ewer entlich vnwandel⸗ 
barlichs vnd beharligs ſchreiben, welchs den 16. Septembris von euch 
Außgegangen, entfangen, ſeines Inhalts Angetzeigte meinunge die Lenge 
vornhommen. Darauf wir euch Auß vielbedencklichen, erheblichen vnd 
beweglichen vrſachen zur Andtwordt fugen zuwiſſen, Das alle das Ihen⸗ 
nig, ſo wir Auß Chriſtlichem gemuet vnd ſonderlichen Kuniglichen gna— 
den durch vnſere ſchreiben ahn euch gelangen laßen, keiner andern vr⸗ 
ſachen, Alß zum erſten euch ſelbſt zu heill vnd wolfardt, damit dieſel⸗ 
bigen von dem vorſtehenden bluttigen vbell vnd vorderblichen vntergang 
Abgeholffen, bei Alter Freiheiten, gericht vnd gerechtigkeiten erhaltenten 
vnd bleiben mugen, geſcheen. 

Zum andern das wir vmb vnſers Chriſtlichen Kuniglichen guten 
nhamens vnd Leumutz willen nichts vnterlieſſen, oder fugliche Chriſtliche 
mittell vnd wege vor die handt zunhemen, Damit Ir Alß die wieder⸗ 
wertigen euch wieder zu godt oder menſchen, Alß wheret Ir vorſchnellet 
vnd keine fugliche oder billiche Raehtunge vorgeſtellet oder Angebotten, 
zubeclagen vrſach hettett. Ind wahnn wir dan nhun alles, was vnß 
unjere Kuniglichen und Furſtlichen ehren nach getziemen wollen, vor die 
handt genhommen vnd Anbieten laßen, Euch aber nicht deſto weiniger 
Alß offenbare der Lande zu Liefflandt Erbfeinde, So ſich von Ihrem 
Vatterlande dem Loblichen Prouintz mudtwillig Abgetzogen, vnd nicht 
mehr denfelbigen einvorleibet zuwerden begeren, mehr Alß zum vber⸗ 
fluß beſtendigkeit befinden. 
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Alß wollen wir uns hiemit vor dem heiligen Angeſicht gotts, Kei⸗ 
ſer, Kunige Chur vnd Furſten vnd der gantzen weldt, ſonderlichen Alles 
vnſchuldigen Todtes, bluts vnd vnwiederbrenglichen vorderbes, So euch 
vnd den ewrigen entſtehen vnd zugefuget, offentlichen vnd In Krafft 
dieſes brieffs entſchuldigt haben. Das Ir vns aber In ewrem ſchrei⸗ 
bende auch ſonſten nicht Allein zum hogſten Iniuriret vnd geſchmeet, 
Sondern auch vor einen vnchriſten, Darumb das wir dem Hochloblichen 
Groſmechtigen Keiſer vnd Groffurften vnß Anhenhich gemacht vnd zum 
ſchutz hern Angeruffen vnd erbetten, Außgeſprenget, Muſſen wir alles 
dem gerechten Richter vnd wahren Almechtigen godt vnd der Zeit heim— 
ſtellen. Aber dennoch mit dieſen warhen worten vorandtworten, Das 
ſolchs dem vnd dergleichen auf gut Teudtſch offenbar erſtuncken vnd er— 
logen, vnd von keinem ehrliebenden mit grundt vnd warheit erwieſen 
vnd dargethan werden ſolle. 

Alleine von ehrvorgeſſenen Leichtfertigen vnwiſſenen Bubeſchen 
gifftigen gemuete, welchs ſie ſich zum ewigen vnheill vnd vorderbe ahn 
den tagk gegeben vnd ſich mit dem Maltzeichen dermaſſen angeſtrichen, 
Das fie mit gotts hulff wol werden zuerkennende fein, vnd wieder godt 
oder menſchen ſtraff entlauffen ſollen. Dartzu wir gotts Almacht an— 
ruffen vnd vortrawen, auch vnſer vnd menſchlich vormugen nicht ſparen 
wollen. Welchs durch gotts gnade In kurtzer Zeit ſol geſcheen, geſpuret 
vnd befunden werden. 

Datum In vnſerm Feldtlager den 23 Septembris Anno 70. 

Magnus manu ppr. 

In dorſo: Den Erſamen, Weiſen und Vorſichtigen Bürgermeiſtern, 

Rathmannen und gantzer gemeinen der Stadt Reuell ſambt und 

Sonderlichen. 

Empfangen Anno 70, d. 23 Septbr. 
Original mit Königl. Siegel. Dabei auch eine Kopie. 


Urkunde VIII. 
Magnus' abermalige Aufforderung zur Uebergabe. 
1570. Oktbr. 15. 
Magnus von Gottis gnaden Konning In Liefflandt, der Eſtiſchen vnd 
Lettiſchen Landen ein Herr, Erbe zu Norwegen, Hertzog zu Schleſ— 
wieck⸗Holſtein, Stormarn vnd der Dittmarſchen, Graue zu Oldenburgk 
vnd Dellmenhorſt. 

Erſame liebe Beſondere. Was wir hiebeuorn an euch geſchrieben 
und der gemeine Lande Liefflandt fo woll ewer und ewerer Weib vnd 
Kinder heill, wolfarth vnd beſtes In acht zu haben vnd ewern ewigen 
ſchaden, vorterb vnd vndergang zu betrachten, und demſelben In der 
Zeidt furzubawen, vns als erweltten Konig zu Liefflandt, die Stadt 
auf Chriſtliche mittel zuergeben, vetterlich vnd wolmeinend ermanet, Da— 
mit wir nicht verurſacht des Groſmechtigen Keyſers vnd Groffurſten der 
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Moſchow mehrer Macht vnd gewalt dafur zubrengen vnd midt eweren 
eigen vorgeſetzten voruhrſachten ewigen vnheill, vorterb ond vndergang 
die Stadt zu erobern vnd vnder vnſere Regirung zu brengen. Des 
wiſſet Ihr auch ohne weithleufftig vnſer erinneren zur notturfft woll 
zu berichten. Hetten uns derowegen woll vorſehen, nachdem wir faſt ein 
geraume Zeidt fur der Stadt gelegen vnd Ihr woll erachten konnen, 
das wir vnbeſchaffet daruon nicht abziehen wurden; Wir wehren dann 
derſelben ſo woll, als des Schloſſes vnd Thumbs mechtig, Wie Wir vns 
deſſen kegen euch auſtrucklich ereleret. Ihr wurdet ewer vnd Ewerer 
Weib und Kinder Wolfart vnd leben beſſer betrachtet euch uns bequemet, 
vnderworffen vnd ergeben haben, Damit Ihr ewer vnd ewerer Weiber 
vnd Kinder leib vnd leben friſten, ſampt hab vnd guth erretten vnd 
behalten konnen. Dieweil aber vber alle Zuuorſicht vnd vnſer wollmei— 
nend vetterlich gnedigſt ermanen, ſolches bisher nicht geſchehen, vnd 
daſſelb was euch zu gedey vnd guthem gereichen mugen, alles vorechtlich 
hinden geſatzet vnd auſgeſchlagen, So muſſen Wirs an ſeinen ordt ſtel— 
len, vnd Gott dem hochſten Richter vnd erkenner aller hertzen beuohlen 
ſein laſſen. Vnd haben nun hochſtgemelter Reuſſiſcher Kay Mt. groſſe 
Macht und gewalt, die Ihr In weinig thagen vor der Stadt midt groſ— 
ſem Wehclagen vnd ewigem vorterb vud vndergang ſehen vnd befinden 
werden, an die handt gebracht, midt waß groſſem trefflichem ſchaden, 
vorterb der Lande vnd Leutte Raub, Mordt ond Brandt dieſelbe Kay— 
ſerliche Macht vnd gewalt bis an dieſen orth gefuhret worden, Habt 
Ihr leichtlich zu ermeſſen undan den vielfeltigen fewern vnd Brandtſcha— 
den woll geſehen, daran Ihr als die halſtarigen vnd muttwilligen allein 
ſchuldig, vnd von alle dem Chriſtlichen bluth, ſo ferner vorgoſſen wirdt, 
am Jungſten Tag werdet Rechenſchaft geben, vnd des geſtrengen Gott— 
lichen vrttheils erwarten muſſen. Vnd ob Wir woll vns hiebeuorn 
gnugſam ercleret, das Wir euch midt keinem ſchreiben ferner beſuchen, 
Beſondern bey letzter vnßer erclerung endtlich beharren vnd beruhen 
wolten, So haben Wir doch aus Konniglicher vetterlicher neigung nicht 
vntherlaſſen wollen zw allem vberflus euch hirmitt zuermanen vnd zu 
gemuthe zu fuhren den groſſen Jammer, Mordt, Wurgen, Todtſchlagen 
vnd Bluthuorgieſſen, fo euch vor der thuere heldt vnd vbern ewern 
heupttern ſchwebet. Da die groſſe Kayſerliche Macht vnd gewalt dafur 
komen, vnd Wir midt ſturmender handt die Stadt, Schlos ond Thumb, 
als Wir midt Gottlicher hulffe zu thuen wiſſen, erobern werden, Das 
Ihr alle mitt Weib vnd Kind, hab vnd guth, zu grundt und boden 
gehen, vnd ein Stein auf dem andern nicht wirdt gelaſſen werden. Des 
Ihr niemandts als euch ſelbſt vnd ewerer hartneckigen halſtarrichkeit zu 
zumeſſen vnd die ſchult zu geben. Vnd Wir die Wir euch vor ewrem 
ſchaden, vorterb vnd endtlichem vnthergang gnugſam gewahrſchawet, 
vorwarnet vnd euch midt allen konniglichen Ehren vnd trewen, wie Wir 
midt Gott betzeugen, gnedigſt wollgemeinet, Wollen hirinne vor Gott 
vnd der gantzen weldt vns endtſchuldigt wiſſen. 
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Beſinnen vnd ermanen euch derwegen nochmals zu allem vberflus 
hiemitt vetterlich, Ihr wollet ewer eigen vnd ewerer Weib vnd Kinder 
wolfarth bedenken vnd die Stadt vermuge vnſer vorigen ſchreiben erge— 
ben vnd die angebottene gnade nicht auſſchlagen, dan da Ihr vor dem 
der gewaltige hauffe, der nicht vber ein Meyll weges von vns leidt, vor 
die Stadt kumpt, die Zeidt der gnaden vnd ewerer heimſuchung erken— 
nen, euch ons bequemen, Schlos, Thumb vnd Stadt uns ergeben, fo 
kan euch noch gnad wiederfahren, vnd Wir vorſprechen vns hiemit bey 
vnſern Konniglichen ehrenwahren Worten vnd Chriſtlichen guthen trewen 
vnd glauben, Das Ihr vnder Keines andern herrn, dann allein vnſer 
Konniglichen Regirung vnd der Reuſſiſchen Kay. Mayt. ſchutz ſein vnd 
bleiben ſollet. Auch kein Reuſſiſch Volck auſſerhalb der furnembſten Heup— 
ter Acht oder Newen In die Stadt gelaſſet oder geſtattet werden ſollen. 
— Do Ihr nun darauff Handlung ſuchen vnd annemen wollen, habt 
Ihr euch kegen uns In der eyle darauff vnderthenigſt zu ercleren, Den 
Wir gedenken lenger nicht zu feieren, Sonder die Keyſerliche Macht da 
vorzubrengen vnd midt ernſt und gewalt zu verfahren. Wolten wir 
euch endtlich darnach haben zurichten In eyle nicht vorhalten. Datum 
In Pnſrem Konniglichen felttlager denn 15. Octobris Anno LXX. 

Magnus manu ppr ſcp. 

In dorſo: Denn Erſamenn Vnſernn Liebenn Beſondernn Burgermei— 
ſtern, Rathmannen, groſſe vnd Kleine gildenn vnnd gantzer gemeine 
der Stadt Reuell, ſampt vnd beſondernn. 

Anno 70 den 15. Octob. producirt. 

Original mit Königlicher Unterſchrift und mit Kön. großen Siegel. 
Dabei eine Kopie. 


Urkunde IX. 
1570. 
Kopie eines Schreibens ruſſ. Feldherren aus dem Lager vor Reval an 
den Rat. 


Des Hochgebornen Dorchluchtigen van gades genaden keiſers, 
heren vnd grotforſten aller Ruſſen Iwan Baſiliwitz etc. Wy Boiaren 
vnd Woiwoden Iwan Petrowitz Jakowla vnd Baſili Iwanowitz Um— 
noffa. Vnſe wordt if dith, und geuen Iw. Borgermeiſtern, Radtman⸗ 
nen, Allen Eddellueden vnd den Inwoneren der Stadt Reuel tho we— 
tende. — Idt erbarmet vns dat gy vnwetentlick ſolden vorderuen vnd 
vmmekommen, Den gy ſehen ſulueſt woll, dat idt In gades handen is 
vnd vnſes Heren groten Macht vnd gewalt. Wath vnſe here wil, dat 
geſchuet alſo. Vnd fe heft begnadiget ſynen Boldafnick (NoxkogRHNHEF), 
den konig Hertzog Magnum, Chriſtians Sone, öhn tho ſynen vaderliken 
Erue der Stadt Reuel thouerforderen. Derhaluen don gy nicht woll, 
dat gy ſodanes grothmechtigen Herens Tornn vp Iw laden, den gy ſehen 
ſulueſt woll, dat de order alle, dar vnſe here henne lencket, Jegen öhn 
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nicht beſtann vnd de Ludekens darſulueſt konnen ohme keinen wedder⸗ 
ſtandt don. — Vnd gy guden luedi weten ſulueſt woll wath de Schwe— 
den bi Iw don. Se hebben öhre ſchepe an der Stadt liggende vnd 
willen darmede lopen nha Stockholm vnd werden Iw in aller nodt vnd 
laft ſtecken laten; vnd jo Iwe begrotinge nh . . nicht geſchuet, weten 
gy ſulueſt woll wath öuer Iw komen wil. Derhaluen bodencket Iw 
gantz woll vnd vpgeuet de Stadt Hertzog Magno vp vnſes heren bouel. 
So leue gy In ruge in vnſes heren begnadinge vnd in koniglichen 
Namen. So werden alle wege van Reuel in alle orde geopenet vnd 
mogen In allen vnſes heren Landen vnd marcken mith aller handteringe 
vnd wharen handelen vnd kopſlagen. Vnd deſſen breſ hebben wy vp 
bit vnd boger Iwer vorwanten frunde, fo hir thor ſtede, an Iw 
geſchreuenn. 

Kopie. 


Urkunde X. 


Magnus' Brief, nach welchem ſeine Leute an der Plünderung des 
Johannis Hospitals nicht teilgenommen haben. 
1570. Novbr. 18. 
Magnus von Gottiß gnaden Konning In Lifflandt, der Eſtiſchen und 
Lettiſchen Lande Herr, Erbe zu Norwegen, Hertzog zu Schleſwieck— 
Holftein, Stornmarn vnd der Dittmarſchen, Graue zu Oldenburgk 
vnd Dellmenhorſt. 

Wir haben ewr Ehrenrurig Unbeſonnen vnd vordrieſlich ſchreiben 
entfangen, horen leſen vnd ferner vormeinten Inhalts vornommen, wiſ— 
ſen vns auch, Gott hab lob, ohene ewer Höniſch vnd Spotlich aufrucken, 
was einem Chriſtlichen Konning vnd Herrn Gottlichem Gebott der Bol: 
cker Rechten vnd Loblichem Altem Krieges gebrauche nach geburet, neben 
vnſerm Teutſchen Kriegs Volk guther maſſen zuerinnern, wuſten auch 
woll wie wir uns mit demſelben Vnſerm Kriegs Volk kegen die Spit⸗ 
taliſche vnd Pockige Leutte alß Miſerabiles perſonas, wan ſie dieſelben, 
wie von euch angeben wurdt, wehren vnd ſich darnach hielten, vorhal— 
ten ſolten. Wir wiſſen aber Gottlob beſſer als Ihr glauben habt, wie 
es mit den Spittall gutheren zuſtehet, vnd wer derſelben am meiſten 
gebrauchet vnd geneuſſet, Daß nicht die Armen vnd Siechen, Sondern 
die Reichen wollhabenden vnd geſundten daßjenige, ſo den Armen 
Deputirt vnd vorordenet am meiſten genieſſen vnd vngottlich vorzeren. 
Wie aber dem allen, laſſen wir die dinge an Iren ort geſtalt ſein, vnd 
auf Ihenen ſelbſt beruhen, wie die Jenigen ſolches werden vorandtwor— 
ten konnen. — Was vnſer Kriegs Volk hiebeuorn vnd auch die vorgan— 
gene nacht kegen euch, als vnfere vnuoruhrſachte feinde, gebraucht vnd 
furgenommen, vnd die Meuchelfeinde vnd Diebiſche Pauern, ſo ſich bey 
Nechtlicher weile Heimlich Im finſtern nach der Statt durchſchleiffen, des 
nachts In gemeltem Siechen⸗Hauſſe vntherſchleiff haben vnd auch den 
Morgen allerley notturfft vnd Kundtſchafft In die Stadt brengen, Da⸗ 
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ſelbſt geſucht und ettlich gefangen haben, vnd do Ihrer mehr geweſen, 
dieſelben zu Todte zuſchlagen von Vnß befehelich gehabt, daß ſein wir 
In keinen abreden. Viell weiniger (:Dieweill ein Jeder ſeinem feinde 
ſo wehe zuthuen pfleget, als er immer kann:) Im geringſten dorinne 
zu vordencken, Wan ſie auch gleich nicht allein im Spittall, Sondern 
auch In der Kirchen, hinter dem Hohen Altar geſeſſen, Derhalb nicht 
hetten gefreyet ſein ſollen. — Wir haben aber nicht beuolen, die armen 
Krancken vnd Siechen zuſchlagen oder zu berauben, wie wir auch nicht 
erfahren oder glauben wollen, das ſolches geſchehen ſey. Wollen gleich— 
woll daſſelb mit vleiße vntherſuchen vnd erkunden laſſen. Vnd da ſichs 
ewerm Angeben nach alſo erhielte ons nach gebuere kegen den beſchwer— 
ten Krancken vnd armen Leutten zu anderer gelegenheit Koniglich zu 
halten vnd dieſelben deromaſſen gnedigſt werden zu vorſehen wiſſen, 
das dieſelben ſich unjer nicht zubeclagen, Sondern viellmehr zuberuhmen 
haben ſollen. Ob euch nun ſolches, was dieſe nacht geſchehen, jo unge: 
wonthlich, daß muſſen wir an ſeinen ortt ſtellen, vnd dahin achten, daß 
Ihr des Kriegs vnd folder Vnruhe nicht gewonet oder vormahls nicht 
geſehen vnd erfaren, Daß nicht allein Spittall Hauſer, Sondern auch 
woll Kirchen vnd Clauſen, So Im wege gelegen, daraus der feind Vor— 
teill oder Vorſchub haben konnen, In grundt vorbrandt oder ſonſt ge— 
ſchleipfft vnd aus dem wege geraumbt worden fein. Wie ſolches auch 
mii bewerten Rechtes grunden, das es mit fueg beſchehen mag wan es 
dtſputirens gulte beweret werden konthe. Es iſt aber Itzt zwiſchen uns 
vnd euch, als vnſern feinden, ſolche vngereimbte disputation vnd wort 
krieg vnnotig, Sondern gilt Streich vmb Streich. Wiſſen euch auch 
anders nicht zu willen, alß Krauth vnd Lotth, vnd wollen euch hinfer— 
ner, wo Ihr euch vns In Zeidt der gnaden nicht bequemen vnd vnder— 
thenig machen werden, So nahent betten vnd endtlich vnſer Teutſche 
vnd Reuſſiſche Kriegs Volk mit Gottlicher Hulffe zu euch einſteigen laſ— 
ſen, Daß euch ewer Diſputiren, Höniſch vnd Spottlich ſchreiben, zuſambt 
dem Lachen vnd aller weltlichen freude woll vorgehen ſolle. Vnd kon— 
nen vor vnſer Perſon woll leiden, das Ihr ewere Spittaliſche vnd 
Pockige armen mit Ihren Frantzoſen vnd gebrechen In ewere Stadt, 
ſo lange Ihr die zu halten vormeinet, ſelbſt einnemet vnd beſſer vor— 
wahret, Wo Ihr nicht hernechſt zuſehen vnd erfahren wolt, daß dieſel— 
ben alle mit ein von dem Reuſſiſchen Krieges Volck, welches wir ungerne 
erfahren, Sondern viellieber gnedigſt vorhutet ſehen wolten, zu Todte 
geſchlagen werden ſollen. Wir hetten Vnß auch woll mehrer beſcheiden⸗ 
heit den ſolcher Vnvorſchampter vnd vnbedachtiger Auflage, daß Vnſer 
Teuthſche Kriegs Volk kegen Elenden, armen betrubten vnd von Gott 
hochgeſtraften Leutten vnmenſchliche vnchriſtliche Tyranney geubet haben 
ſolle, zu euch, als die ſo gar aufrichtig vnd bedechtig gern gerumet ſein 
wollen, billig vorſehen ſollen. Dieweill wir unberumbt zu melden, Vn— 
ſer gedancken niemahls mit beſchmitzet, ſolches kegen den armen vnd 
bereit von Gott mehr den zu viell betrubten vnd gekrenckten leutten, 


373 


— Sr rw — 


furzunemen, zuuorhengen, viel weiniger zugeſchehen beuehlen wollen. 
Wie aber Ihr, die Ihr ſo Crbar vnd Chriſtlich zu ſein euch beduncken 
laſſet, ſambt den Schweden mit vnſern armen In den Siechen heuſeren 
zu Hapßell vnd der Pernow gefahren vnd vmbgangen, denſelben nicht 
allein Ihre betten, laden vnd Plundere, was fie under vnd vmb die 
leibe gehapt, wieder Gotllichs Gebott, aller Volcke Recht vnd alten lob— 
lichen Kriegsgebrauch abgeraubt vnd genommen, Sondern auch die ar— 
men Hochbetrubte Krancke Perſonen zu der Pernow gantz Vnmenſch— 
licher, Vnchriſtlicher weiße In die Pernowiſche Becke geworffen, zur 
Sehwart antreiben laſſen, ond alſo Ihr Armuth vnd bettel ſambt 
leib vnd leben abgeraubet vnd geſtolen. Deß werdet Ihr euch ſelbſt 
zuerinnern wiſſen. Ob nun euch ſolches rumblich vnd Ihr daran 
wol gethan vnd gehandelt, vnd nicht viell mehr Gottes Zorn, der euch 
noch derwegen wieder vor der Thure helt vber euch ſchwerer erregt, 
dan vnſre Kriegesleuthe, die doch die armen Krancken bey leben gelaſſen 
vnd am leib nicht beſchedigt haben, daß wollen wir Gott richten laſſen, 
vnd euch ſelbſt auf ewer eigen gewiſſen zubedencken vnd ermeſſen heim— 
ſtellen. Hetten derwegen woll leiden konnen, wir wehren von euch mit 
ſolchem ewerm Ehrenrurigen Vnnutzen ſchreiben vorſchonet blieben. 
Wir wollen, Gott lob, ohne ewer Höniſch vnd Spottlich erinnern woll 
wiſſen, was vns vnberumbt zu ſchreiben, alß einer Chriſtlichen Oberig— 
keit vnd Konning, Ehren vnd Rechteswegen zuthuen will eigenen vnd 
geburen. 

Wolten wir euch zu gebetener Andtwordt der gelegenheit nach 
nicht vorhalten. Datum In Vnſerm Koniglichen Veltlager zur Obern 
muhlen vor Reuell. den 18. Novembris Anno 70. 

Magnus manu ppra ſcripf. 
In dorſo: An Burgermeiſter vnd Radt der Stadt Reuell. 
den 19. Novb. Anno 70 prod. 


Urkunde XI. 


Magnus klagt beim rev. Rat über Verbreitung lügenhafter Gerüchte. 
1570. Dezbr. 10. 


Magnus von Gottes gnaden Kunigk in Liefland, der Eſtiſchen vnd 
Lettiſchen Lande Herr, Erbe zw Norwegen, Hertzogk zu Scheßwigk 
Holſtein Stormarn vnd der Ditmarſchen, Grafe zu Oldenburgk vnd 
Delmenhorſt. 

Erſamme, Liebe Beſondere. Was wir nun mehrmalen an euch 
wegen euerer eigenen wolfart, gedey vnd aufkunfft Chriſtlich gelangen 
laſſen, werdet ihr euch Zweiffels frey wiſſen zuerinnern. Vnd ob wir 
bis anhero nicht getzweifelt, Ihr wurden vnſere Chriſtliche ſchreibende 
Chriſtlich zu gemute gefuhret, dieſelbigen nicht anders als es der Bud): 
ſtaben gegeben, außgeſprenget haben, So haben wir doch gewiſſe nachrich— 
tunge, das ihr nicht allein in der Stadt vnſer garboßhaftigk wider Gott 
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Recht, fugk vnd alle billigkeit eingedend fein, Beſondern uns vnd unjerm 
hohen herkommen zu groſſer vnuorhoffter verſchmelerung in gantz Teudſch— 
land durch ehrenrurige, vnwarhaftige Lugenſchriffte gelangen laſſen: 
alſe ſolten wir ein Anfuhrer der vnchriſten fein, vnd alhir vmb Reuel 
Teufeliſcher weiſe die Kinder aus Mutterleibe ſchneiden vnd den eltern 
auf die Kopffe nageln laſſen. Vnd werden alſo von Euch Tiranniſcher 
als ein Turcke gehalten, vnd wider hoffnung, warheytt vnd fugk in 
Deudſchland durch eure Schriffte, ſo wir in gutter verwahrunge bey 
ons haben, außgeſchrihen. Vnd ob wir nu wol ſolliche ehrenruhrige 
Schmeheſchriffte mit ſchmertzen geleſen, So muſſen wir doch ſollichs dem 
gerechten Richter und der Zeitt befehlen. Hetten vns aber zu euch mit 
nichte verhoffet, Ir vns vnd vunſer hohes Herkommen ſo gar ringſchetzigk 
ſoltet gehalten, vnd gleich einem Turcken abgemalet haben, In Anmer— 
ckung, wie die tage vnſers lebens allerley vnchriſtlichen hendeln, fo wol 
der verdambten Tiranney abgeſagtt vnd feind geweſen, Auch durch Got— 
tes Hulff bleiben wollen. — Das wir aber des Groſſurſten Keyſers vnd 
vnd Herſchers aller Reuſſen Krigsvolck wider vnnſern feindt, den Schwe— 
den, gebrauchen, Wiſſen wir Gottlob mitt guttem grund, das es ſich 
gebuhre zuueranttworten. Das wir vns auch kegen euch in allen gnaden 
erclerett, wie ihr kunftiglich vnter uns, vnſern Erben, der Kron zu 
Dennemarcken oder dem hauſe Holſtein ſein vnd bleiben, vnd keine 
Reuſſen vber euch herſchen ſolten, auch das wir nicht vber acht oder 
neun Reuſſen mit ons in die Stadt bringen wolleten, — Wirt vns 
von euch gar Vachriſtlich außgedeutet. Dann die Eurigen gar vnuer— 
ſchampt nach Roſtock, Lembgaw vnd andere ortter ſchreiben, das daraus 
zuerſehen, wie wir vnter einem gutten ſchein euch unter die gemalt der 
Vnchriſten brengen wollten. — Das nun alſo vnſere Chriſtliche ſchrei— 
ben von euch zerriſſen, ſo gar bös vnd lugenhaftig gedeuttet, Muſſen 
wir gleich den vorigen Puncten itzunder einſtellen. Begehren aber von 
euch bey vermeidung vnſer hogſten vngnad, das ihr Hermann Timmer— 
man vnd Marcum Bretholt deſſentwegen in gutte verwahrung nemen, 
vnd vns kunfftiglich einſtellen. Da aber ſollichs nicht geſchehen wurde, 
Wollen wir die Hohe Injurien an euch, euren Weibern vnd Kindern 
dergeſtalt rechen, das iederman Spuren muge, wir wegen vnſer Perſon, 
fo wol aller vnſer Verwandten, dieſelbigen Injurien zu gemute gefuhret 
vnd gerochen haben. Wir muſſen wol bekennen, das des Kayſers Krigs— 
volck etzliche arme leut geplundert vnd erſchlagen haben. Widerumb 
konnen wir mit guttem gewiſſen vor gott vnd der gantzen welt betzeugen, 
das wir ſollichs fo vil muglich gewehret haben und noch. Das aber 
die lande alſo vorheeret, auch vnſchuldig blut vorgoſſen wirt, Werdet 
ihr vor Gottes gericht muſſen verantwortten, Wie wir dan wegen dieſes 
ſo vber euch (:da ihr euch nicht auff Chriſtlichen mittel bequemen wer— 
dett:) eure Kinder vnd dieſe zerriſſene, betrübte Lande ergehen wirtt, 
Vns vor Gott vnd alle Rechtverſtendige Hertzen wollen entſchuldiget 
haben. Vnd ihr durffet nicht gedencken, das wir vns von hinnen ab— 
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geben werden, Ehe wir die Stadt entweder per Victoriam oder Trans: 
actionem erobertt, Sollte auch kein Stein auf dem Andern bleiben, 
Gleich ihr, ob Gott wil, bald erfahren ſollet. 

Was wir uns nun wegen der Iniurianten zu euch zuverſehen, 
wollet vns ſchrifftlich eroffnen. Geſchicht es aber nicht, Werden wir 
mittel vnd wege trachten, gleich es vns wirtt gebuhren. — Geben in 
vnſerm Veltlager fur Reuell den 10 Decembris Anno LXX. 

Magnus manu ppr fcripf. 
In dorſo: Rp. den 10. Decemb. 70. 

Den Erſammen vnſern Lieben Beſondern Burgermeiſter, Radtman⸗ 
nen vnd gantzer Gemeynde der Stadt Reuell ſampt vnd Sonderlich. 
Originalbrief mit großem Königl. Siegel. 


Urkunde XII. 
Magnus will Zwietracht in der Stadt erregen. 
1570. Dezbr. 22. 

Von Gottis gnaden Magnus, Koningk In Liefflandt etc. Wir 
haben hiebeuorn zu etzlichen mahlen aus gantz getrewer vnd gneigter 
meinung an euch geſchrieben, euch die gnaden Zeidt ewerer heimſuchung 
erinnert vnd fur kunfftigem vnd vnauſbleiblichem ewerm vnd ewerer 
Weibe vnd Kinder ſchaden, vorterb vnd endtlichem vnthergangk, dem 
Ihr nun zu dieſer Zeidt noch hettet vorzubawen, trewlich gewahrſchawet. 
Aber vnangeſehen deſſen alles befinden wir doch aus ewerer beharrigen 
Halſtarrigkeit vnd vorgeſetzten Vormeintten willens die Stadt Reuell 
und Schlos vor der Reu. Key. Maytt. vnd vnſer Macht zu halten, jo 
uiell, das Ihr euch mit Weib vnd Kinde vmb ewer leib vnd leben 
muttwilligſt zu brengen furgenommen haben. — Welches dan, da Ihr, 
gleichs denen zu Iheruſalem, die Zeidt der gnaden vnd heimbſuchung 
nicht erkennen, vnd euch vns bey Zeitten bequem machen, vnther der 
Reu. Key. Maytt. Schutz vnd vnſer Regirung nicht ergeben; Weill 
doch ſolches der Cron zu Dennemarcken, dem Loblichen Hauß zu Hol— 
ſtein vnd vns als erben dieſer ortter zum beſten geſchicht, nicht auſſen blei⸗ 
ben, Sondern gewiſlichen beſchehen wirt. Dan, Gott lobe, die Reu. Key. 
Maytt. uns Itzo fo uiell geſchutz, Krauth vnd Lotth, das nicht gar weith 
von hinnen, als Ihr woll meinet zu ſchicken thuen, Damitt wir euch 
wieder eweren willen vnd vornemen zu dem Ende woll treiben vnd be— 
engſtigen wollen, Das euch die vberſchrittene gnaden Zeidt gereuhen vnd 
Leid werden ſoll. Vnd da Ihr gleich alsdan gnade ſuchen vnd euch 
vns bequemen wollet, Werden wir doch ſolches gar nicht achten, Den 
vorhabenden ernſt gebrauchen vnd euch der Neu. Kay. Maytt. vnd vn⸗ 
ſer macht, die Ihr Itzo ſo gering ſchetzen, deromaſſen erſehen laſſen, 
Das Ihr ſambt ewern Weib vnd Kindern, vnuorſchonlich der Seugenden, 
ſolches In vorgieſung ewers Blutths, welches euch durch den Teich fur 
ewerer Stadt vnd ander Zeichen vnd wahrſchauung gnugſam eraugawt. 
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vnd angetzeiget werden vnd befinden ſollett. — Wir ſeind auch fur 
Gott vnd der gantzen weldt gnugſam darinnen endtſchuldigt. Ihr aber 
habet Nemandt anderſt dan euch ſelber vnd ewer vorblenten Halſtarrig— 
keit vnd vorgeblichen Hofnungen zu beſchuldigen, fo euch von vmbliggen— 
den ortten ond Stetten gemachet wirdt, als der Narue, daraus euch zu: 
geſchrieben, das die Reu. Kay. Mt. vns nicht mehr geſchutzes, als vier 
Fewer Morſer vnd zwey Kartowen, zuſchicken wollen, Wie Wolter von 
Kollen vunther andern bekandt hat; Dafur Ihr euch nicht zubefurchten 
hettet, es wurde nichts mehr folgen. Welches Ihr doch mitt groſſem 
ſchmertzen vnd weheklagen In kurtzem viell anderſt befinden werdet. Vnd 
wirdt euch ſolche vorgebliche Hofnung vnther dem ſcheine gemachet, Als 
ob es jeher guth vnd Nutz zu ewerm frommen vnd beſten gemeinet, da 
ſie euch doch gleichergeſtalt wie Heinrich Clawſen, als der Pole die Per— 
now erobert, den Derptiſchen mitt ſolcher Ihrer liſtigen, heimlichen vnd 
faſt ſchelmiſchen Practicirung ein Bluttbath antzurichten meinen vnd 
vorhaben. Vnd ſeind vns dieſelben geſellen, fo euch ſolches zugeſchrie— 
ben, woll wiſſend, wollen ſie auch zu ſeiner Zeidt woll finden. Vnd ob 
Ihr woll wie Wir von Wolter von Kollen vnther andern dingen mehr 
ſampt ewer Allerſeits gelegenheit gnugſamb berichtet, Vor weintzigen 
Thagen ſeligen Rottker Beuſman wieder alle billigkeit vorgehender 
Rechter vnd grundtlichen erkundung der Sachen gelegenheitt, derenhalben— 
das ehr ewer gelegenheit vnd Zeittungen In Vnſer lager geſchrieben ha— 
ben ſolle, Dem doch nicht alſo, Sondern Ihr Johan Maidels von Sutt— 
len Jungen, Das ehr In Beuſmans namen einen ſolchen Zettel der 
dieſes Inhalts geweſen: Wir ſolten von der Stadt nicht abziehen, Ihr 
hettet Kein Waſſer, vnd die Laſt Maltzes gulte zwey hundert mard, 
ſchreiben muſſen, damit Ihr zu Ihem ein falſche Vhrſachen gewinnen 
mochtet, mit gaben vnd geldt dartzu erkaufft, wie Wolter von Kollen 
angetzeiget, vom Leben zum Todte bringen, vnd derentwegen viell vn— 
ſchuldiges Blutths vorgieſſen laſſen, vnd noch vber etzliche mehr vnther 
euch Vordacht vnd miſwohn thragen, Als ſolten fie durch Ihre Practi— 
cirung dieſe belagerung erregt haben. — So thuet Ihr doch Beuſman 
vnd den Andern In deme groſſ gewalt vnd vnrecht. Ihr kennet es auch 
fur dem ſtrengen Gerichte Gottes In aller Ewigkeit nicht Vorandtwort— 
ten. Den vns guth wiſſend, von wenen ewern Vorwandten wir anhero 
die Stadt Reuall zu belagern veruhrſacht worden, die wir euch biß hie— 
hero nicht haben Kund thuen wollen. Nun aber weiln wir ſehen vnd 
ſpuhren Ihere falſcheit vnd hinterliſtige Schwediſche ſtukke, mit denen 
ſie vmbgehen, konnen wir euch dieſelben lenger nicht vorborgen fein 
laſſen, und ſeind eben dieſe: Conradus Tellingkhauſen, Friedrich Sand— 
ſtede, Heinrich Ruhte vnd Dirick Kauer, die der Reu. Kay. Maytt. In 
forderung Landt vnd Leutt Im fall da Ire Kay. Maytt. einen Teuth— 
ſchen Chriſtlichen furſten vnd Herrn darin Regiren laſſen vnd Ire Kay. 
Maytt. Ihr Schutzherr ſein wolten, die Stadt Reuall ſampt dem Schloſſe 
vnd dieſen ortten liefferen vnd zu Handen ſchaffen vnd vnther Irer 
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Kay. Maytt. gewalt brengen wollen, In der Handlung zu Weſenbergk 
vorgeben und verſprochen, vnd uns als einen Erben dieſer ortter dartzu 
erfordert. Worauf wir uns auch an die Neu. Key. Maytt. In die 
Muſchow begeben, vnd durch vnſer bittliches Anhalten von Ihrer Kay. 
Maytt. mit den gantzen Landen zu Lieffland vnd andern mehr orttern 
begnadigt vnd belehenet worden. Es haben vns auch die Reu. Key. 
Maytt. alſobalt eine guthe anſehentliche weldt von Kriegsvolk zu vnſern 
Teuthſchen, dieſe bemelte Lande eintzunemen vnd vnther vns zu bren— 
gen, zugeordnet; auch die gewalt an geſchutz, Krauth vnd Lotth, gnedigſt 
angebotten. Als wir aber gedachtes Conradi Tellingkhauſen, Friedrich 
Sanſteden, Heinrich Ruhten vnd Dirick Kauers kegen ehrn Johan Tau— 
ben vnd Eylert Krauſen Hoch vorſprechen, gehalten zu werden, vnd dem— 
ſelben nachzuleben vorhoffet, haben Wir der Vhrſachen halber viell ge— 
ſchutzes, das doch, gott lobe, nich weith von der Handt, mit uns fuhren 
zu laſſen, onnottigk erachtet, Ind der Hofnung gelebt, fie wurden, wie 
Redtlichen vnd Eherliebenden Leutten gebuhret, auch Conradt Tellingk— 
hauſen vnd Heinrich Rhute, der fi auch die angebottene freyheit hertz 
lich gefallen laſſen, vnd geſprochen, Das where ein groſſes, wer nur den 
Schelmiſchen Schweden herauſſer hette, ſich derentwegen von der Reu. 
Kay. Mayıt. mitt Landt vnd Leutten vnd beſoldungen belehenen vnd 
vorſehen laſſen, Was ſie von ſich geredet beſſer als beſchehen betrachtet, 
vnd gehalten haben. Aber ſie haben In dem Ihr gelubde vnd zuſa— 
gung nicht geachtet, Sondern Ihenen vnd euch allen zu ewigem Vorterb 
Ihre ehere vnd Redlicheit In die Schantze geſatzt vnd ſtehen laſſen. 
Vnd da Ihr dem nicht glauben ſtellen, vnd die vorhabenden vordechti⸗ 
gen Redlichen vom Adell vnd Andere nicht aus der gefaſten vordacht 
ſetzen werdet, Sollen der Reu. Key. Mytt. Befreyete Herren ehr 
Johan Taube vnd Eylert Krauſſe euch vnd der gantzen gemeine berfel: 
ben mitt Ihenen gepflogenen Handlung grundtlichen vnd offentlichen, 
wie die allerſeits vnleugbahr gewandt zu ſchreiben, vnd Ihrer von ſich 
gegebener ſchreiben Copeyen zuſchicken; Damit Ihr daraus zuerſehen, 
Waſſer geſtalt Wir mit des Groſfurſten vnd vnſer Macht anhero kom- 
men, Wie Redlich ſie Ihre Siegell vnd Brieffe gehalten vnd euch vor⸗ 
kaufft haben. 

Was Ihr In dem gethan, Das Ihr an die Woiwoden geſchrie⸗ 
ben, Ihr hettet vnſern Jungen Hans Bilden gefangen kriegen, vnd 
etzliche brieffe, ſo von ons abgangen, vnd der Reu. Key. Maytt zu wie⸗ 
der wehren, bey Iheme gefunden, achten wir gar weinigk vnd wiſſen 
Gott lobe woll, was vnſer Junge Hans Bilde, der zu ſchloſſe gar vbell 
gefangen gehalten, vnd In Schweden, das wir woll leiden konnen, vnd 
mit den ewern, ſo wir bey vns gefangen halten, ebenermaſſen mit Vor⸗ 
ſchickung In die Muſchow vnd andere ortter geberen wollen, vorſchicket 
werden ſolle. Vnangeſehen wie woll wir de eweren, ſo bey vns gefan⸗ 
gen, mit allerley notturfft ehrbarlich vorſehen laſſen, furbrieffe bey ſich 
gehabt, vnd was wir gen Oßell geſchrieben, Nemblich das man vns das 
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Kriegsvolck, jo auf den viergehen freybeuttern ankommen, anhero ſchicken, 
vnd die Schiffe auflegen ſolte. Wir wiſſen aber Gott lobe gar woll, 
von weme ſolche ſchelmiſche Practicirung vnd wieder alle warheit ertich— 
tete lugen, fo von dem ſchloſſe an die Woiwoden abgangen, erſpunnen. 
Vnd iſt ons nicht newe, Sondern woll bewuſſt, Das Jürgen Berſon, 
Claws Echſen vnd Hans Borßon woll ehe Ihres Konings ſiegell ab— 
ſtechen vnd brieffe nachſchreiben laſſen, und damit Ihre ſchelmereyen ge— 
brauchet. Auch das nicht allein, Sondern auf einen Tagk Ihren Herrn 
Konningk Erichen, dem ſie mitt Pflichte vnd eiden zugethan, trewlos 
geworden, demſelben abe vnd ein Andern, als Hertzogk Hanſen von 
Finlandt, der Kon. Wird zu Polen Schwager, welches wiederumb ſetzen. 
All dieweill wir Ihenen vor keinen Konningk achten vnd derhalber nicht 
Konningk nennen wollen, Das Ihr wiſſen vnd vorſtehen muget, wer der 
Hertzogk Hans ſey, auch darumd das Ihr vns fur keinen Konningk 
erkennen, vnd mit demſelben Titell, den wir von Gott dem Allmechtigen 
vnd der Reu. Key. Mytt. midt ehren erlanget, nicht ehren wollet. An— 
geſehen das wir Ir vnrumblich zuſchreiben ein Kunigs Suhne vor 
Mutter Leibe zur Welt trogen vnd derentwegen woll einer Secunden 
hoher, als Hertzogk Hans, der mit falſchen Practiken vnſern vettern, 
Konningk Erichen, hintergangen vnd ſich ſelber zum Konningk erwelet. 
Wir vorhoffen aber, das ehr gleicher geſtalt ehr dartzu erhoben, ernie— 
deriget vnd Konningk Erich wiederumb Konningk werden fol. Da wir 
doch ob gott will ein Konningk fein vnd bleiben wollen, zugeſchlagen 
vnd geſchworen vnd wiederumb von demſelben Hertzogk Hanßen, Ihrem 
forigen Herrn zugefallen vnd Ihren Eyd vber mahlen ſtehen laſſen, 
Das dennoch bey den Liefflendern vngewohnlich, auch nicht viell befun— 
den oder erhoret. Vnd wen wir weitter daruon ſchreiben wollten, wuſten 
wir woll, wen wir ſolche geſellen hetten, wie wir mitt Ihenen nach 
ordnung des Heiligen Rechtes vorfahren ſolten. Vnd befrembdet vns 
nicht weinigk, Das ſolchen Böſen Leutten das Haus Reuall vnd Witten— 
ſtehen zuuorwalten zugetrawet wirdt. Achten derwegen ewer heimliche 
vnredliche Practicirung vnd ſolchs Schwediſche Puſſen gar nichtes. Wir 
wiſſen Gott lobe die Reu. Kay. Maytt. derer von Gott hochbegabten 
vernunfft, das dieſelb ſolchen Hendelen ettwas meitter, als deren Fun- 
dator nachdencken, gar woll vorſtehen, vnd denſelben mitt nichten ohene 
rechte vnd grundtliche erforſchung der Sachen glauben ſtelten. Vnd 
nachdem Ihr vns vf das Newe Ihar zwei gebrathene Epfell ſchicken wollen, 
wolten wir euch dies als das letzte ſchreiben, ſo wir auch an euch zu 
thuende entſchloſſen zum neuwen Ihare nicht vorhalten ſein laſſen, vnd 
wollen euch die brieffe hirnegſt mitt vngebrathenen epfeln, die euch vbel 
bekommen ſollen, zuſchicken, vnd das Newe Ihar alſo damit wunſchen, 
das Ihr ewere epfel dabey brathen mugen. 

Datum zur Ouer muhlen In vnſerm Veltlager fur Reuall den 

22. Decemb. Anno 70. Magnus manu ppr ſcrips. 

In dorſo: Den Burgermeiſter Radt vnd gantze gemeine der Stadt Reuall. 
Anno 70 den 22. Decembr. K. Originalbrief mit großem Königl. Siegel. 
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Urkunde XIII. 
Taube und Krauſe an den Revaler Rat. 


1571. März. 15. 

Erbarenn Wolweiſenn Inſondere freundt, es iſth vnns ein Offenn 
ſchreibendt ſo dieſelbigen ann denenn die zeit alhir anweſendenn Der 
Reuſchenn Kaiſ. Mayt. Kreiges Obriſten Iwann Petrowitzenn Jeron 
vnd Waſſily Iwanowitzen Kellitze, ſowoll auch dabei gelechtes Suppli— 
cation Herren Conradi Dellingkhuſenn, Friedrich Sandtſtedenn, Hen— 
rich Rautenn vnd Dittrich Kauerenn, anhero Ins feldtlager gelangenn 
laſſenn. Wie wir nach aprichtung Der Groſmechtigenn Reuſch. Kai]. 
Mayt. auferlechtenn geſchefftenn den driiten Dagk diſes Monates wi: 
derum alhir Insfeldtlager angelangett, zu handen kommen. Aus dem— 
ſelbigenn wir fernommen waſſerlei geſtaldt der Idtzig fürſchweben krei— 
ges handell vnnd diſſe belagerung von euch verſtanden, vnd dahin ge— 
teudet, alß ſoltenn wir deſſelbigen orſach daher geſucht vnnd genom— 
men habenn, Das verfloſſene Zei die aben berorte Perſonen, jo mitt 
gemeſſenen bouelich kegenn Weſenbergk ann vnns erſchienenn, Sich 
kegen den Groſmechtigen Reuſchen Kaiſ. Mayt. oder ein furſtlich Per— 
ſon, under ſchutz der Kaiſ. Mtt. vnnd zu dem wir denn Durchlauchti— 
genn Groſmechtigenn Idtzigen alhir anweſenden Konnigk Magnus 
ſolten namhaft gemacht, die Stadt Reuell zu lieferenn, forſchrieben 
vnnd zugeſagt habenn. Vnnd wann dan nhun folgens wircklich nicht 
erfolgett, alls habe darauff vnnd ſolch vnſer forbrengen die Reuſ. Kaiſ. 
Mayt. dieſſe belagerung angeſteldt vnnd fur die hand genommen. Da— 
rauf auch ferner fur gemelte fier Perſonen kegen Euer Weiſheiten ſich 
zuentſchuldigenn vnnd vnns auff gefaſtenn ardıvonn oder In vermelten 
boricht, zum hoheſten zu Injurieren vund zu ſchmehenn forurſachett, 
formeinten, darneben allerlei Vngelimpff auff vns furen wollen. Wel— 
chens allerſeitz wie es die buchſtabenn In beiden offenenn ſchreibenn 
midt jrem vmbſtande auſdeuten, Inn die langk zuerholen vnnottigk. — 
Wir aber dannoch als diejenigenn fo bis anhero die Dage vnſeres le— 
bens nicht anders kegenn freundt vnd feindt, als ſich der Eheren gebur, 
vnd fornemlichen was zue raue, fried, aufnemen vnd gedei vnnſers 
liebenn Vader landes, vnnd dem gemeinen Nutz erſpreiſlichen vnd vnuer— 
weiſlichen forhalten haben, Dieſſe vnfermottliche Eheren rurige belegung 
zuforandtwordenn keinerlei wege vnderlaſſen vnnd vmbghenn mugenn. 
Vnnd wiſſen vns gutter maſſen, Das furgemelte Perſonen zu Weſen— 
bergk nebenn Ewr. Wiſheiten vnd deren Statt mittgegebe Creditif an 
vnns gelangett, vnd was daſelbeſt vonn allenn teilen gehandelt vnnd 
forabſcheidett, gannz woll zu erinnerenn. Das wir aber weiter vnnd 
mher, als die zeitt furgelauffen vnd beredett, etwas widter die warheitt 
ſolten auſgeſprengett haben. Daſſelbige ſoll von keinen wharen Erba— 
renn Menſchenn, wie hogk vnd geringe die auch ſeinn vnnd weſenn mu— 
gen, vnns dargedann oder vberweiſen werdenn, Es muchtenn dann vn- 
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wiſſende leichtfertiche hertzen die dinge anders, alß fie in Irer warheitt 
auſgeſchrienn vnd der Offenen welt In Dren vnnd maull gefurett haben, 
auff welchen vnrechte boricht, alſo auch ſulchens weiter vnd ferner die 
dinge E. W. vnnd den klageten Perſonen mugen zugefuget werden ſeinn. 
Nun hette ſich ſo billich vonn Erbarenn vnd forſtendigen Leuten die 
ſachen fur erſt an vnns ap wie auch Inn maſſen alß euch forbracht, 
die dinge auſgeſprenget vnd darton wollen, durch ſchriftlich oder mundt— 
lich anregen gelangenn zue laſſenn, geburen wollenn. Vund nicht Jo 
forgeſſen vnd lichtfertigk auf vnns ein ſulche ſchwere Iniuria vnnd ho— 
heſte ſmach zu furen Ins werck zu brengenn forgenommen haben. Vnnd 
da wir Je luſth, lieb vnnd gefallen hetten, In Ewre Stadt Innerliche 
enthporung zuerwecken, konten wir es mitt erweiſlichenn wolbeſtendigennn 
grundt folfuren; Welches Iren Teills zum Vnuermeidtlichenn vnd be: 
ſchwerlichenn auſganck gereichen muchte. So hettenn wir auch woll ſelbeſt 
ſo fill ſchreibens gelernet vnd Deudtſch redten konnen, Das Ir oder 
dieſelbigen die dinge von vns ſelbeſt borichtet und verſtandenn hetten. 
Wan aber aus diſſenn nichtes anders, als vrſach zu feindtlichenn willen 
vnnd gros leichtfertigkeitt blickett vnnd ſcheinett, vnd nichtes das meis 
nigſt Im grundt vonn E. W klageden vber vnns erweiſflichenn, wollen 
wir dieſelbigenn mith geleichenn Titell, als ſolchen leichtfertigenn gebu= 
reit foreherett, vnd vnns kegenn dieſelbigen Perſonen diſſer ſchweren 
Jus vnd Injuria zum hoheſten bewarett habenn. Es ſolten ſich E. W. 
als die da wir hoffen (:auch verſtandt vnd nachdencken wirtt:) billich 
ſelbeſt berichtenn, Wie ſoltenn oder muſten doch diſſe hochwichtige handell 
auf einen ſolchen lahmen, machtloſen vnnd nichtigen grundt angefangen 
und bis ahnn diſſe kegenwirtige hoe beſchwerung gefurett worden ſein, 
wie Ir euch Inbildett, oder Lügen geglaubett, So euch doch vnder den— 
ſelbigen fier apgefertigten Perſonen von vns offenbare ſchriftlich vnd 
mundtlich boricht, mehr als vberfluſſig geſchenn. Da die Statt Reuell 
diſſer forſchwebenden geferlichkeiten mit zeitigenn Radt vnnd zutreglichen 
mittel, die wir dann etzlicher maſſen zuuerhutung dieſſes ſchwerenn Blodt- 
uergiſſens forgeſchlagen, vnd euch zweibels ahn von ewren apgefertigtenn 
widerumme eingebracht nicht furbowtenn, Das die Groſmechtige Kaiſ. 
Mayt. Ernſtlichenn vnd endtlichen Euch vnd ewre Stadt mit fewr, Nam 
vnd raup zubeſuchen entſchloſſen. Da wir auch die Zeit auf kegenwir— 
tigenn Kunnigk Magno nicht gedacht, vielweniger euch denſelbigen nig— 
malen witter ſchriftlichen noch mundtlichen auſdrucklichen for einen Der: 
ren aufzonemen forgeſlagen. Das aber Ihr Ko. Mayt. aus Chriſtlichen 
Furſtlichen gemott zuuerhuttung dieſes vbels vnd blodtuergiſſung als 
ein mittel Perſon Inn diſſen handell getretten, auff was Erbare Chriſt⸗ 
liche vnd Zutreglichen mittell daſſelbige geſehen, Iſt E. W. durch Ire 
Konig. Mayt. jo woll vnſere filfaltiges ſchreiben mher als In Vberfluß 
bdrichtet worden, vnd ſoltens gewiſlich darfur halten vnd achten, das 
diſſer anfanck euch zu einen boſchwelichen weheklagend, Ja Zu einen vn⸗ 
witterbrenglichen vnderganck vnd forwoſtlichen ende gereichen wirbt, vnd 
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op euch woll diſſer handell und der Kunniglicher Tittel faſt dunckell In 
die augen ſchinett, ſo wirdt doch durch Gotzs almacht vnd der Groſmech— 
tigen Reuſchen Kaiſ. Mayt. forhaben, mit dem diſſer Herr Magnus zum 
Koningk offendtlichen erwelett, Inen darbei zuerhalten vnd die wrewe— 
len, mottwilligen mit geburender Rach zubeſuchen wiſſen. Daranne die 
Groſmechtige Kaiſ. Mayt. Iren Kaiſerlichen leip, fill weniger was zuer— 
haltung deſſelbigen geburett, nichts wirdt feilen oder mangelen laſſen. 
Eſt iſt aber mit blinden nicht gutt Perlen Sticken, alß woll vnnutz vnd 
forgebens fur tauben menſchen zupredigen. Anfank vnd Mittell werden 
durch den auſgang vnd ende bowerett. Darhin wir auch nun mher die 
dinge verſchoben habenn. Wie gutthertzig aber wir euch vnd eure gutte 
Statt gemanett, wollen wir mit guttem gewiſſen for Gott vnd Eheren, 
fur alder welth offentlich bekennen vnd erweiſenn. Vnnd wen geleich 
Reuell noch Tauſendtmall mher verechter vnd wrewele menſchen hette, 
werdenn Ewre kinder, jo noch ann den bruſten liggen, das ach und wehe 
ober euch ſchrienn; deſſelbigen wir geleich vnd wie nun faſth fur zwenn 
Jarenn filfeltigk geſchenn, ons fur Gott vnnd aller weldt entſchuldigen 
habenn wollen. Datum Eilenth auß dem feldtlager. Denn 15 Martii 
Im Jare der minderen Zall LXXI 

Der Groſmechtigenn Vnnd Vnuberwindtlichenn Reuſchen Kaiſ. 
Mayt. Befreite Herren Rette vnnd befelichabere In Liefflandt x 

Johann Taube Erpgeſeſſen Zu Fir mp. 
Eilerth Kraus Erpgeſeſſen tho Kolles mp. 

Orig. mit den 2. Siegeln. 
In dorſo: Den Erbarenn Wolweiſenn Burgermeiſterenn vnnd Rath der 

Stadt Reuell zu Handen. 
Den 15 Martii von Taub vnd Crauſſen empfangen. 


Urkunde XIV. 


Der Stadt Reval erſtes Schreiben nach Aufhebung der Belagerung an 
den König Johann III. von Schweden. 
1571. März. 19. 

Durchleuchtigſter Hochgeborner Groſmechtiger Konig, gnedigſter 
Herr. E. Kö. Mit. Seindt vnſere vnderdenigſte gehorſam vnd Dienſt 
mit ſonderem vleiß zuuor, Gnedigſter Herr. Es haben E. K. Mtt. auß 
vnſerm vorigen ſchreiben Zweiffels frey gnedigſt vernommen, waſſerley 
geſtalt der Feindt dieſer guten Stadt faſt allerſitz vor der Lempforten, 
ſo woll der Strandtpforten mit gewalt, vielem ſchieſen vnd fewrwerffen 
feindtlich zugeſetzt vnd beengſtiget, Dran Er ſich nicht erſettigen laßen, 
Sonder der Stadt etwas neger nemblich of dieſer ſeiten, da das Pocken— 
hauß geſtanden, gerucket, daſelbſt ehr in der nacht lauffgraben gemachet, 
vnd eine ſchantze vffgeworffen, dieſelbe mit ſchantzkorben befeſtiget, vnd 
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hart hinder dem Kalckofen vor der Strantpforten ein blockhuß zu ſchla— 
hen angefangen. Welchs wir Ime zu vollenbringen nicht allein mit vn— 
ſerm geſchütz gewehret, Sondern ſeindt auch den dritten Martii auſge— 
fallen, denn Feindt mich gotlicher Hulff vnd beyſtandt (:Deme auch all 
ein die Ehre:) drauß geichlagen, die Schantzkorbe vnd das angefangene 
blockhauß in den brandt gebracht. Drauf dan deſſelben tages jo woll 
den fünfften Marta ein dapfer ſcharmutzell eruolget, drinne der Feyendt 
nicht allein ahn Volcke mergklichen ſchaden entfangen, Sondern auch durch 
Gottes ſonderliche vorhengnüß ſolchen ſchreck erlangeth, das ehr mith 
ſyner gantzen macht, grobem geſchütz vnd allem eilich auß der groſen 
Schantzen vor der Viſchermaien, Bo woll auch der Koppelen vfbredyen, 
vnd ſich widder ins Lager zur Obriſten Mühlen begeben müßen vnd 
ſich darnach vor der Strantpforten, ſo woll in der Koppel nicht mehr 
ſehen laſſen. Es hat aber Heinrich Boiſman nicht lange darnach herinne 
geſchrieben: Nachdem ſie daſelbſt vor die warheit vornommen, das der 
fried zwiſchen E. K Mt. vnd die Konig-Wirden zu Dennemark erſetzt, 
auch daſelbſt im Lager ein Bothſchaft vom Romiſchen Reiche vorhanden 
vnd ehr dau als eingeborner vnd einzogling dieſer Stadt ferner vnheill 
der Stadt jo woll der vbrigen Lande gerne verhutet ſehe. Als war ſeyn 
radt, das man zwiſchen Harrien, Ozell, der Wyck vnd der Stadt Reuell 
einen Stilſtandt vfrichten vnd machen ſolte. Welchs den Hern Guber— 
natoren vnd Kriegsobriſten, jo woll vns nicht radtſam dauchte, ohne E. 
K. M. gnedigen zulaſſen, vns mith vnſern offenthlichen feinden in eini— 
gen Handell oder ſtilſtand eintzulaſſen, Sondern, nach dem wir, got lob, 
Ire grotſte macht ausgeſtanden, wolten wir mith gotlicher hulff auch 
das ende erwarten, Solten fie auch in ſtilſtande vmbher in den Hofen 
beliggen bleiben, were ſolchs den armen baurſman, ſo noch etwas ver— 
hutet, vbell bekomen. Als nun ſolche abſchlehige undtwort ins lager 
gelanget, hat der Feindt den 16. Martii gegen den abendt, nachdem be— 
reidt vorhin alles geſchütz von dannen wegkgebracht, das Lager zur obri— 
ſten mühlen angetzündet, vfgebrochen, vnd gantz vnd all dauon gebogen. 
Dei Deren ſey ewich lob vnd dangk, Der wolte vns hinferner vor des 
grauſamen Veindts gewalt vnd tyranney behuten. Es haben ſich etzliche 
teutſche houeleuthe vf der ausbeute etzlicher beyderſitz abgefangen, jo des 
morgens denſelben tag vor middag gehalten, vornehmen laſſen, das ſie 
vns vf den Sommer mith dem erſten graſe widder beſuchen wollen. 
Gelanget demnach ahn E. K. Mt. als vnſer von Got verordenten Ho— 
hen Obrigkeit (zu der auch negſt Got, alle vnſe troſt vnd hofnung ſte— 
het, ungeachtet aller Zeittung, fo itz hinn und widder vorlauffen, der 
wir uns nicht kummern laſſen, ſondern gedenken bey E. K. Mt. vnd 
der loblichen Kron zu Schweden, vermoge vnſer Eidt vnd ehren zu plei— 
ben vnd zu halten:) vnſer vnderthenigſte bitte, E. K. Mt. wollen pf die 
mittell vnd wege gnedigſt trachten laſſen, damit dem feindt ſeyn tyran— 
niſch, freuelichs gemüt geſtürtzet, wir arme leuth vnd diß ordt landes 
einmahll widder zu ruhe vnd frieden kommen mochten. Dan ſolche 
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ſchwere belagerung noch einmall mith vnſer macht auszuſtehen ift uns 
vnd vnſer lieben gemeinheit, jo vorhin bereit mehr dan zuuiell ausger— 
mergelt vnd dartzu die ſchwere laſt der belagerung mith vnderhaltung 
des Kriegsvolcks faſt alleine tragen müſſen, drüber alle der Stadt vor— 
rath, auch Krauth vnd loth gantz erſchepfeth, gantz vnmoglich. Vnd mer: 
den zu deme berichtet, das in der getroffenen Friedts Handlung die gantz 
Deutſcher Nation ſchedliche vnd dieſer guten Stadt in grundt vorterbliche 
ſchiffart vf die Narue frey gegeben, dardorch dieſer guten Stadt die na— 
rung gantz abgeſtricket, vnd letzlich zu boden gehen müßen. Leben Idoch 
der troſtlichen Hofnung vnd Zuuorſicht: Weiln noch ein handelſtag, wie 
wir berichtet, zu Roſtock geſchehen fol, E. K. Mt. werden vnſer vnd 
der guten Stadt Reuell als Irer getreuen vnderthanen beſtes in deme 
allerſeytz auch gedencken vnd allergnedigſt vorſtellen laſſen. Mit vnder— 
thenigſter bitt, das wir auch mith allerleyhande notdurftigen zufur, ſon— 
derlich aber auch Krauth vnd Loth mith dem erſten mogen entſetz werden, 
das auch etzliche Orlichſchiffe vf diß fahrwaſſer kommen mochten, damit 
der ſehefarende Kauffmann deſto ſicher dieſe gute Stadt mith Zufbur 
beſuchen mochten. Welchs vmb E. K. Mt., vnſern gnedigſten Hern vnd 
der loblichen Crone Schweden vnderthenigſt zuuorſchulden wir uns ſchul— 
digk vnd pflichtigk erkennen. MWyr forchten uns auch, gnedigſter Koningk 
vnd Herr, das der Feindt von Wittenſtein ſo bald nicht abtziehen werde, 
vnd in groſer gefahr ſtehet, weill dan dieſem ordt landes ahn das hauß 
Wittenſtein nicht weinich gelegen, Iſt gantz getreulich zu radten, das E. 
K. M. pf mittel vnd wege trachten, welchs E. K. M. weil got lob dis 
ordts der feind getroffen, auch leicht zu werck brengen kondten, das mit 
dem allerforderligſten ein gute Schwarde teutſcher hofleute herüber kom— 
men mochten, damit der feindt vom ſtrofen abgehalten, auch das Haus 
Wittenſtein mochte fürderlichſt entſetzet werden. Welchs E. K. M. aus 
dringender not nicht haben vorhalten ſollen vnd diß vnd anders der hir 
Kriegsobciſter nach notdurft E. K. M. weitleuftigk berichten wirdt. E. 
K. M. dem ſchutz des allerhohiſten zu geſunder friedlicher vnd glückſeliger 
Regierung entfhelend. Datum Reuell den 19. Martii Anno 1571. 
Bürgermeiſter vnd Radt der ſtadt Reuel. 
Konzept auf Papier. 


Urkunde XV. 
Magnus an den rev. Rat. 
1575. Febr. 25. Oberpalen. 
Von Gottes gnaden Magnuß, erweltter zum König In Lieffland, 
Erbe zu Norwegen, Hertzog zu Schleſwig-Holſtein, Stormarn vnd der 
Dittmarſchen, Graf zu Oldenburg vnd Delmenhorſt. 
Vnſern gnedigſten gruß zuuor. Erſame vnd Wolweiſe liebe beſon— 
dere. Wie vorlauffener tage die Wiekiſche, Harriſche, auch die Per⸗ 
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nowiſche vnd etzliche des Oberdüniſchen Fürſtenthumbs örter verhert, 
vertorben vnd verwüſtet, ſolchs wirt euch zweiſels ohne nitt allein fur— 
komen, ſondern auch ewerer eins theils mitt nicht geringem ſchaden vnd 
vorderb entpfunden haben. Wie dan auch diejenen, ſo ſich in vnſere 
mitt den Wiekiſchen Hoffeleutten gepflogene hendel, ohne habenden be— 
fehlich auß verborgenem haß vnd umb eigenen nutzes willen, gemiſchett. 
Ingleichen die Hoffeleutt ſelbſt, ſo vns mitt tückiſchen, hinderliſtigen 
Practiken aufgehaltten, vntregliche, falſche Beihendel gepflogen, vnſere 
warnung in Windt geſchlagen vnd verachtet, fur Gott dem rechtvertigen 
Richter zuuerandtwortten viell zu ſchwer fein wirdt. Wie getrewlich 
vnd wolmeinenttlich wir es aber mitt den bedrangtten Lieflanden ie 
vnd alwege gemeinett, bezeugen die ſchrieftte, ſo wir nicht allein ahn 
euch, deß ir euch wol werdett zw beſcheiden wißen, ſondern auch itzt 
newlich ahn die Hoffeleutt in furgelauffenen handlungen zuuielmahlen 
ergehen laßen, vnd dieſer itzigen geſchichtte getrewe warnung gethan. 
Aber wir ſein euch vnd Inen zw geringe Propheten geweſen. Nun iſt 
es leider zubefahren, das dieſer vberzug nur ein anfang des kunftigen 
vnheils, nicht allein vber die lande, ſondern auch ewere gutte Stadt, 
geweſen, vnd köndte fein, das ſolch vnheil fur dießmal durch furbiett 
eingeſtellet worden, kunftig aber lenger aufzuhalten, wiſſen wir keinen 
Rath. Jedoch wehren aber nach wol chriſtliche zutregliche mittel, ſol— 
chem furſtehenden vnheil furzubawen, zufinden, wan Ir Rathe folgen 
wolttet, köndtten derwegen awch wol dulden, Ihn maßen wir dan ahn 
euch gnedigſt ſinnen, das ihr etzliche awß ewerem mittel vnſere gemüts 
meinung, jo auf erbamng fried vnd einigkeit, awch errettung vnd wies 
derkunfft der Lande vnd ewerer gutten Stadt gerichtett, zuuernehmen, 
furderlichſt ahn vnß abfertigen thettet. Wolten auch derſelben ahnkunft 
Sontages Judica, ſo da ſein wirtt der 20. Martii alhie awf vnſerem 
Hawſe Ober Poln gewertig ſein. Vnd thuen euch awf dieſelben, ſo Ir 
etwa ahn vnß abfertigen mochtett, vngefehrlich mitt zehen oder tzwelf 
Pferden, wo ferne es ewch ahnnemblich, ein frey ſicher Chriſtlich vnd 
vnbefhartes geleitt ahn vnß, vnd nach verrichtung der ſachen wiederumb 
In ir gewarſam zu ziehen, awch ad evitandos quoſcunque eventuum 
caſus, wie ſolches nach beſtendiger form Immer beſcheen kan. Oder 
mag In krafft dietz mittheilen, vnd ſein alsdan eweren abgefertigten 
allerſeidts vmbſtendiglichen berichtt vnd gelegenheitt, womitt euch ſelbſt, 
euer gutten Stadtt und den gemeinen Landen gedienett und geholffen, 
entzweder eigener Perſon oder durch vnſere Rethe anzeigen vnd ver— 
melden zwlaßen geneiget. Ihm fahl aber dieſe vnſere furſtliche gutt— 
hertzige warnung vnd ermahnung vber zuuerſichtt bey euch nochmaln 
kein ſtadtt finden, ſondern verechtlich in windtt ſoldtt geſchlagen werden, 
Als wollen wir vnß fur Gott, dem Almechtigen, vnd dem heiligen Rö— 
miſchen Reich, der algemeinen lieben Chriſtenheitt vnd der gantzen 
Weldtt, itzt als dan vnd dan als itzt, hiemitt In kraftt dietz offentlich 
enttſchuldiget wiſſen. Woltten wir euch darnach zurichtten gnedigſt 
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nicht verhaltten, vnd fein bei Jegenwertigen ewerer hinwieder nachrich— 
tigen erklerung vnd andtwortt hierawf gewertig. 
Datum awf vnſerem Hawße Ober-Polen, den 25. Februarii Anno 75. 
Magnus manu 
ppr. ſcripſ. 
In dorſo: Anno 75 den 2. Martii Entf. 
Den Erſamen vnd Wolweiſen, vnſeren lieben Beſonderen Bür: 
germeiſtern Rathmannen vnnd gantzer gemein der Stadt Neuell 
ſampt vnd ſonderlich. 
Original mit Siegel im Rats-Archiv. 
Einen gleichen Brief, faſt wörtlich, hat er an demſelben Tage an 
die ganze Gemeinde der 3 Gilden geſchrieben, und befindet ſich letzterer 
Originalbrief im Archiv der Großen Gilde in Reval. 


Urkunde XVI. 
Magnus an den Rev. Rat. 

1575. Aug. 26. Oberpalen. 
Von gottes gnaden Magnuß, Erweltter zum König in Liefflantt etc. 
Vnßeren gnedigen gruß, Erßame vnd weiße Lieben Beſondere. Ob 
wir woll bey vnß entſchloſſen In dießen Kriegesleuften kein ſchreibend 
hinferner an euch Bo woll andere Ortter, ßo mitt deme Keyßer groffur: 
ſten in feundtſchafft ſtehen, gelangend zu laſſen, Darumb das Alle vnſere 
Chriſtliche getruve warſchuwung weniger alß Nichtes geachtet, vnd von 
vielen vnwarhaftig, vnangeßehen der glaube Meinungen in die fauſt ge— 
wachßen, auffgenommen, jo haben wir doch, alße ein Deutteſcher furſt, 
Nicht vnterlaſſen Mugen, vnßer gemuetts Meinung enttlich euch zueroffe— 
nen; Damitt, da wir fruchtt bei euch ſchaffeden, Wir eß kunfftiglich bei 
euch ſelbſt vnd Meinungen Bo wir Erretten wurden, Ruem haben. Da 
ihr aber Eurer Althen gewonheitt Nach Nicht gehorchen, Euch den Euren 
vnd Meinungen Armen Menſchen voerſaetzlich In einem Ewigen bedruck 
Bringen wurden, Wir alßdan (:weiln wir euch guete Mittele vnd wege 
gewießen, Ihr aber die ungerne haben wandelen wollen:) vhor gott im 
himel vnd der gantzen gemeinen Chriſtenheitt enttſchuldigt fein, vnd ßol— 
liches kunfttiglich vfzulegend haben muchten. Anfenglich wiſſet Ihr euch 
zu beſcheiden, Nach deme der Schwede vnß vnſere Lantt vnd Leute In 
der wiegk Neben der Bonenburg vnd padis abgedrungen vnd wir mitt 
Hulffe des großmechtigſten vnd vnvberwindtlichen heren Keißerß groffur— 
ſten vnd herſchers aller Reuſſen, vnter wellches, alße vnßeres Lieben 
Heren Nachbarn, (:Damit wir im ewigen friede geſtanden:) ſchutz vnd 
ſchirm, Idoch dem heiligen Romiſchen Reiche vnnachteilig, wir vns erge— 
ben, zugeordentte macht Anno 70. Die ſchwediſche Ortere bekriegett 
Das wir zu Mhermhalen vuß gegen euch gnedigſt erkleret, Da Ihr den 
Keißer groſfurſten fhuer einen ſchutz vnd vnß vur einen Erbheren auff 
vnd annhemen wurden, Daß Alßdan ihr vnd Alle eure Nachkomlingen 
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des Gewiſſen ſchutzes voer Jedermenniglichen vorſichert, Nicht alleine bei 
der wharen Auguſtburgiſchen Confeſſion, Eurem Gottesdienſt, da der 
Keyßer groſſurſt keinen Menſchen von abdringet, bleiben, beſonderen 
groſſe freiheiten durch alle Ihre Keiß. Mytt Lande zuhandelende, vnd 
da wir Nach den willen gottes Ohne Erben abgingen, eines Deutſchen 
furſten gewertig, vnd aller Kriege Beſchwerung dadurch enthoben ßein 
Bolten. Da aber ſolliche chriſtliche Mittele euch anzunemend bedencklich, 
hettet Ihr nicht anders alße euren Ewigen vnheil, bedruck vnd vntergang 
zu erwartend, Solliche vnßere Chriſtliche voerßlege vnd warnung Bein 
von euch Nicht vfgenommen. Men haett auß anderen Orteren euch mit 
vnwarheit geſpeißet, vnd Euren Orteren, gleich Ihr ſelbſt Je bekennen 
Muſſen, wenig dadurch gefrommet. Alßo ßein alle vnßere Chriſtliche 
furſtliche erpietunge von den wickeſchen vnd pernauſchen außgeßlaegen. 
Men haedt des Keißers groſfurſten Macht und vnßere Chriſtliche Mittele 
vorachtet. Was darauß erfolget kan men Mher beflaegen, alße wun— 
deren. Wir dancken aber dem truwen gott, das dennoch vnßer chriſtlich 
gemuedt bei etzlichen Liefflendiſchen benachbarten heußeren, helmed, arnus, 
Rujen, purckull vnd derßelbigen heußer ßempttliche Lantßaſſen Bo vhiele 
gewircket, das fie den Keißer groſfurſten vhuer Ihren ſchutz vnd vnß 
fhuer einen erbheren dergeſtalt angenommen, das ßie Nicht allein von 
allen Reuſſiſchen Preſidien vnd vberfhall verſichert, bei allen Ihren Imu— 
niteten vnd vorab Religion bleiben, beſunderen nach vnßerem Abſterben 
Bich eines furſten auß dem hauße zu holſtein, alße vnßerem Szammen, 
zuerfreuende haben ßollen; haben alße Ihre guette wolfhart ond Bulliche 
bequemung nicht geſehen, Ihr Ewig vngluck betrachtet, where Ihnen auch, 
weiln ßie ſchutzloeß vnd Bo lange auff vergeblichen entſatz gewartet, das 
Ihre Lande faſt zur Einode geworden, vor gott vnd allen Rechtsverſten— 
digen verantworttlich, Bo woll daß ßie ßich nicht Muttwillig Inß Ewige 
weheklagend geſatzt, beßunderen ßich ßelbſt, Ihre weib, Kinder vnd arme 
Leutte errettet, bei vnpartieſchen rhumblich. Wir ſtehen auch in gewiſſer 
hoffnung, Gott im himell, die Romiſche Kaiß. Mytt., alle chriſtliche Chur— 
furſten, furſten vnd heren groſſen gefallen an Errettung aller verwuſtung 
derßelbigen ortter gehaltten vnd tragen werden. Wollen auch Nicht 
zweiffelen, viele andere feſtung, damit wir In gleicher handlung ſtehen, 
werden ßich gleichhfals Bodencken, ßich vnß Ergeben, Damit ßie Ihr 
kunfftigliche vnglucke abwenden, Ihr vnd der armen Lande frommen vnd 
Beſtes ſtifſten Mugen. Wie aber die pernouſchen, da ßie ßich ſchutzloeß 
vnd dem Keißer groſfurſten In die Daur wiederſtandt zu thuende Nicht 
ßo mechtig gewuſt, die Ortter haben verwuſten, die veſtung vnß alße 
einen Deudeſchen furſten In der guette Nicht gegunett vnß vnd ßich 
ßelbſt dauon vnd Bo vhiele taußentt menſchen Inß Elend gebracht, vor 
gott vnd Ihren Nachkomlingeu verandtworten wollen, Muſſen wir In 
anheim ſtellen. Alße Ir dan Je Nicht zweiffelen konnen, der Keißer 
groſfurſt, Ewr abgeßagter viendt, ein ſolcher gewaltiger her Iſt, den Ir 
oder auch kein vmbliggender Potentat in die Daur wietterſtand, vielwei— 
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niger abbruch thuen kunne, vnd Ihre Keiß. Großmechticheit alße 
ein Ch riſtlicher Potentat vnß begnadigett vnd vergunnett, das 
alle Stedte vnd ßloſſer in Liefflantt, Bo ßich unß in der 
guette ergeben, vnß vnd uvnßeren Nachkomlingen zum Erbe 
bleiben, ßich keiner Reuſſiſchen Beſchwerung befhaeren, be— 
ſunderen des großmechtigſten ſchutzes vnd vieler frieheiten er— 
fröwen ßollen, gleich auch die heußer, Bo wir unter Ihrem Keißer— 
ſichen ſchutz in Beſitz haben, in guetter bequemheit ßich erhalten. Die 
Anderen aber (:die ehr mitt groſſer Kriegsvnkoſtung vnd geſchütz 
beengſtigt vnd unter ſich bringett: ßollicher hoffnung der teutt— 
ſchen Regierung abgeſchnitten, vnd wir alß ein teuttſcher furſt 
des heiligen Romiſchen Reichs, aber den Keißer Groffurſten Erkennend, 
Ehrend vnd Beliebend, dannoch gerne fßehen Muchten, das das Erberm— 
liche Conßentt des ſchrecklichen Bluettbades in dießem Bedruckten Lande 
auffhoren vnd das Deudeſche Regimentt nicht gar außgereumett, Beſun— 
dereu gott vnd der Lieben Chriſtenheitt zu guette vnd beſten Beharlich 
bleiben Muchte; Bo haben wir Nicht vnterlaſſen des Keißers groffurſten, 
vnßeres gnedigſten heren, milde Begnadigung vnd vnyßere furſtliche gnade 
Jedem In dießem Lande anzupietende. Wie Wir dan zum Enttlichen 
vberfluß Euch, Radt, Gemeinden vnd Alle den eurigen, Arm, Reich, Alıt, 
Jungk. Edel vnd vnedel, baur vnd burgeren, vnſere furſtliche gnade in 
dießer gnadenzeitt hiemit anbieten, wegen ſin vnd Eurer Wolfhartt ſelbſt 
trulich vnd furſtlich Raten, Ihr dieße Zeitt bodencken, auch vnß Je ehr 
Je Lieber In der guette ohne lange hinderdancken bequemen, vuß gleich 
die anderen Lifflendiſchen ortter gethoen jhur Einen Erb ond dem groſ— 
furſten fuer einen ſchutzheren, damit ihr euch kein Ewig vnglucke, darauß 
Ihr Oder Eure Kinder In alle Ewicheiden nicht Enttrinnen konnen, 
Muttwillig Benden, zeittlich vf vnd annhemen. Da euch aber ein Teud— 
ſcher furſt nicht annemlich, viele lieber mitt gewalt dem Keißer groifur: 
ſten underworfflich gemacht vnd unterbrochen werden wollet, Muſſen wir 
geſchein laſſen. Da Ihr aber alßdan in Eurer groſeſten Noet vnd ge— 
fhaer, wan der Keißer Groſfurſt feine Macht pf euch gewendet, gerne 
annemen vnd bitten wolten, wurde doch ſolches Nicht geſtadet vnd ge— 
gonnet werden. Den auch die pernopſchen, ob ßie woll in Ergebung 
der veſtung vnß gar gerne vor ein Erb vnd den Keißer groffurſten fhuer 
einen ſchutzheren angenommen vnd gebeten, Bo haben Bie doch Bolliche 
bitte nicht erhalten Muegen; Welch Exempell euch, da Ihr auch gar vor— 
blendet, billich klueg vnd vmſichtig machen ßolte. Vnd wir willen auch, 
was euch in der zeittlichen bequemung hindern kondte, dan Ihr euch in 
einen bedwuglichen Ortte geſatzt, von Euren heren Nicht Muegen geſchutzet 
werden. Auch ßeid Ihr Nicht Bo Mechtig, das ihr euch ſelbſt ſchutzen 
vnd Endtlich fhuer des Keißers Groffurſten gewald erhalten konnen, vnd 
ßolten Je Billich Bodencken, das euch entlich die veſtung nicht ſchutzen, 
Beſonderen was Menſchen hende gemacht, Menſchen hende wietterumb 
zerſtoren vnd zerbrechen konnen. Wollen geſchweigen, eß euch vor gott 
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vnd der Chriſtenheit Nicht vorandwortlich, Ihr Eur Weib, Kinder, frou— 
wen, Junkfrouwen, Ja auch den armen Bauersman In der Tatteren 
hende geraten, vnd das arme Land zur tatterſche Einode machen laſſeten. 
Welches wir ( wie gerne wir eß auch theten:) nicht abwenden konnen. 
Dan Ihr in der Dhaett Befunden werden, Da Ihr von vnß in der 
guette nicht errettet, das ihr mit gewald vberholet vnd Muſchowiterſche 
Regierung vf vnd annemen Muſſen, worzu Ihr nhuen grieffend bedacht 
vnd welliche euch vnd euren Nachkomlingen zum zutreglichſten, daſſelb 
Mueget Ihr Erwelen. Wir haben das vnßer wegen abwendung groſſes 
vnglucks mit vnßer truhertzigen Warnung gethoen. Da Ihr In dieſſen 
hochwichtigen ſachen Etzliche auß Eurem Mittel, mit vnß fherner darauß 
zuredend, abfertigen wollen, Bo wollet vnß ſolliches vnd wie ftard bei 
kegenwortigen vorſtendigen. Alßdan wollen wir dießelbigen auff der 
grentze, damit Bie wegen des Reuſſiſchen Kreigsfolckes geſicherett, von 
den vnßeren Empfangen vnd von vnß ßie auch Nach Boredung ahne 
Jenige gefhar wietterumb an die grentze bringen, vnd ßein bey Zeigeren 
Eures gemuetes Meinung hierauff gewerttig. Datum Oberpoln den 26. 
Auguſtus Anno LXXV. 
Magnus manu ppra ſcp. 

In dorſo: Anno 1575 den 31. Auguſti Enfangen von Magno etc. 

Den Erßamen vnd weißen, vnßeren Lieben beſunderen Burger— 
meiſteren vnd Rattmannen, Bo woll kleiner vnd groſſer gilden vnd 
gantzer gemeind der Stadt Reuell. 

3 Bogen ſtarker Originalbrief mit Königl. Siegel. 


Urkunde XVII. 
Magnus an den rev. Rat. 

1576. März 20. Oberpalen. 
Von Gottes gnaden Magnus, Erwelter zum Künige In Lifland etc. 
Vnſern gnedigſten gruiß tzuuor, Erſame vnd Wollweiße liebe Be: 
ſondere. Was geſtalt itzt nicht allein die Wieck vbertzogen, Sowoll die 
Heußer ſambt dem Kloſter Padiß erobert vnd eingenommen, Sondern 
auch das Landlin Ozel verhert vnd vertorben, Vnd alſo das es In 
vielen Jaren nicht zuwiederbrengen, Solches erachten wir euch mehr aus 
gemeinem geſchrei und erfarenheit kundt vnd offenbahr ſein, als dauon 
zuſchreiben nöttigk. Nun haben wir ſie dießer dinge aller vielfeltigk 
vnd gnugſamb, auch noch kurtz für dießem Itzigen geſchenen Zuige, ge— 
warnet, Und vns als den rechten Herrn vermuge derer mit der Kun. 
Wur. zu Dennemarcken für etzlichen Jaren gemachten vereinigung, die— 
ßelben örter eintzuantworten vnd zuubergeben, gantz wolmeinentlich er— 
mhanet. Aber ſolches Alles hat bei Inen kein ſtadt finden muigen, 
Vnd wir ſein Inen zu geringe Propheten geweſen. Ohne das auch 
die Ozelſchen Befelhabere vber habenden beuelich vnd der Kun. Wür. 
zu Dennemarcken nachparlichen erklerung, Sich tzu dem Keiſer Groffur— 
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ſten feindtlich genöttigt, die ſeinigen In Iren Lagern Vnd an den 
Fickelſchen Ortern, da ſich Jurgen Brkul der Cron zu Dennemarcken 
niemals vnterwörflich geweſen, beharlich bekennet, vnvermüitlich vber⸗ 
fallen vnd geſchlagen. Welches Alles die arme vnſchuldige Pawerſchafft 
vnd die bedrangten Lande, das dan zum Högſten zubeclagen, betzalen 
muſſen. Jedoch hette man den dingen allen wol die maſſe geben können, 
Damit ſolchen Jemmerlichen verheren vnd verterben der Lande, auch 
die Heußer der Kun: Wur: zu Dennemarcken vnd vns nit abgewendet 
weren worden, Wan, fie ſich ons auf beſchene warnung und ermanung 
bequemet vnd vermuige obgemelter Brüderlichen Voreinigung ergeben 
hetten. Weiln ſie aber ſolche Inen ſelbſt zutregliche, Chriſtliche mittel 
in windt geſchlagen vnd verachtet, Alß iſt Inen nicht vnbilligk, da ſie 
nicht glauben wollen, der glaub in die Handt gewachſen. Wan dan 
zu befurchten, das der Keiſer Groſfurſt hiemit ſeinen Zorn noch nicht 
abgewandt, Sondern weiter, vnd vielleicht an euch greiffen muchte, alß 
wollen wir Euch hiemit, wie zuuor offtmaln geſcheen, auch itzt noch 
vberflußlich ermanet haben, woferne Ir eweren Vntergang vnd Verterb 
furtzubawen gemeint, Das Ir euch fürderlichſt vnd erſtes tages vnß be: 
quemet vnd wegen der Subjection In handlung einlaſſet, Vns auch 
deſſen nachrichtige erclerung, Damit wir euch auf die ewerigen, Woferne 
Ihr in betrachtung vnd erwegung eweres Itzigen betrübten Zuſtandes 
vnd dajegen durch fürgeſchlagene mittel erfolgenden nutzes, frommen 
vnd wiederaufkunfft dartzu geneigt, ein geleit zuuberſenden. Oder Im 
fall der nichtbequemung den ſachen, damit Vnſere wolmeinung bei dem 
Heiligen Reich und der gantzen Welt mit gnugſamer entſchuldigung, die 
wir alsdan mit gutem grunde, alſe wegen itzt auf Ozell vnd In der 
Wieck beſchenen Verterbes vnd Vnfalles, dartzuthuen wiſſen, klarer vnd 
weitleuftiger an tagk kommen muge, eine andere geſtalt zugeben wiſſen, 
zukommen laſſen. Wolten wir Euch zur warnung vnd wolmeinentlichen 
ermanung gnedigſt nicht verhalten, vnd ſein ewerer Antwordt hierauf 
bey Zeigern gewertigk. 

Datum auf vnſerm Hauße Ouer Pal den 20. Martii Anno 76. 

Magnus manu ppr. ſcp. 
In dorſo: Anno 1576 den 6. Aprilis empfangen. 

Den Erſamen vnd Wollweißen Vnſern Lieben Beſondern Burger— 
meiſter Rathmannen vnd gantzer Gemeine der Stadt Reuall, ſambt 
vnd Sönderlich. 

Originalbrief mit Königl. Siegel. 


Urkunde XVIII. 


Magnus an den rev. Rat. 
1576. Mai 17. Oberpalen. 
Von Gottes gnaden Magnuß, Erwelter zum Künig in Lifland etc. 
Vnſern gnedigen grus zuuor, Erſame vnd Wollweiße, Liebe, Be⸗ 
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ſondere. Es ift uns ewer Antwortsſchreiben ſampt eingefügtem Geleit 
woll zu Handen kommen. Wöllen Euch darauff hiemit gnedigſt nicht 
verhalten, das vns auf daßelbe Geleit die Vnſern an euch abtzufertigen 
vielmehr dan euch die ewerigen anhero zuſchicken, nicht vntzeitigk bo— 
dencklich. Weiln aber euch ſelber zu erreitung ewerer gutten Stadt, 
Weib, Kinder, Gefreundt vnd verwandten, an dem Hoch vnd mercklich 
gelegen, Inmaſſen wir Euch ſolches hiebeuohr zu vielmaln weitleufftigk, 
bewoglich vnd vmbftendlih genugſamb ſchrifftlich vormeldet vnd zu ges 
muete gefürt, Alß haben wir nicht vnterlaſſen wollen, Euch mit dieſem 
Vnſerm ſchreiben noch vberflußlich gnedigſt zu belangen, vnd wöllen 
euch demnach hiemit In Krafft ermhanet haben: Woferne Ir euch ſelbſt, 
ewere gute Stadt vnd Alle die ewerigen errettet wiſſen vnd ſehen wöl— 
let, Das Ir vns fur einen Erb, vnd den Keiſer Groſfurſten für einen 
ſchutz Herrn auf vnd annehmet. Des folter Ir von vns Aller ewerer 
Habenden Priuilegien, Immuniteten, Gericht vnd gerechtigkeiten nicht 
allein dabey zu bleiben, Sondern vielmehr derſelben gebeſſert vnd ver— 
mehret zuwerden, gewiß gemacht ſein. Vnd was Ir desfals geſinnet, 
vnß mit ausdrücklichen worten, entweder Ja oder nein, Weiln wir oiel: 
weiniger einicher Menſch in der welt ſolche zutregliche mittel vnd wege 
ewerer Itzigen gelegenheit nach wirt zu verbeſſern wiſſen, Segen vnß 
zuuerleſlich vnd nachrichtigk erkleret. Alßdan wir euch nach gelegenheit 
ewerer erklerung, als da wir dieſelbe zu guten mitteln vnd wegen, auch 
zu ewerer je:biterrettung gerichtet, vermercken, ein frey, ſicher, Chriſtlich 
vnd vnbefahrtes Geleit auf die ewerigen, ſo in eum eventum an uns 
hiehero abtzufertigen gantz Hochnöttigk ſein wirt, für Alle Reuſſen, 
Tattern vnd ander des Keyſers Groffürſten Kriegſfolck zuüberſenden 
geneigt. Neben dieſem können wir auch gnedigſt gedulden vnd lei— 
den, das Ir ſolche euch fürſehende Chriſtliche vnd zu errettung ewe— 
rer guten Stadt zutregliche mittel, Inmaſſen ſie auch von vns nicht 
anders gemeint, vnd derwegen, weil die Zeit der gnaden vorhanden, 
billig nicht ausſchlagen. Dajegen aber wan die macht vnd gewalt 
verhanden, alſdan dieſelben antzunemen viel zu ſpete, ewern ſchwe— 
diſchen Befelhabern, So euch doch auf den notfal im geringſten nicht 
werden ſchützen können, Wir vuß aber Jegen ſie dargeſtalt, das es 
vns rhumblich, vnd Inen ſelbſt fürtreglich vnd nützlich erſchieſſen ſol, 
zuertzeigen geneigt, vermeldet vnd eroffnet. Welches wir doch euch 
ſelbſt ewerer eigenen gelegenheit nach zuthuen vnd zu laſſen anheim 
geſtellet haben wöllen. Vnd ſein ewerer nachrichtigen ſchließlichen wie— 
derantwordt bei Zeigern gewertigk. Datum auf vnſerm Hauſe Ouer 
Pal den 17. May Anno 76. 
Magnus manu ſcp. 

In dorſo: Anno 1576 den 23. May enfangen von Hertzogk Magno. 

Den Erſamen vnd Wollweißen Vnſern Lieben Beſondern Bür— 
germeiſtern, Rathmannen vnd gantzer Gemeinde der Stadt Reual, 
Sambt vnd ſonderlich. Originalbrief mit Königl. Siegel. 
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Urkunde XIX. 
König Johanns III. erſtes Schreiben an den Rev. Rat nach der 
Belagerung. 
1577. April 2. Stockholm. 
Johan der driette vonn Gottes gnaden der Schweden, Gotten vnd 
Wenden etc. Kunig. 

Vunſern geneigten vnd genedigen willen zuuor, Erbare vnd Woll— 
weiſe, liebe, Getrewe. Wir haben euer Schreiben den 12. February 
datiret, entpfangen, Vnd welcher geſtaldt der feindt die ©...dt vnnd 
Schlos belagertt, beſchanzet vnd beſchoſſen hatt, verſtanden. Welchs 
ves hoch bekummertt vnd zu gemutt gangen. Doch hinmwibderon:b lieb 
vnd angenäm geweſen, Das durch vorleihung vnnd hulff des almechti— 
gen Er feinen Tyranniſchen willen vnnd hohemutt feines gefallens 
Nicht beſchaffen konnen, Vnnd Ir euch nebenſt der gantzen Gemeinheit 
dermaßen vnverzagt vnnd wollgemute erzeiget vnnd vorbaltten habet; 
Welche euer treuheit vnnd Beſtandt wir kunfftig vmb euch Samptlich 
mitt allen Kuniglichen gnaden zuerkennen woll geneigt ſein. — Das 
aber, vnſerm befehlich vnd willen nach, etzliche euch Zugeordente not— 
turfft noch nichtt eingeandtwortett, Sit vber vnſer verhoffen durch Got— 
tes wether vnnd Windt eins theils in Finlandt vorhindertt, ein theil 
aber vff der reife durch vngluck beſchedigett worden. Sollet aber mit 
erſter offner Sehe allerhandt notturftigen mehren endſatz vnd zufuhr 
vnzweifelich gewertig fein. Belangend die 1500 Thaler, jo euch noch 
nicht behandett ſeinn, Haben Wir vnſerm Gubernatorn in Finlandt 
vnd lieben Getreuen Hern Claus Akeſon ernſtlichen befehlich gethan, 
Das er vff euer anfordern euch dieſelb Summa vnſaumblich einſtellen 
ſoll. — Was nun ferner euch in dieſer bedrangnus zu nottigen wid— 
derſtandt, troſt ond endſatz gereichen mag, vnnd wie Ir fur des Fein— 
des und Vnchriſten Tyrannei beſchutzet, gefreihei zu friedt vnd Wol— 
ſtandt widderumb gebracht werden mochten, Sollet Ir gewißlich befin— 
den, Das wirs ahn vnſerm Kuniglichen ernſt nicht mangeln laſſen, 
Sondern pff die mittel vnd wege trachten wollen, Das Ir im werck 
ſpuren ſollen, Ir negſt Gott euern troſt pff vus nichtt vorgeblich ge— 
ſetztt haben. Zweifeln auch nicht, Ir als die getreuen Vnterthanen wie 
bißhero auch furthan euch treuwillig vnnd ſtandthafftig erzeigen vnd 
beharren werden. Welchs wir euch, denen wir mitt allen Kuniglichen 
gnaden bewogen, nicht verhalten wollen. 

Datum pff vnſerm Kuniglichen Schlos Stockholm den 2. tag 
Aprilis Anno 1577. N S. 

Deutſch. Orig. auf Perg. mit Königl. Siegel. 
In dorſo: Den Erbarn vnd Wolweiſen vuſern getrewen vnterthanen 
Burgermeiſtern vnd Rath vnſer Stadtt Reuel. 

Angekommen vnd entfangen den 24. May Ao. 1577. 

Erſtes Schreiben nach der Belagerung. 

(Davon auch ein Kopie im Archiv.) 
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Jahresberichte 


der eſtländiſchen literäriſchen Geſellſchaft pro 1883 — 1884 
und 1884 — 1885. 


Den Beſtand der Geſellſchaft bildeten zum Schluß des Geſell⸗ 
ſchaftsjahres 1884: 22 Ehrenmitglieder, 34 correspondirende und 199 
ordentliche Mitglieder. Im Perſonalbeſtande des Directoriums hat 
ſeit dem letzten Berichte kein Wechſel ſtattgeſunden. 

An Vorträgen ſind gehalten worden: 

I. Im Geſellſchaftsjahre 1883 —1884: 

1) In der allgemeinen Verſammlung am 21. Sept. 1883: Die 
alte Criminalchronik Revals, vom Regierungsrath Eugen v. Nottbeck. 

2) In den Verſammlungen der einzelnen Sectionen: Johann Tau— 
bes und Elert Krauſes Machinationen und die durch König Magnus 
erfolgte Belagerung Revals 1570, vom Oberlehrer G. v. Hanſen. — 
Fortſetzung der urkundlichen Darſtellung der Belagerung Revals 1570 
—1571 und deren Folgen, von demſelben. — Die zweite Belagerung 
Revals, im Jahre 1577, von demſelben. — Die germaniſche Gründung 
des ruſſiſchen Staates, vom Oberlehrer Dr. Sallmann. — Die alte 
Revaler Criminalchronik (Fortſetzung), vom Regierungsrath Eugen v. 
Nottbeck. — Ueber den erſten ruſſiſchen Satyriker, vom Lehrer Spiegel. 
— Zwei Vorträge über Shakeſpeares Hamlet-Tragödie, vom Oberlehrer 
Alex. Feodorow. — Reinigung und Entwäſſerung der Städte, vom 
Dr. med. Dehio. — Die Canaliſation der Städte vom hygieniſchen 
Standpunkte, von demſelben. — Wie weit wird unſer hieſiges ſtädti⸗ 
ſches Gerichtsweſen durch Einführung der Friedensrichter-Inſtitution 
alterirt werden?, vom Conſulenten Walden. 

II. Im Geſellſchaftsjahre: 1884 — 1885: 

1) In der allgemeinen Verſammlung am 26. Sept. 1884: Dſchin⸗ 
gis Khan und die Eroberung Rußlands durch die Mongolen, vom Stadt: 
archivar Dr. Schiemann. 

2) In den Verſammlungen der einzelnen Sectionen: Ueber das 
engliſche Erziehungsweſen, von Oberlehrer Dr. Balg. — Ueber die 
neueſten Reval ſchen Forſchungen, insbeſondere über die Revaler Ahas— 
verus⸗Sage, von F. Amelung. — Die älteren und jüngeren Helden des 
ruſſiſchen Volksepos, vom Lehrer der ruſſ. Sprache Spiegel. — Die 
hygieniſche Bedeutung der Rieſelfelder von Dr. med. Dehio. — Ueber 
das Schamanenthum bei den Mongolen, vom Lehrer der ruſſiſchen 
Sprache Paucker. Ueber die Ordnungsarbeiten im Revaler Rathsarchiv 
im Laufe des Jahres 1884, vom Stadtarchivar Dr. Schiemann. — 
Emanuel Geibel, bis zu ſeinem Münchener Aufenthalt, vom Oberlehrer 
Dr. Sallmann. — Ueber das Verſprechen als Verpflichtungsgrund, vom 
Rechtsanwalt Landeſen. — Unſere Schulgymnaſtik, von Dr. med. Thom⸗ 
ſon. — Superintendent Sagittarius, ein revalſches Sittenbild aus dem 
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Ende des ſechzehnten Jahrhunderts, vom Oberlehrer v. Hanſen. — Sha: 
keſpeare und Bacon, vom Oberlehrer Dr. Balg. 

Von der Geſellſchaft reſp. mit ihrer Unterſtützung ſind inzwiſchen 
edirt worden: 1) Heft 2. Bd. III. der Beiträge zur Kunde Ehſt⸗, 
Liv⸗ und Kurlands; 2) Bd. X. (neue Folge) des von Dr. C. Schir⸗ 
ren herausgegebenen Archivs für die Geſchichte Liv-, Ehſt- und 
Kurlands; 3) Revals Beziehungen zu Riga und Rußland in 
den Jahren 1483—1505 von Dr. Schiemann, der Geſellſchaft für 
Geſchichte und Alterthumskunde in Riga zu ihrem Jubelfeſte dargebracht. 
Dieſe Editionen ſind 49 wiſſenſchaftlichen Inſtitutionen und Vereinen des 
Sn: und Auslandes, mit welchen die dieſſeitige Geſellſchaft in Literäri- 
ſchem Verkehre ſteht, zugeſandt werden. 

Die eſtländiſche öffentliche Bibliothek iſt vermehrt worden: 
im Jahre 1883 um 235 Werke in 289 Bänden, im Jahre 1884 um 
886 Werke in 1045 Bänden. Den letzteren bedeutenden Zuwachs ver⸗ 
dankt die Geſellſchaft beſonders der Munificenz ihres Ehrenmitgliedes 
Herrn Wirkl. Geheimraths G. v. Brevern in S. Petersburg, welcher 
der Geſellſchaft wiederum ein Geſchenk von 626 werthvollen Werken in 
714 Bänden zugewandt hat. Benutzt wurde die Bibliothek von 36 reſp. 
42 Perſonen, welchen 218 reſp. 229 Werke ausgeliehen wurden. 

Was den Beſtand der Geſellſchaftscaſſe betrifft ſo beliefen ſich 
die Einnahmen pro 1883 auf 1996 Rbl. 68 Cop., pro 1884 auf 
2050 Rbl. 49 Cop., die Ausgaben pro 1883 auf 2031 Rbl. 90 Cop., 
pro 1884 auf 2219 Rbl. 80 Cop. und verblieb zum September 1885 
ein Saldo von 70 Rbl. 71. Cop. 

Der Fonds des Schiller-Stipendiums betrug zum Septem— 
ber 1885: 1606 Rbl. 59 Cop. 

Über das eſtländiſche Provincial-Muſe um ſtattete der Con⸗ 
ſervator deſſelben, Hofrath P. Jordan, folgende Berichte ab. 

1) pro 1883-1884: Ueber die dem Muſeum im Laufe des letzten 
Geſellſchaftsjahres gemachten Darbringungen haben Specialberichte der „Re: 
valſchen Zeitung“ genauere Nachrichten gebracht. Dieſe Geſchenke vervoll⸗ 
ſtändigten mehrere Abtheilungen des Muſeums, im Beſonderen die Medail— 
len⸗Sammlung, welche auf dieſe Weiſe die verhältnißmäßig größte Be— 
reicherung erfuhr. Die Mittel des Inſtitutes ſelbſt kamen am ſtärkſten der 
Kunſtſammlung zu Gute, indem drei Oelgemälde aus der von Herrn 
Jasper veranſtalteten Kunſtausſtellung, wobei der größte Theil der Aus— 
gabe durch die dem Muſeum zufallenden Eintrittsgelder der Ausſtellung 
gedeckt wurde, ferner ein paar werthvolle illuſtrirte Werke, die zum 
Theil unter beſonderen Umſtänden auf billige Weiſe erſtanden werden 
konnten, und eine größere Collection von Photographien nach Gemälden 
der letzten Münchener Kunſtausſtellung käuflich erworben wurden. Auch 
der Transport der hier zur Ausſtellung gelangten vier Marmorbüſten 
unſeres Landsmannes Weizenberg aus Rom beanſpruchte eine für un⸗ 
ſere Verhältniſſe nicht unbedeutende Summe. In der Naturalien:Ab- 


26 


394 


— — 


theilung wurden die ca. 40 Vögel der Tropenwelt, welche Herr Marine— 
Lieutenant von Friſch im Gebiete des Großen Oceans geſammelt und 
ſchon vor längerer Zeit als Bälge uns dargebracht hatte, nach jetzt er— 
möglichter Ausſtopfung derſelben aufgeſtellt. Der Sammlung der Sec— 
tion für provinzielle Naturkunde floß, wie bisher, ein Theil der Ein— 
trittsgelder des Muſeums zu. Den Zwecken der archäologiſchen Section 
ſuchte man durch die Erwerbung eines culturhiſtoriſchen Atlas und durch 
den beſtändigen Bezug einer Zeitſchrift für Antiquitäten-Sammler, ſo 
weit die Kräfte reichten, zu dienen. Diejenige Abtheilung, welche uns 
im verfloſſenen Jahre nur Einnahmen und gar keine Ausgaben gebracht 
hat, war die Münzſammlung. Schon vor ein paar Jahren hatte Herr 
Kreisdeputirter von Schubert:Arfnal dem Muſeum den auf feinem Ge— 
biete gemachten ungewöhnlich reichhaltigen Fund von ca. 800 Silber— 
münzen aus der Zeit vom 10. bis 12. Jahrhundert zum Geſchenk ge— 
macht; dieſelben wurden von dem Conſervator der Kaiſerlichen Eremi— 
tage Herrn Staatsrath J. Iverſen gütigſt beſtimmt und ſodann im 
Laufe des letzten Winters in gleich gütiger Weiſe von Herrn Staats— 
rath Dr. Marfeld in einem beſonderen Vitrinentiſche nach Bezeichnung 
der einzelnen Stücke aufgeſtellt. Allen dieſen Herren iſt das Muſeum 
zu großem Dank verpflichtet. Einnahmen aber brachte die Münzſamm⸗ 
lung, abgeſehen von einzelnen werthvollen Darbringungen, wie die der 
auf dem Gute Kawaſt gefundenen 20 kufiſchen Münzen, durch den Ver⸗ 
kauf von verſchiedenen Doubletten. 

Auch im vorigen Jahre hat das Muſeum im Allgemeinen ſich 
eines regen Beſuchs zu erfreuen gehabt; merklich abgenommen aber hat 
die Anzahl der ſtändigen Muſeumsmitglieder, die bis auf die Zahl 39 
zuſammengeſchrumpft iſt. Dieſe Veränderung iſt im Laufe einer ganzen 
Reihe von Jahren allmählich geſchehen, nicht ſo ſehr durch den freiwil— 
ligen Rücktritt der Mitglieder, der nur ſelten erfolgte, als durch das 
allmähliche Ausſterben der Gründer des Provinzial-Muſeums und den 
nur ſpärlichen Erſatz durch neue Mitglieder. Da das Inſtitut aber noch 
lange nicht ſo geſtellt iſt, um der Beiſteuer von ſtändigen Mitgliedern 
ganz entbehren zu können, und es jetzt vor Allem daran denken muß, 
ſein Grundcapital zum dereinſtigen Ankauf eines beſonderen Hauſes 
durch Erſparniſſe zu verſtärken, ſo ergeht hiermit die ergebene Bitte an 
die Gönner des Muſeums, die nicht ſchon ſtändige Mitglieder ſind, ſich 
dieſer Gruppe anſchließen zu wollen. 

Die Einnahmen des letzten Jahres vom 1. Sept. 1883 bis zum 
1. Sept. 1884 betrugen mit Einſchluß des Saldos vom vorhergehenden 
Jahre 1281 Rbl. 27 Kop., die Ausgaben 1095 Rbl. 31 Kop., ſo daß 
am 1. Sept. des laufenden Jahres ein Saldo von 185 Rbl. 96 Kop. 
in der Kaſſe verblieb. 

Das Grundcapital des Muſeums aus dem Vermächtniß von Fer— 
dinand Jordan belief ſich nach dem jetzigen Courſe der Papiere zur Zeit 
auf 3490 Rbl. 
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2) pro 1884— 1885: Das letzte Jahr gehörte für das Muſeum nicht 
gerade zu den bemerkenswerthen, zum wenigſten nicht in der pofitiven Bezie- 
hung des Zuwachſes. An Darbringungen hat es demſelben auch diesmal 
nicht gefehlt, doch waren dieſe, bis auf ein paar inländiſche Alterthümer, 
im Ganzen von geringerer Bedeutung als ſonſt. Oelgemälde einheimiſcher 
Künſtler und Künſtlerinnen, darunter einige ſehr beachtenswerthe waren 
bis auf die letzte Zeit beſtändig ausgeſtellt; ein Wechſel in der Ausftel: 
lung von Kunſtblättern aus den vorhandenen Sammlungen fand in 
gewohnter Weiſe ſtatt; der Bezug von illuſtrirten Werken wurde fortge— 
ſetzt. In der Münzſammlung hatte ſich mit der Zeit ein großer Vor— 
rath von Kupfermünzen angehäuft, der wenig geordnet war. Herr Stem— 
pel hatte die Gefälligkeit, ſämmtliche ruſſiſchen und ſchwediſchen Kupfer: 
münzen zu ordnen und die große Menge von Doubletten auszuſcheiden, 
wofür das Muſeum ihm zu großem Danke verpflichtet iſt. Die Dou: 
bletten wurden veräußert. Zu einem ſehr vortheilhaften Preiſe wurden 
zwei hübſche Glasſchränke angekauft, die gegenwärtig dazu dienen, die 
allmählich angewachſene Muſeums-Bibliothek an Werken der Wappen⸗ 
und Siegelkunde, für Numismatik, Archäologie, Kunſigeſchichte u. dgl. 
aufzunehmen. Wenn nach dem Erwähnten ein regelmäßiger Fortgang, 
reſp. auch einiger Zuwachs des Muſeums zu verzeichnen war, ſo hat es 
ihm leider auch nicht an einer empfindlichen Einbuße gefehlt. Durch 
gewaltſame Oeffnung einer Vitrine wurde ihm eine ſeiner werthvollſten 
Münzen, die älteſte herrmeiſterlich Wendenſche oder Rigaſche Münze, 
die es beſaß, ein Artiger Vinckes von Overbergen aus der erſten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, geſtohlen. Die Münze war ganz unſcheinbar, 
kleiner als ein Fünfkopekenſtück und von ſchlechtem Silbergehalt, aber 
von hübſchem, deutlichem Gepräge, welches einen Finken darſtellte. Für 
dieſelbe wurden dem Muſeum vor zwei Jahren zum Austauſche eine ſehr 
ſeltene Revalſche Münze König Sigismunds III., von welcher wir nur 
einen Abdruck beſitzen, und 100 Rubel in baarem Gelde angeboten, 
aber der Vorſtand ging auf dieſen Tauſch nicht ein. Durch Vermitte— 
lung eines hieſigen Goldſchmiedes glaubte man mit einiger Sicherheit 
auf die Spur des Diebes gekommen zu ſein, aber die Sache hat weiter 
keinen Erfolg gehabt. Es fragt ſich in Veranlaſſung dieſes Vorfalls, 
ob das Muſeum recht daran thut, ſeine werthvollen Münzen öffentlich 
auszuſtellen. Es ſind demſelben ſchon früher, nämlich vor Jahren, zwei— 
mal Münzen aus den Vitrinen entwandt worden, aber dies geſchah von 
Nichtkennern, und die Verluſte waren von numismatiſch geringem Be— 
lange. Die Vitrinen waren ſeit der Zeit mit je drei Schlöſſern verſe⸗ 
hen, und die Aufſicht wurde verſchärft. Von anderen Münzcabineten, 
wie z. B. in St. Petersburg, Stockholm und Wien, werden die Mün— 
zen und Medaillen, wenigſtens zum Theil, ähnlich wie bei uns in Re: 
val, öffentlich ausgeſtellt, wie ſich Referent ſelbſt davon überzeugen konnte, 
in Riga und Dorpat dagegen in nicht mit Glas verſehenen Schränken 
aufbewahrt und blieben hier für gewöhnlich ein für das große Publicum 
verſchloſſener Schatz. Der Vorſtand unſeres Mufeums erftrebte bei ſei⸗ 
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nen Münzſammlungen, im Beſonderen der hier einheimiſchen oder hier 
gefundenen fremden Münzen, weniger die Förderung der Numismatik, 
als die der hiſtoriſchen Kenntniß und des hiſtoriſchen Intereſſes. Er 
hatte auch öfter die Freude, die Jugend unſerer mittleren Lehranſtalten 
ihre Aufmerkſamkeit unſeren Medaillen und Münzen zuwenden zu ſehen. 
Der Vorſtand hat auch jetzt ſein früheres Verfahren nicht aufgegeben 
und nur zur größeren Sicherheit die acht größeren Goldmünzen unſerer 
baltiſchen Sammlung aus den Vitrinen entfernt, um dieſelben durch 
galvanoplaſtiſche Abdrücke zu erſetzen, ſobald die in dieſer Hinſicht an— 
geſtellten Verſuche geglückt ſein werden. 

Im Laufe des verfloſſenen Jahres wurde das Muſeum außer von 
den Mitgliedern im Ganzen von 834 zahlenden Nicht-Mitgliedern beſucht. 

Die Einnahmen des letzten Jahres vom 1. September 1884 bis 
zum 1. September 1885 betrugen mit Einſchluß des Saldos vom vor— 
hergehenden Jahre 990 Rbl. 4 Kop., die Ausgaben 658 Rbl. 28 Kop., 
fo daß am 1. September des laufenden Jahres ein Saldo von 331 Rbl. 
76 Kop. in der Kaſſe verblieb. 

Das Baucapital des Muſeums aus dem Vermächtniß von Ferdi— 
nand Jordan belief ſich nach dem jetzigen Courſe der Papiere zur Zeit 
auf 3750 Rbl. 

Die Section für angewandte Mathematik und Technik hat 
ſich während der letzten beiden Geſellſchaftsjahre eines immer regeren 
Intereſſes ihrer Mitglieder und eines entſprechenden Aufſchwungs ihrer 
Thätigkeit zu erfreuen gehabt. Die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der— 
ſelben haben auch von privater Seite durch Schenkung werthvoller Werke 
Anerkennung und Förderung erfahren. Eine weſentliche Bereicherung 
erfuhren die Discuſſionsthemata durch die Einführung regelmäßiger 
Referate über die neueren Erſcheinungen der Literatur, welche dem in 
jeder Sitzung gehaltenen Vortrage folgten und in zweckentſprechender 
Kürze die Mitglieder mit dem Inhalt der in verſchiedenen Zeitſchriften 
enthaltenen bemerkenswerthen Abhandlungen bekannt machten. 

Vorträge ſind im verfloſſenen Jahre über nachſtehende Themata 
gehalten worden: 1) Ueber die Pötſch'ſche Gefriermethode bei Funda— 
tionen, von J. Rußwurm. 2) Eine neue Hypotheſe über die Entſte— 
hung der atmoſphäriſchen Electricität, von Chr. Fleiſcher. 3) Die Waſ— 
ſerwerke von Reval und Helſingfors, von N. v. Löſch. 4) Die neuen 
Markthallen in St. Petersburg, von C. Jacoby. 5) Ueber den neuen 
Excavator im Revaler Hafen, von H. Steiner. 6) Ueber Schmalſpur— 
bahnen und das Rappelſche Bahnproject, von v. Weiß. 7) Ueber Fä⸗ 
calextract und Schlempeconcentration, von J. Rußwurm. 8) Ueber den 
Bau der neuen Petrikirche in Dorpat, von R. v. Knüpffer. 9) Ueber 
Trockenlegung feuchter Wohnungen, von E. Bernhard. 10) Die Ge— 
ſchichte des Revaler Hafens, von J. v. Huſczco. 11) Ueber den größ— 
ten Dampfhammer der Jetztzeit, v. Neſſelrode. 12) Ueber den Einſturz 
des Wjäſemskiſchen Hauſes, von E. Bernhard 13) Ueber einen Son: 
trolapparat für Locomotiv⸗Schieberſteuerungen, von Baron Schilling. 


14) Ueber Ventilation mit Berückſichtigung der Luftbeſchaffenheit in 
unſeren Schulen, von C. Jacoby. 

Im Ganzen fanden im Laufe des Vereinsjahres 16 Sitzungen 
ſtatt, welche durchſchnittlich von 19 Perſonen beſucht waren. Von den 
Mitgliedern ſchieden aus 4, wurden neu aufgenommen 5, ſo daß die 
Geſammtzahl am Schluß dieſes Jahres 50 beträgt. 

Die Bibliothek beſtand am Schluß des vorigen Jahres aus 81 
Werken in 101 Bänden nebſt 14 Atlanten. 

Von inländiſchen gelehrten Inſtituten und Geſellſchaften, mit 
denen unſere Geſellſchaft im Austauſchverbande ſteht — in der Zahl 
derſelben iſt keine Veränderung eingetreten — ſind bis zum September 
1885 folgende Sendungen eingegangen: 

a) Aus dem Inlande: 

1) Von dem Miniſterium der Volksaufklärung in St. Petersburg: 
Ry pHau Munncrepcrga Hapon faro npochbmenin. Cehraöpb — Je- 
ka0pb 1883. AnBapB — exaöpb 1884. An BapB — ABTry cr 1885. 

2) Von der Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthumskunde der 
Oſtſee-Provinzen Rußlands in Riga: Katalog der Rigaſchen cultur— 
hiſtoriſchen Ausſtellung, veranſtaltet von der Geſellſchaft. Riga, 1883. 
— Sitzungsberichte aus den J. 1877 —1883. — Mittheilungen aus 
der livländiſchen Geſchichte. Bd. XIII. Heft 3. — Böthführ, H. J. 
Die Livländer auf auswärtigen Univerſitäten in vergangenen Jahrhun⸗ 
derten. I. Serie. Riga, 1884. — Rigaſche Stadtblätter. Feſtnummer. Nr. 
49. Jahrg. 1884. — Bielenſtein, A. Dr. Fragmente aus der Ethno— 
graphie und Geographie Alt-Livlands. I. II. Mitau, 1884. 

3) Von dem Naturforſcher-Verein zu Riga: Korreſpondenzblatt 
des Vereins. XXVI. 1883 und XXVII. 1884. 

4) Von der Lettiſch-Literäriſchen Geſellſchaft in Riga: Magazin. 
Bd. XVII. Heft 1. Mitau, 1883. 

5) Von der Gelehrten Eſtniſchen Geſellſchaft zu Dorpat: Verhand— 
lungen der Geſellſchaft. Bd. XI. XII. — Sitzungsberichte. 1883. 1884. 

6) Von der Kurländiſchen Geſellſchaft für Literatur und Kunſt: 
Sitzungsberichte der Geſellſchaft nebſt Veröffentlichungen des Kurländi— 
ſchen Provincial-Muſeums, aus den Jahren 1882 und 1883. 

7) Von der Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften in St. Peters⸗ 
burg: Bulletin de l' Académie Imperiale des sciences de St. Péters- 
bourg. Tome XXVIII. M 4. 1883. Tome XXIX. N 2. 3. 4. 
1884. Tom. XXX. M 1. — Mémoires, VII. serie Tom. XXXI. 
N 3—16. Tom. XXXII. & 1—13. 

8) Von Eesti Kirjameeste Selts in Dorpat: Kunder, J. Laste raa- 
mat. Rakweres, 1884. — Kurrik, J. Laste arwuwalla wöti. Kostuſed III. 
jau kohta. Tartus, 1884. — Kurrik, J. Laste arwuwald. III. Murrud. 
Tartus, 1884. — Eesti Kirjameeste Seltſigastaraamat 1883. Tartus, 1883. 
— Runder, J. Eesti muinasjutud. Rakweres, 1885. — Hurt, Jac. Vana 
kannel. Alte Harfe. Zweite Sammlung, 1. und 2. Lief. Dorp. 1884. 
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9) Von der Dorpater Naturforſcher-Geſellſchaft: Archiv für die 
Naturkunde Liv:, Ehſt⸗ und Kurlands. Zweite Serie. Biologiſche Natur: 
kunde. Bd. IX. Lief. 5. Band X. Lief. 1. — Sitzungsberichte der Natur: 
forſcher⸗Geſellſchaft bei der Univ. Dorpat, redigirt von Prof. Dr. G. Dra— 
gendorff. Bd. VI. Heft 3. Bd. VII. Lief. 1. — Fürſtig, John, Unter— 
ſuchungen über die Entwickelung der primitiven Aorten. Dorp., 1884. 

10) Von der Kaiſerl. Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft in 
St. Petersburg: Oruerb Huneparopckaro Pycckaro Teorpabaueckaro 
o6ımecrsa 3a 1883 r. 3a 1884 r. 

11) Von der literäriſch⸗praktiſchen Bürgerverbindung in Riga: 
Jahresbericht über das 81. Geſellſchaftsjahr 1883. 

12) Von dem Directorium der Kaiſerl. Univerſität Dorpat: Ro: 
ſenberg, Emil, Dr. Unterſuchungen über die Occipital-Region des Cranium 
und den proximalen Theil der Wirbelſäule einiger Selachier. Dorpat, 
1884. — Außerdem die akademiſchen Gelegenheitsſchriften, welche ſeit 
dem 29. April 1883 bei der Univerſität im Druck erſchienen ſind, im 
Ganzen 88 Werke. 

13) Von der Felliner Literariſchen Geſellſchaft: Jahresbericht der 
Geſellſchaft pro 1883 und 1884. 

14) Von der Direction des Abo Stads lıistoriska Museum: 
Hausen, R. I. Utdrag ur Abo domkyrkas räkenskaper, 15531634. 
Helsingf. 1884. — Bonsdorff, C. v. Utdrag ur Abo Stads Dombock 
1624 — 1625. Helsingf. 1885. 

15) Von der finnländiſchen archäologiſchen Geſellſchaft in Helſing— 
fors: Suomen muinaismuisto — yhdistyksen aikakauskirja. VII. 
Helsingissae, 1885. 

b) Aus dem Auslande: 

1) Von dem hiſtoriſchen Verein für Steiermark: Mittheilungen 
des Vereins. Heft XXXI. Graz, 1883. XXXII. 1884. — Beiträge 
zur Kunde ſteiermärkiſcher Geſchichtsquellen. 19. Jahrg. Graz, 1883. 
20. Jahrg. 1884. — Krones, F. Ritter v. Marchland, Feſtrede aus 
Anlaß der 600:jährigen Habsburg-Feier der Steiermark. Graz, 1883. 

2) Von dem Oldenburger Landesverein für Alterthumskunde: Be— 
richt über die Thätigkeit des Vereins. Heft IV. Oldenburg, 1883. 

3) Von der Société Royale des antiquaires du Nord à Copenha- 
gue: Mémoires der Geſellſchaft. Nouvelle serie. 1882 —85. 2. Bde. — 
Aarboger 1883. Heft 2—4. Tillaeg til aarboger 1882. Aarboger 884. 
Heft 1—4 Tillaeg 1883. — Aarboger 1885. Heft 1. Tillaeg 1885. 

4) Von der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alter— 
thumskunde: Baltiſche Studien. Jahrg. XXXIII. Heft 1—4. Stet⸗ 
tin, 1883. XXXIV. Heft 1—4. Stettin, 1884. 

5) Von der Smithsonian Institution in Washington: Annual 
report of the board of regents of the Smithsonian Institution for the 
year 1881. Washington, 1883. For the year 1882. Washingt. 1884. 

6) Von der Königl. Norwegiſchen Univerſität zu Chriſtiania: Torp, 
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Alf, Die Flexion des Pali in ihrem Verhältniß zum Sanſcrit. Her: 
ausgegeben von Sophus Bugge. Chriſtiania, 1881. — Siebke, H. 
Enumeratio insectorum Norvegicorum. Fasc. V. Ed. I. Sparre 
Schneider. Pars I. Christian., 1880. — Guldberg, C. M. & Mohn, 
H. Etudes sur les mouvements de l' atmosphere. Deuxieme partie. 
Christian., 1880. — Hiortdahl, Th. Krystallographisk-chemiske un- 
dersogelser. Christian., 1881. — Lie, Sophus, Claſſification der Flä— 
chen nach der Transformationsgruppe ihrer geodätiſchen Curven. Chris— 
ftiania, 1879. Stenersen, L. B. Dr. Myntfundet fra Graèslid i 
Thydalen. Christian. 1881. 

7) Von dem Verein für Lübeckiſche Geſchichte und Alterthumskunde: 
Bericht des Vereins über ſeine Thätigkeit im J. 1882 und 1883. — 
Mittheilungen des Vereins. 1. Heft, Nr. 4— 12. — Urkundenbuch der 
Stadt Lübeck. Theil VII. Lief. 7— 12. Lübeck, 1883 —85. Zeitſchrift 
des Vereins. Bd. IV. Heft 3. Lübeck, 1884. 

8) Vom Rügiſch-Pommerſchen Geſchichtsverein in Greifswald: 
Beiträge zur Pommerſchen Rechtsgeſchichte, von Dr. Theod. Pyl. Heft 1. 
Greifsw., 1884. 

9) Von der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften: Neues 
Lauſitziſches Magazin, von Prof. Dr. Schönwälder. Bd. LIX. Heft 2. 
Görlitz, 1883. Bd. LX. H. 1. 1884. H. 2. Bd. LXI. H. 1. Görlitz, 1885. 

10) Von der Central⸗Commiſſion für wiſſenſchaftliche Landeskunde 
in Deutſchland: Vierter Bericht der Commiſſion. München, 1884. Fünf⸗ 
ter Bericht. München, 1884. 

11) Vom Verein „Herold“ zu Berlin: Vierteljahrsſchrift, heraus— 
gegeben von dem Verein, redigirt von Ad. M. Hildebrandt. Jahrg. XI. 
Heft 1—4. Jahrg. XII. Heft 1—4. — Der deutſche Herold. Zeitſchrift 
für Heraldik, Sphragiſtik und Genealogie. XIV. Nr. 1—11 XV. 

12) Von dem Verein für Thüringiſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde in Jena: Zeitſchrift des Vereins. Neue Folge. Bd. III. Der 
ganzen Folge Bd. XI. Heft 3. 4. — Neue Folge. Bd. IV. Heft 2. 

13) Von der Georg-Auguſts-Univerſität zu Göttingen: Ritſchl, 
Albr., Feſtrede am vierten Seculartage der Geburt Luthers, 10. Nov. 
1883, vor der Georg-Auguſts-Univerſität gehalten. — Hermanni Saup- 
pii commentatio de Atheniensium ratione suffragia in judiciis fe- 
rendi. Gotting. 1883. — Hermanni Sauppii emendationes plutar- 
cheae. Gotting. 1884. — Dilthey, Car. Observationum in epis- 
tulas heroidum Ovidianas particula I. Gotting. 1884. Wilamowitz- 
Moellendorff, Udalr. de, Conjectanea. Gotting. 1884. 

14) Von der hiſtoriſchen Geſellſchaft des Kantons Aargau: Argo- 
via. Jahresſchrift der Geſellſchaft. Bd. XIV. Aarau, 1884. 

15) Von dem Verein für Geſchichte und Alterthum Schleſiens: 
Zeitſchrift des Vereins, herausgegeben von Dr. Colmar Grünhagen. 
Bd. XVII. Bd. XVIII. Bd. XIX. — Acta publica. Herausge⸗ 
geben von Dr. Jul. Krebs. Bd. VI. Bresl. 1885. — Scriptores re- 
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rum Silesiacarum. Herausgegeben von demſelben Verein. Bd. XII. Rege⸗ 
ſten zur Schleſiſchen Geſchichte. 4. Lief. bis zum J. 1350. Bresl. 1884. 
— Neuling, Herm. Schleſiens ältere Kirchen und kirchliche Stiftungen. 1884. 

16) Von dem Verein für meklenburgiſche Geſchichte und Alterthums— 
kunde: Jahrbücher und Jahresberichte des Vereins. Jahrg. XLVIII. 
Schwerin, 1883. Jahrg. XLIX. 1885. 

17) Von der antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich: Mittheilungen 
der Geſellſchaft. XLVIII. und XLIX. — Denkmäler aus der Feu⸗ 
dalzeit im Lande Uri. Zurich 1884. 

18) Vom Lahnſteiner Alterthums verein: Rhenus, Beiträge zur Ge— 
ſchichte des Mittelrheins, herausgeg. vom Verein. 2. Jahrg. 1884. Nr. 1— 3,6. 

19) Von der Geſellſchaft für Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſche 
Geſchichte: Zeitſchrift der Geſellſchaft. Bd. XIII. XIV. Kiel, 1883, 84. 
— Wetzel, Aug., Dr. Die Lübecker Briefe des Kieler Stadtarchivs 1422 
— 1534. — Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſche Regeſten und Urkunden, 
herausgegeben von Dr. P. Haſſe. Bd. I. Lief. 1—3. 

20) Von dem Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen: 
Mittheilungen des Vereins. Jahrg. XXII. Nr. 1—4. Jahrg. XXIII. 
Nr. 1—4. — Einundzwanzigſter Jahresbericht des Vereins. Prag, 
1883. — Gradt, Heinr. Die Chroniken der Stadt Eger. Prag, 1884. 

21) Von dem Germaniſchen Muſeum in Nürnberg: Anzeiger für 
Kunde der deutſchen Vorzeit. Neue Folge. XXX. Jahrg. 1883. 
Nr. 1—12. Nebſt dem 29. Jahresbericht. — Anzeiger des germani— 
ſchen Nationalmuſeums. Bd. I. Heft 1. Jahrg. 1884. — Mittheilungen 
aus dem germaniſchen Muſeum. Bd. I. Heft 1. Jahrg. 1884. — Kata: 
log der im germaniſchen Muſeum befindlichen Glasgemälde. Nürnb. 1884. 

22) Von dem Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg: Mit: 
theilungen des Vereins, Heft IV. und V. nebſt Jahresberichten für 
1881, 1882, 1883. 

23) Von der hiſtoriſchen Geſellſchaft des Künſtlervereins in Bre— 
men: Bremiſches Jahrbuch, herausgegeben von der Geſellſchaft. Serie II. 
Bd. I. 1885. 

24) Von dem Königl. Württembergiſchen ſtatiſtiſch-topographiſchen 
Büreau: Württembergiſche Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte. Jahrg. 
VII. Heft 1—4. Jahrg. 1884. Stuttg. 1884, 85. 

25) Von dem Schleswig⸗Holſteiniſchen Muſeum vaterländiſcher 
Alterthümer zu Kiel: Handelmann, H. 38. Bericht zur Alterthumskunde 
Schleswig⸗Holſteins. Kiel, 1885. 

26) Von der Königl. Caroliniſchen Univerſität in Lund. Acta 
Universitatis Lundensis Tom. XIX. XX. 1882 84. — Lunds Uni- 
versitets-Biblioteks Accessions-Katalog. 1883. 84. 
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